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Ende der 1990 Jahre wurde immer deutlicher, dass die Villa von Reinheim nicht in das Schema der 
villae rusticae eingeordnet werden konnte. Man benutzte in der Fachliteratur schon den Begriff 
längsaxiale Villa, zu dem auch die Villa von Reinheim passte, gemeint war aber weiterhin eine große 
villa rustica. Die Präsentation der Grabungsergebnisse im Sommer 1999 bei einem Besuch von Prof. 
Dr. Jan Lichardus, Dr. Andrei Miron und Dr. Walter Reinhard und die sich anschließenden Gespräche 
zur Funktion des Villenkomplexes verdeutlichten, dass die Villa von Reinheim auf Grund der 
weitläufigen archäologischen Untersuchungen als Beispiel für eine neue Gruppe von Villen dienen 
konnte. Aus diesem Anlass habe ich mich ein Jahr später entschlossen bei Professor Lichardus die 
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übernehmen. Die vielen Gespräche mit ihm, haben mir bei der Strukturierung der gesamten Arbeit 
sehr geholfen. In diesen Dank möchte ich auch Herrn Prof. Dr. Jochen Kubiniok, als zweiten 
Berichterstatter, miteinschließen.  
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Und letztendlich bedanke ich mich auch bei meiner Frau, die mich in den letzten Jahren, nicht nur 












1.1 ZIEL DER ARBEIT 
 
Das gesetzte Ziel der vorliegenden Arbeit besteht in einer detaillierten Analyse der Bauentwicklung 
der Villenanlage von Reinheim, die aus einem Hauptgebäude und einem Hofareal (Abb. 1; Plan 1) 
bestand
1
. Während im Bereich des Hofareals die Errichtung der Nebengebäude und der Hofmauern 
nach einem von vornherein festgelegten Plan erfolgte, erlebte das Herrenhaus mehrere Bauänderungen 
bis zum Erreichen des charakteristischen H-förmigen Grundrisses (Abb. 2).  
 
Die Villenanlage von Reinheim unterscheidet sich wesentlich von den übrigen villae rusticae in ihrem 
Umfeld nicht nur durch Größe und Grundrissform des Hauptgebäudes, sondern auch durch die 
längsaxiale Gestaltung des Hofareals, das mit einer Länge von fast 300 m und einer Innenbreite von 
135 m eine Fläche von etwa 4 ha umfasst. Beide Längsseiten werden von sechs in fast regelmäßigen 
Abständen zueinander stehenden Nebengebäuden flankiert. In der Mitte der südlichen Schmalseite des 
Hofareals stand ein Torhaus (B7), das als Haupteingang zu der Villenanlage interpretiert wird. 
Insgesamt bildet das Hofareal ein symmetrisch durchgeplantes Ensemble.  
 
Bei der Erforschung der Entstehung der villae rusticae in den Nordwestprovinzen des römischen 
Reiches unterschied Karl Heinz Lenz 1998
2
 nach der Anordnung der Haupt- und Nebengebäude die 
villae rusticae in zwei Grundformen: Streuhofanlagen und Axialhofanlagen
3
. Den Begriff längsaxialer 
Gutshof benutze W. Drack schon 1990
4
. Am häufigsten ist die erste Grundform nachgewiesen, bei der 
es sich um eine Anlage handelt, in der verschiedene Gebäude über das Hofgelände verteilt sind, von 
denen sich eines als Hauptgebäude heraushebt. In den meisten Fällen ist das Hauptgebäude, aber auch 
Wirtschaftsgebäude, aus Stein errichtet, eine Bauweise, die sich in den gallischen und germanischen 
Provinzen von der vorrömischen Bautradition unterscheidet. Fast ausnahmslos weisen die villae 
rusticae neben der Steinbautechnik viele Merkmale wie Fußbodenheizung, Mosaik- und 
Terrazzofußböden, Portiken, Ziegeldächer, Bäder, Wandmalereien usw. des mediterranen 
Wohnkomforts auf. 
Im Unterschied zu den Streuhofanlagen besitzen die Axialhofanlagen einen länglichen, axialen 
Grundriss. Ihre Anzahl ist verglichen zu den Tausenden Streuhofanlagen viel geringer. Wenn die 
                                                          
1
 Als Grundlage für die Auswertung der Grabungsergebnisse diente die gesamte Grabungsdokumentation, zu 
deren Erstellung der Verfasser durch seine direkte Beteiligung an den Grabungsarbeiten maßgebend beigetragen 
hat. Der Verfasser ist von April 1989 bis Ende 1992 in Reinheim als Archäologe und von 1993 bis 2011 als 
Grabungsleiter der deutschen Seite des archäologischen Bereiches im Europäischen Kulturpark Bliesbruck-
Reinheim tätig gewesen. 
2
 Vgl. Lenz 1998. 
3
 Lenz 1998, 50-51. 
4
 Drack 1990, 281. 
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Hauptgebäude unterschiedliche Größen und Grundrisse aufweisen, gehören die Grundrisse der 
Hofareale in ihrer Form und Größe einem sich ähnelndem Plan an. Sie sind längsaxial errichtet mit 
einer in den meisten Fällen unbebauten Innenfläche. Eine ganze Reihe von fast gleich großen 
Einzelgebäuden, die als Neben- oder Wirtschaftsgebäude bezeichnet werden und in fast regelmäßigen 
Abständen zueinander stehen, befindet sich auf jeder Längsseite des Hofareals. Eine Kartierung
5
 ließ 
2007 erkennen, dass sie mit einer einzigen Ausnahme
6
 nordwestlich der Alpen nur linksrheinisch 
vorkommen. Dieses Bild hat sich trotz ihrer steigenden Anzahl, belegt durch Ausgrabungen, 
elektromagnetische Verfahren oder Luftaufnahmen, bis heute nicht verändert. Ferdière nennt 2013 
etwa 150 identifizierte längsaxiale Villenanlagen, die eine Gesamtgröße von mindestens 5 ha 
aufweisen
7
. Eine von Ferdière erstellte Typologie
8
 unterscheidet fünf Typen. Typ 1: Wirtschaftshof 
mit erstrecktem Plan; Typ 2: Wirtschaftshof mit verkürztem Plan; Typ 3: Wirtschaftshof mit dichter 
Verteilung der Gebäude; Typ 4: Seitlich angelegter Wirtschaftshof; Typ 5: Wirtschaftshof und pars 
urbana mit rechtwinkligen Axen. Der Villenkomplex von Reinheim reiht sich in den Typus der 




Es handelt sich um ein Architekturphänomen der frührömischen Kaiserzeit, das nur in den 
germanischen und in den drei nach dem cäsarischen Krieg entstandenen gallischen Provinzen des 
römischen Reiches vorkommt
10
. Rudolf Echt vermutet zu Recht, dass „die längsaxialen Villenanlagen 
der Römerzeit sind geplant und errichtet worden als Monumente der gesellschaftlichen Macht und 







, um nur einige von ihnen zu nennen, wurden nach einem gleichen 
Bauschema errichtet: Hauptgebäude und Hof, die zusammen ein geschlossenes längsaxiales Ensemble 
bildeten. Ihre Größe ist unterschiedlich, im Durchschnitt von zwei bis über 10 Hektar.  
 
Die Entstehung und die Funktion der längsaxialen Villen wurden im Rahmen zweier Tagungen 
thematisiert: vom 30.11. bis 2.12.2005 in Heitersheim
16
 (bei Freiburg) und vom 26. bis 28.03.2009 in 
Borg (Saarland). Wenn in Heitersheim das Thema der längsaxialen Villenkomplexe als ein neuer 
Villentypus erstmals angesprochen wurde, so sollte die Tagung in Borg mehr Licht zur Planung und 
Funktion, in erster Linie der Hofareale, bringen
17
. Man erkannte die Notwendigkeit, dass die 
                                                          
5
 Sărăţeanu-Müller 2007b, 206-207. 
6
 Die Axialvilla von Heitersheim. Vgl. Nuber 1997. 
7
 Ferdière 2013, 68. 
8
 Ferdiére 2013, 69. 
9
 Ferdière 2013, 68. 
10
 Echt 2016, 11. 
11
 Echt 2016, 9. 
12
 Vgl. Del Marmol 1881. 
13
 Vgl. Birkenhagen 2011.  
14
 Vgl. Ebnöther 1995. 
15
 Vgl. Echt 2003.  
16
 Vgl. Nuber/Seitz 2016.  
17
 Die Veröffentlichung des Tagungsbandes ist Ende 2016 erschienen. 
16 
 
Untersuchungen in dem Bereich der Hofareale verstärkt durchgeführt werden müssten, um ein 
genaueres Bild zu der Entstehung und der primären Funktionen solcher riesigen Gebäudeanlagen zu 
bekommen.  
 
Die vorliegende Arbeit soll ein Beitrag zum Thema „Großvillen vom längsaxialen Typus“ leisten, 
insofern der Gebäudekomplex von Reinheim einer der wenigen ist, der in seiner Gesamtgröße 
archäologisch erfasst wurde. Sie soll aber auch verdeutlichen, wie dringend eine exakte und 
ausführliche Auswertung im Vorfeld von geplanten Rekonstruktionen ist, um solchen 
Unternehmungen ein wissenschaftliches Fundament zu verleihen.  
 
 
1.2 TOPOGRAFISCHE LAGE DER VILLENANLAGE 
 
Die längsaxiale Villenanlage liegt südlich der Ortschaft Reinheim
18
, innerhalb des Bliesbogens (Plan 
4), in der so genannten „Allmend“ (Abb. 3-4). Auf einer leichten Erhöhung, die eine markante Stelle 
in der Landschaft bildet, und von den Einwohnern Reinheims „Heidenhübel“ (Plan 2) genannt wird, 
befindet sich das Herrenhaus. In älteren Berichten kommt auch die Bezeichnung „Heidenkopf“ vor19. 
In ihrer Ausrichtung liegt die Villenanlage fast exakt in einer Nord-Süd-Linie, mit dem Hauptgebäude 
im Norden.  
Alle Vermessungsdaten der archäologischen Untersuchungen basieren auf einem lokalen 
Vermessungssystem. Um die Villenanlage in dem Gauß-Krüger Vermessungssystem zu lokalisieren, 





Hauptgebäude R H 
I 25 86 101,80 54 44 781,80 
II 25 86 179,40 54 44 787,40 
III 25 86 183,40 54 44 723,80 
IV 25 86 107,10 54 44 720,10 
 
Tabelle 1: Villenanlage Reinheim. Die Koordinaten der vier Ecken des Hauptgebäudes in dem Gauß-
Krüger Vermessungssystem.  
 
                                                          
18
 Das Dorf Reinheim, erstmals im 13. Jahrhundert urkundlich erwähnt, mit fast 1.100 Einwohnern, war bis 1974 
eine selbstständige Gemeinde im Kreis St. Ingbert. Als Folge der Verwaltungsreform von 1974 wurde Reinheim 
ein Ortsteil der neu gegründeten Gemeinde Gersheim in dem ebenfalls neu geschaffenen Saarpfalz-Kreis. 
Geografische Koordinaten: 49°08´17´´ Nord, 7°10´47´´ Ost.  
19
 Keller 1965, 7, Fußnote 15.  
20
 Das Umrechnen in dem Gauß-Krüger Vermessungssystem wurde freundlicherweise von Alexander 
Domprobst, Vermessungstechniker des Landesdenkmalamtes des Saarlandes, durchgeführt. Dafür meinen Dank.  
17 
 
Hofareal R H 
I 25 86 078,75 54 44 683,75 
II ? ? 
III 25 86 227,25 54 44 392,75 
IV 25 86 092,61 54 44 387,75 
 
Tabelle 2: Villenanlage Reinheim. Die Koordinaten der drei Ecken des Hofareals in dem Gauß-
Krüger Vermessungssystem. Die Koordinaten des Punktes II können wegen der Zerstörungen aus der 
Neuzeit nicht mehr ermittelt werden.  
 
 
1.3 LAGE IN DEM LOKALEN ARCHÄOLOGISCHEN KONTEXT 
 
In einer Entfernung von einigen Hunderten von Metern von dem Villenkomplex befand sich ein vicus 
(Plan 4, Abb. 5-6), der zum Teil unter dem bebauten Gebiet der französischen Gemeinde Bliesbruck
21
 
liegt. Der Kern des vicus, dessen antiker Namen nicht überliefert ist, umfasst ca. 20 Hektar
22
 und zieht 
sich über 700 bis 800 m an der Hauptstraße entlang
23
. Entstanden in der ersten Hälfte des 1. 
Jahrhunderts n. Chr.
24
 wuchs der vicus stetig an, um seine größte Ausdehnung in der ersten Hälfte des 
3. Jahrhunderts zu erreichen
25
. In der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts fiel der vicus, wie die gesamte 
Region, germanischen Einfällen zum Opfer
26
. Nach einer wirtschaftlichen Erholung in der ersten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts, allerdings mit einer Verringerung der Besiedlungsfläche
27
, erlebte der vicus 
um die Mitte des 4. Jahrhunderts eine Brandkatastrophe
28
. Sporadisches Fund- und Befundmaterial 




Etwa 450 m östlich des Herrenhauses auf dem „Heidenhübel“ wurde in einer Notgrabung in der Flur 
„Furtweg“ das Hauptgebäude einer villa rustica ausgegraben30, deren Risalite sich zur Blies hin 
öffneten (Abb. 7). Die Zugehörigkeit eines Hofareals konnte wegen der Befristung der 
Grabungsarbeiten nicht erforscht werden.  
 
Östlich der längsaxialen Villenanlage, in einer Entfernung von etwa 150 m, konnten durch mehrere 
Sondagen neben den latènezeitlichen Grabhügeln Teile eines ausgedehnten Gräberfeldes 
                                                          
21
 Die Gemeinde Bliesbruck liegt im Arrondissement Sarreguemines und zählt etwa 1.000 Einwohner. 
Geografische Koordinaten: 49°06´52´´Nord, 7° 10´42´´ Ost.  
22
 Die Grabungsarbeiten begannen in den 1970er Jahre. 
23
 Petit 2000, 446. 
24
 Petit 2004, 45. 
25
 Petit 2000, 449. 
26
Petit 2000, 449. 
27
 Petit 2000, 449. 
28
 Sărățeanu-Müller 2000, 11. 
29
 Petit 2004, 78. 
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, das anhand der datierten Gräber eine Kontinuität von der Hallstattzeit bis in 
die späte Römerzeit aufweist
32
. Ein reich ausgestattetes, aus der frühen Latènezeit stammendes Grab 
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 Die archäologischen Untersuchungen erfolgten unter der Leitung von Dr. Walter Reinhard. 
32
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2007b. 
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Geologisch gehört die Reinheimer Gegend zu der sogenannten Saargemünder Mulde, die sich im 
Süden schüsselförmig an den im Nordwesten verlaufenden Saarbrücker Kohlesattel anschließt
34
.  
Buntsandstein und Muschelkalk dominieren als geologische Formationen im unteren Bliestal. Die 
Entfernung von Reinheim zu der südlichen Grenze des Buntsandsteines beträgt zwischen 9 km 
(Breitfurt) und 15 km (St. Ingbert)
 35
. Südlich dieser Linie formen die Ablagerungen des Muschelkalks 




Wichtig für die archäologische Forschung ist das Wissen über seine Zusammensetzung in den 
Trochiten- und Ceratitenkalken. Der in der Landschaft gut zu erkennende Trochitenkalk
37
 wurde in 
zahlreichen Steinbrüchen als Baustein abgebaut; einer davon liegt nur einige Kilometer nördlich von 
Reinheim, bei Rubenheim. Der feinere Ceratitenkalk
38
 bildet 0,20 bis 0,30 m starke Bänke. Diesen 






Die Blies, der größte Wasserlauf des Bliesgaus und die Namensgeberin der Landschaft, entspringt 





. Sie legt eine Strecke von fast 120 km
41
 zurück, bevor sie bei Saargemünd in die 
Saar einmündet. In ihrem Verlauf, nimmt sie mehrere Wasserzuflüsse, wie z. B. Würzbach, 
Schwarzbach und Mandelbach, auf. Die Blies bezieht das Wasser aus einem 1.900 Km² großen 
Einzugsgebiet
42
. Die zu durchquerende Landschaft wirkt sich entscheidend auf das Verhalten der Blies 
aus. Dort, wo das Überschwemmungsgebiet breit ist, verhält sich die Blies als Auetalgewässer. Im 
                                                          
34
 Schmitt 1988, 16. 
35
 Es wurde als Luftlinie gemessen.  
36
 Vgl. Schmitt 1988. 
37
 Der Name wird von den auftretenden Crinoidenstielgliedern (Seelilien), auch als Trochiten bezeichnet, 
abgeleitet. 
38
 Die Bezeichnung des Ceratidenkalkes wird mit den Ceratiden, dem Kopffüßer „ceratites nodosus“, in 
Verbindung gebracht.  
39
 430 über NN. Das Hauptgebäude der Villenanlage von Reinheim liegt bei 208 m über NN. 
40
 Wild 2005, 5. 
41
 Diese Angabe bezieht sich auf die Länge des Flusses vor den Begradigungsarbeiten des 20. Jahrhunderts, die 
den Fluss auf fast 100 km verkürzt haben. 
42
 Wild 2005, 6. 
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Unterlauf hingegen gehört die Blies zum Mäandertalgewässertyp
43
. Breite Täler hat der Fluss im 
weniger widerstandsfähigen Buntsandstein geschaffen; mit dem Eintritt in die Schichten des 
Muschelkalks verengt sich das Tal der Blies. Die seit 1959 durchgeführten Messungen der 
Wasserführung stellen große Unterschiede fest. Am 24.07.1959 wurde der niedrigste 
Niedrigwasserabfluss von 2,90 m³
 





Das Flussbett der Blies im Bereich der Villa war zu Beginn der Römerzeit – im Gegensatz zum 
heutigen Bild – verwildert und durch zahlreiche Seitenarme und Schotterbänke gegliedert45. 
Untersuchungen von J. Kubiniok und D. Brück haben bewiesen, dass zum Beginn der römischen 
Kaiserzeit westlich der Villenanlage eine Weitung der Blies mit einer Furt bestanden hat
46
. Das Ufer 
war wesentlich flacher als heute und ermöglichte einen problemlosen Zugang zu den Flächen am 
Westufer der Blies
47
. Die heutigen Uferwälle an der Blies waren zur Römerzeit nicht vorhanden
48
. In 
diesem Bereich kam es mehrfach zu Überschwemmungen, mit Erosion von Schichten und 
Ablagerungen von Sedimenten. Abseits zur Blies, auf der A-Terrasse, ist ein solches Geschehen bis 
auf kleine lokale Überflutungen nicht nachgewiesen
49
. Somit war eine Hochwassergefahr nicht 
vorhanden
50
. Diese Aussage ist vom archäologischen Standpunkt aus von großer Bedeutung, weil sie 








Um Reinheim bestehen vorwiegend Böden, die in den Gesteinen des Muschelkalks und den daraus 
entstandenen Deckschichten angelegt sind
52
. Studien des Instituts für Physische Geografie der 
Universität des Saarlandes im Europäischen Kulturpark Bliesbruck-Reinheim und seinem 
Einzugsgebiet
53
, führen zu dem Ergebnis, dass im Einzugsgebiet der Blies vom Ende der letzten 
                                                          
43
 Wild 2005, 7. 
44
 Wild 2005,7. 
45
 Brück u. a. 2007, 237.  
46
 Brück u. a. 2007, 237. 
47
 Kubiniok/Brück 2016, 387. 
48
 Kubiniok/Brück 2016, 387. 
49
 Brück/Kubiniok 2005, 15. 
50
 Der nördlich des Hauptgebäudes erfasste gepflasterte Weg aus der Römerzeit liegt fast 1,00 m tiefer als das 
heutige Niveau.  
51
 Im Gegensatz zu unserer Zeit, in der die Blies mehrmals über die Ufern trat. Die Überschwemmungen der 
Blies 1993 und 1995 setzten die gesamten Fundamente des Hauptgebäudes und der Nebengebäude an der 
Westseite des Hofareals unter Wasser.  
52
 Kubiniok 2006, 109. 
53
 Das Projekt fand unter der Leitung des Prof. Dr. J. Kubiniok statt. 
21 
 
Eiszeit bis zum Beginn der römischen Besiedlung des Bliesgaus eine lang andauernde 







In der römischen Kaiserzeit herrschte westlich des Rheins, wie auch in heutiger Zeit, ein 
subatlantisches Klima, das die letzte Klimaphase des aktuellen Zeitabschnittes des Holozäns darstellt. 
Es begann mit einer warmen und trockenen Phase, die eine relative Formungsruhe der Aue 
begünstigte
55
. Buchen dominierten nun die Wälder
56
. Klimaforscher benennen den Zeitabschnitt von 
der Regierungszeit des Kaisers Augustus (31 v. Chr. – 14 n. Chr.) bis in das vierte Jahrhundert 
„Optimum der Römerzeit“. Im Durchschnitt lagen die Temperaturen in unserer Gegend geringfügig 
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 Kubiniok 2006, 115. 
55
 Kubiniok 2016, 386. 
56
 Kubiniok 2016, 386. 
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Grundlage der Vermessung ist ein orthogonales, nach den Himmelsrichtungen angelegtes 
Vermessungssystem. Es wurde ein Null-Punkt außerhalb der Villenanlage festgelegt. Die Messwerte 
steigen in westlicher und südlicher Richtung an. Das gesamte Gelände wurde in 10 x 10 m große 
Areale gegliedert. Die Arealbezeichnung ist jeweils auf die Südwestecke bezogen, so dass z. B. das 
Areal mit der Ausdehnung von 240–250 m nach Westen und 230–240 m nach Süden die Bezeichnung 
W25/S24 erhält. Eine zweidimensionale Vermessung bezieht sich jeweils auf die Nordostecke des 





Seit Beginn der planmäßigen Ausgrabungen 1987 ist die Erfassung der Befunde (BNr.) Grundlage der 
Dokumentation. Unter dem Begriff „Befund“ werden nicht nur Mauern, Fußböden und Schichten, 
sondern auch technische Konstruktionen wie Öfen, Gruben, Störungen oder Wasserleitungen definiert. 
Die Freilegungs- und Dokumentationsarbeiten erfolgten (nach „prähistorischem Muster“) areal- und 
nicht raumbezogen. Innerhalb der Areale geschah die Untersuchung in den ersten Jahren des 
Grabungsprojektes nach willkürlich festgelegten Abträgen, die in der Regel eine Stärke von 0,10 bis 
0,15 m besaßen. Dieses Dokumentationssystem erwies sich als ungenau, da sich in einem Areal nicht 
selten mehrere Räume befanden, denen das Fundmaterial aus den Abträgen nicht mehr zugeordnet 
werden konnte. Seit Ende 1989 wurde schrittweise eine neue Dokumentationsweise eingeführt: 
Raumeinheiten wurden nun berücksichtigt und durchnummeriert, Schichten wurden als eigenständige 
Befunde innerhalb der Räume erfasst. Die Räume im Hauptgebäude sind, mit A1 beginnend, die 
Nebengebäude im Hofareal, beginnend mit B1, durchnummeriert. Das Nummernsystem der Befunde 
im Hauptgebäude ist raumunabhängig (z. B Befund 034 im Mitteltrakt, Befund 035 im Ostflügel). 
Folglich stehen in der Dokumentation des Hauptgebäudes die Begriffe „Befund“ und „Raum“ 
nebeneinander. 
Eine Änderung der Richtlinien des Staatlichen Konservatorsamtes, seit 2005 Landesdenkmalamt 
Saarland (weiterhin LDA) zur Dokumentationsweise archäologischer Ausgrabungen wurde 1995 auch 
in Reinheim umgesetzt. Der Begriff „Befund“ wurde durch den Begriff „Fundstelle“ (FST) ersetzt. 
Fundstelle kann eine Mauer, eine Grube, ein Fußboden, eine Straße, eine Störung oder eine willkürlich 
definierte Fläche sein. Innerhalb der Fundstelle wird die Stratigraphie von oben nach unten, beginnend 
mit Schicht 001, dokumentiert. Den Fundstellen übergeordnet ist die Struktur, die in Reinheim ein 
Gebäude oder einen Gebäudekomplex bezeichnet (z. B. A1 im Hauptgebäude, B1 im Hofareal). Die 
23 
 
Nummern der Laufzettel werden strukturbezogen vergeben. Das neue Dokumentationssystem wurde 
nur im Hofareal der Villenanlage eingesetzt, im Hauptgebäude blieb weiterhin, um Fehler und 
Verwechslungen zu vermeiden, das Befundsystem gültig. Die Einführung des Fundstellensystems 
führte zu einem neuen Durchnummerieren der Nebengebäude im Hofareal. Nun, beginnend mit dem 
südlichsten Nebengebäude an der Westseite, mussten die Bezeichnungen dreier Nebengebäude 
geändert werden: B3 wurde zu B1 und umgekehrt, B4 wurde zu B11. Die Registrierung der Befunde 
(BNr.) und Fundstellen (FST) erfolgt in einem Verzeichnis. Das gesamte Grabungsareal ist in Zonen 
untergliedert (Plan 1): 
 
A: Hauptgebäude auf dem „Heidenhübel“. 
B: Das südlich vom Hauptgebäude gelegene Hofareal der Villenanlage. 
C: Das gesamte Areal zwischen dem römischen Weg 131 und der Blies.  
BB: Die Innenfläche des Hofareals. 
D: Der Außenbereich östlich des Hauptgebäudes. 
E: Der Außenbereich westlich des Hauptgebäudes. 

























4 CHRONOLOGIE DER GRABUNGSTÄTIGKEITEN 
 
4.1 GRABUNGEN BIS 1987 
 
In der „Allmend“, wurden seit dem 18. Jahrhundert auf einer Fläche von mehreren Hektar zahlreiche 
Gegenstände und Mauerstrukturen aus der römischen Kaiserzeit gefunden, die in verschiedenen 
Schriften Erwähnung fanden
57
.Ein erster Bericht von Gegenständen aus der römischen Kaiserzeit 
bezieht sich auf das Jahr 1785, als nach einem Platzregen 30 steinerne Behälter durch die 
Regenwassermassen freigespült wurden. „In jedem dieser kleinen Steinsärge stand eine tönerne Urne, 
jede Urne barg ein Gefäß und jedes Gefäß war bis über die Hälfte mit einer „schmalzartigen Fettigkeit 
angefüllt“58. Bis heute wurde die erwähnte Nekropole nicht lokalisiert. Sie befand sich wahrscheinlich 
außerhalb des Dorfes Reinheim unterhalb der Straße nach Habkirchen
59
. 
In den Jahren 1806 und 1809 wurden in der Flur Allmend oder Allermannsland mehrere Mauern 
freigelegt
60
. Laut J. Keller „auch auf der anderen Seite der Blies, in der Ochsenhohl, wurden damals 
Ausgrabungen unternommen, ohne daß Pläne, Zeichnungen, Beschreibungen oder Funde auf uns 
gekommen wären“61. Weiter schreibt J. Keller: „In älteren Berichten ist nur die Rede von einem 
Venustempel, in welchem das gegossene Metallbild der Göttin gefunden wurde, von Wohngebäuden, 
Ringmauern und einem Römerbad in der Uferwiesen, auch von Funden an Gerätschaften und 
römischen Münzen aus Silber, Kupfer und Gold“62. J. Keller bezweifelt, dass es sich um einen 
Venustempel handelt und meint, dass „nur eine umfassende Ausgrabung des Heidenhübelkomplexes 
kann über die ganze Anlage und die mit ihr verbundenen Einzelfragen Klarheit schaffen“63.  
Im zweiten Bericht des Historischen Vereins der Pfalz wird unter der Rubrik D/c berichtet: „Auf dem 
sogenannten „Heidenhübel“ bei Reinheim an der Blies, das vielfältige und interessante Spuren 
römischer Ansiedlung und Kultur aufzuweisen hat, stieß Hr. Gemeinderath und Müller Keßler im 
Frühjahr 1841 auf Mauerwerk, das einem Bad angehört zu haben scheint“64. In einer vom Ausgräber 
angefertigten Skizze wird das freigelegte Gebäude, 100 Schritte von der Blies entfernt, als Bad 
bezeichnet (Plan 5). Die nach 1987 begonnenen Ausgrabungen bestätigen teilweise die Ergebnisse von 
1841 (Plan 6,1-2). Weiterhin wird von einer Schenkung berichtet, welche der Kaufmann Zink, sich an 
Gemeinderat Keßler ein Beispiel nehmend, dem Verein im August 1843 machte, bestehend aus „2 
hohlen Säulenstumpfen, die im Wanne von Reinheim gefunden wurden, die dadurch Bedeutung 
                                                          
57
 Vgl. Miron 1993, 107-109. 
58
 Keller 1965, 8. 
59
 Keller 1965, 8. 
60
 Keller 1965, 7. 
61
 Keller 1965, 8. 
62
 Keller 1965, 8. 
63
 Keller 1965, 8. 
64
 Zweiter Bericht Pfalz, 1847, 17. 
25 
 
erlangen, dass sie als Ossarium dienten; sie waren nämlich übereinander gestülpt, und enthielten theils 
freiliegende größere, theils in einem Glas eingeschlossene kleinere Knochen, wie uns Hr. Zink zu 
belehren die Gefälligkeit hatte. Im August 1843 kamen die die Antiquitäten aus Reinheim hier an, und 
es werden davon als hieher gehörig aufgezählt: 
1. Das Standbild einer mit dem Füllhorn und der Mauerkrone ausgerüsteten Fecunditas, neben an die 
Füße einer kleinern Figur. T II. No 7. a. b.  
Kopf, Füllhorn und die rechte Hand waren ab, und wurden von Bildhauer Höfner dahier wieder 
angesetzt (Abb. 8,1). 
2. Mehrere Stücke farbiger Wandbekleidung, im Glanz dem Stuck ähnlich. 
3. Eine Juno mit dem Pfau, Bruchstück eines Reliefbildes. T. II. No. 6. 
4. Die 2 oben erwähnten Säulenfragmente“. 65 
 
Im selben Bericht werden zwei weitere Funde aufgelistet, die in Reinheim auf dem „Heidelhübel“ 
gefunden wurden und dem Verein geschenkt worden sind: ein Mars (Abb. 8,2) und ein ruhender Amor 
auf einem Panther (Abb. 9).  
„ a) Ein Mars, Bronzestatuette von großer Schönheit und Zierlichkeit, gefunden vor mehreren Jahren 
in Reinheim, und dem Vereine geschenkt von Hrn. Einnehmer Sturm in Landstuhl, der ihn von einem 
Freunde erhalten hatte. T. V. 1.  
b) Eben daher, und auf dem schon erwähnten Heidenhübel (vgl. S 17) gefunden ist die nette und 
liebliche Darstellung des auf einem Panther ruhenden Amors, leider etwas verletzt, aber auch in seiner 
Verstümmlung noch Zeuge einer kunstreichen und schönen Arbeit. Hr. Einnehmer Zahm in Kirrweiler 
besaß dieses Stück ursprünglich; in unsere Hände kam es durch die Gefälligkeit seines Sohnes, Hrn. 
Domvicars Zahm dahier. T. IV. 6“ 66. 
 
1852 beschreibt Friedrich Schröter
67
 die Auffindung zahlreicher Mauern und Gegenstände aus der 
römerzeitlichen Kaiserzeit südlich des Dorfes Reinheim im Bereich des Heidenhübels
68
 im Laufe der 
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 Zweiter Bericht Pfalz, 1847, 17. 
66
 Zweiter Bericht Pfalz, 1847, 19. 
67
 Schröter, 1852, 88-91. 
68
 „Vor anderen Ortschaften an der Blies ist das 1 Stunde oberhalb Habkirchen gelegene Dorf Rheinheim durch 
zahlreiche Ueberbleibsel aus dem römischen Alterthum ausgezeichnet. …Zudem ist der Bann reich an 
herrlichem Quellwasser und überhaupt ganz geeignet, Ansiedler anzulocken, die denn auch in der römischen 
Periode sehr zahlreich sich eingefunden, so das man über den ganzen Feldbann zerstreut noch zahlreiche Spuren 
ihrer Niederlassungen findet. Vorzugsweise ist dies auf dem sogenannten Heidenhübel der Fall, einem auf der 
Allmende liegenden Platze, welcher einen Umfang von 4 Morgen hat und mehreren Eigentümer gehört. Hier 
sind seit länger als 50 Jahren Säulen, Steinbilder, Hypocausta, Lampen, Münzen, Fundamentmauern im ganzen 
Bereich des Stückes ausgegraben worden, und werden zum Theil noch jährlich gefunden. Dieses Ackerstück 
liegt jenseits des Dorfes zur Rechten der Bliesbrücke auf einer Stelle, die sich über dem linken Ufer des Flusses 
nur wenige Fuß erhebt. Die mit Bruchstücken von römischen Ziegeln und Topfgeschirr angefüllten und über die 
ganze Fläche verbreiteten Bautrümmer erreichen eine Tiefe von 1 ½ Fuß und machen das Stück außerordentlich 
fruchtbar. Die obere Hälfte desselben ist dadurch, dass man überall in letzterer Zeit die bis dahin noch 
vorhandenen Gewölbe und Fundamentmauern herausgenommen hat, sehr uneben geworden. Offenbar war hier 
eine villa rustica von bedeutendem Umfange gegründet, und eine vorteilhaftere Lage hätte nicht leicht gefunden 





. Er berichtet, dass im Jahre 1845 in der Nähe der Blies, im Allmend, ein 
Grab gefunden wurde, das nach der Beschreibung in die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts n. Chr. datiert 
werden kann
70
. Das Grabinventar wurde vom Historisch-Antiquarischen Verein erworben und unter 
der Nr. 7 beschrieben: „1 großes irdenes Gefäß von der Form eines Doliums, als Todtenurne 
gebraucht, Reste von verbrannten Menschenknochen und Asche enthaltend, unter welchen sich ein 
irdenes Lämpchen und zwei Constantinische kleine Kupfermünzen befanden. Dieselbe wurde 1845 zu 
Rheinheim auf der Allmende nahe der Blies gefunden, wo sie im Frühjahre bei einer 
Ueberschwemmung vom Wasser heraus gewühlt worden war“ 71. 
Ab 1871 fanden erneut auf dem Heidenhübel Grabungsaktivitäten statt. 1872 wurde dem Antiquarium 
München (Inv. Nr. 11013) von einem Herrn Hauptmann ein goldener Fingerring abgeliefert. 
Beschrieben wurden zwei verschlungene Hände, ein männlicher und ein weiblicher Kopf und auf der 
Rückseite die Inschrift: SIT IN EVM CONCORDI
72
 (Abb. 10). 
In einer Aufzeichnung des Regierungsrates Göhring aus Wiesbaden
73
 wird folgendes berichtet: „ 
Durch die Mitheilungen des historischen Vereins der Pfalz in dem zweiten Bericht vom Jahre 1847 auf 
den Heidenhübel bei Reinheim an der Blies (Tafel Nr. 21) aufmerksam gemacht, wurden dasselbst im 
Herbste 1879 weitere Nachgrabungen vorgenommen und die auf Tafel 21 eingetragenen 
Fundamentmauern blosgelegt, wobei gleichzeitig die auf Tafel 22 – 24 dargestellten Gegenstände zu 
Tage gefördert wurden“74. Auf Tafel 21 werden im Maßstab 1:2500 die freigelegten Mauern und die 
Vergrößerung im Maßstab 1:300 des Gebäudeteil Nr. 1 dargestellt (Plan 7), der im Vergleich mit den 
2006 gezeichneten Befunden fast genau dem südlichen Bereich des Ostflügels des Hauptgebäudes 
entspricht (Plan 8,1-2). Göhring berichtet weiter: „In dem Situationsplan ist auch die Stelle bezeichnet, 
wo nach dem erwähnten Jahresberichte im Jahre 1841 ebenfalls Mauerwerk aufgedeckt wurde; die 
damals ausgesprochene Vermuthung, dass das Mauerwerk einem Bade angehört haben möge, scheint 
richtig zu sein, denn es wurde nunmehr eine Wasserleitung entdeckt, die von einem Bassin jenseits der 
Blies aus, unter dieser durch und bis zu dem vermuthlichen Bade geht. (...). Die in der Nähe des 
Ausgrabungsfeldes in der Blies entdeckten Mauerreste scheinen die Fundamente einer zerstörten 
Bliesbrücke zu sein. Der ganze „Heidenhübel“ ist mit Ziegelresten förmlich übersät und trifft man 15 
– 20 cm unter der Oberfläche schon auf Mauern, die noch ziemlich gut erhalten sind und theilweise 
                                                                                                                                                                                     
goldener Ring nach Zweibrücken verkauft worden seyn. Mit Steinen ausgesetzte Grabstätten wie die in 
Habkirchen entdeckte und durch steinerne Gehäuse geschützte Graburnen sollen in der Nähe des Platzes mehrere 
gefunden worden seyn. Und in der Nähe desselben ist auch die große Aschenurne aufgefunden worden, die am 
Ende dieser Mittheilungen unter den Erwerbungen des Vereins aufgeführt und beschrieben worden ist. …“Nach 
demselben Handbuche (gemeint ist Geographisch-statistisches Handbuch von Rheinbaiern, das 1828 in 
Zweibrücken erschienen ist. N. d. V.) soll vor etwa 60 Jahren auf der oben bezeichneten Stelle in der Allmende 
ein verschütteter Venustempel mit der bronzenen Statue der Göttin ausgegraben worden seyn, und wird hierbei 
wie in Bezug auf andere auf dem dortigen Bann vorgefundene Gegenstände, als Münzen, Graburnen auf den 
Bericht im rheinischen Antiquarium verwiesen.“ 
69
 Diese Information von Schröter würde die Angaben von Grabungsarbeiten 1806 und 1809 stützen.  
70
 Anhand der beiden konstantinischen Münzen datiert. 
71
 Schröter 1852, 174. 
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noch farbigen, mit einfachen Linien verzierten Wandverputz zeigen“75. Weiter zählt der Regierungsrat 
Göhring die wichtigsten aufgefundenen Gegenstände auf, die auf die Taf. 22-24 abgebildet wurden.  
 
Die Tafel 22 von Göhring
76
 (Abb. 11): 
 
„Nr. 1. Gefäss aus Terra sigillata; 22,6 cm Durchmesser und 12,8 cm hoch. 
Nr. 2. dsgl. aus grauem Thon: 252 mm Durchmesser und 126 mm hoch. 
Nr. 3. Schale aus grauem, schwarz gefärbtem Thone: 258 mm Durchm. u. 66 mm hoch. 
Nr. 4. dsgl. aus grauem, schwarz gefärbtem Thone: 250 mm Durchm. u. ca. 90 mm hoch. 
Nr. 5. Gefäss aus rothem, tief dunkelbraun gefärbtem Thone: sehr dünnwandig und metalisch 
glänzend: 102 mm Durchm. u. 140 mm hoch. 
Nr. 6. Flache Schale aus schmutzig weissem, grobkörnigem Thone: 194 mm Durchm.: 39 mm  hoch. 
Nr. 7. Amphore aus rothgrauem Thone: 295 mm Durchm: 380 mm hoch. 
Nr. 8. Grosses Gefäss aus rothgrauem, grobkörnigem Thone: 360 mm Durchm: 387 mm hoch. 
Nr. 9. Becher aus sehr dünnem Glase: 92 mm Durchm. und 61 mm hoch.“ 
 
Die Tafel 23 von Göhring
77
 (Abb. 12): 
„Nr. 1. Gewandnadel aus Bronze: sehr gut erhalten. 
Nr. 2. Messer aus Eisen: 220 mm lang: 24 mm breit 
Nr. 3. Kleine eiserne Schaufel: 137 mm lang: 66 mm breit. 
Nr. 4. Spatenbeschläg aus Eisen: 185 mm breit: 57 hoch. 
Nr. 5. Meisel aus Eisen mit einem hohlen Griff: sehr gut erhalten: 303 mm lang, 12 mm dick, 33 mm 
breit. 
Nr. 6. Astrisser aus Eisen. 
Nr. 7. Haarnadel aus Bein. 
Nr. 8. Kleines Messer: ca. 160 mm lang und 18 mm breit. 
Nr. 9. Säge aus Eisen: 240 mm mit griff lang, 30 mm breit. 
Nr. 10. Trense aus Eisen. 
Nr. 11 – 13 Beschlagtheile aus Eisen für Pferdegeschirr. 
Nr. 14 Schelchen aus Bronze; wahrscheinlich zu vorigen Beschlagtheilen gehörig. 
Nr. 15. Schlüssel aus Eisen.“ 
 
Die Tafel 24 von Göhring
78
 (Abb. 13): 
„Nr. 1. Eiserne Lanzenspitze: 165 mm lang und 32 mm breit. 











Nr. 2. Gewicht einer Schnellwaage aus Kalkstein mit einem kleinen eisernen Ring: Gewicht =  5 1/2 
Kilogr. 
Nr. 3. Kopf einer Karyatide aus Sandstein.“ 
 




Ein korinthisches und ein toskanisches Kapitel wurden 1931 auf dem Grundstück von Jakob Hafner, 
einem Einwohner von Reinheim, im Gewann Allmend, gefunden
80
.  
Anfang der 1950er Jahre begann der Reinheimer Unternehmer Johann Schiel südlich der Blies 
kommerziell Kies abzubauen
81
. Der Angelsportverein aus Reinheim übernahm die entstandenen 
Kiesgruben, die als Fischweiher dienen sollten. Eine Ausweitung des Kiesabbaus nach Westen führte 
zu Eingriffen auch in dem Villenbereich. Im Jahr 1964 erfolgte auf Grund von solchen Eingriffen 
unter der Leitung von Walter Schähle
82
 eine zeitlich begrenzte Notgrabung im nördlichen Bereich der 
Kiesgrube Schiel, wo während des Kiesabbaus Mauerstrukturen zum Vorschein gekommen waren. Es 
wurde festgestellt, dass es sich um ein 22 x 12 m großes Gebäude aus der Römischen Kaiserzeit 
handelte
83
. Das gesamte Gebäude wurde anschließend beseitigt. Ein weiteres Gebäude, südlich der 
1964 erfassten Mauerstrukturen, wurde Anfang der 1980er-Jahre im Laufe des weiteren Kiesabbaus 
unbeobachtet zerstört
84
. Die Südgrenze der Kiesgrube rückte bis auf einige Meter zum Nebengebäude 
B11 heran (Abb. 14). 
 
 
4.2. GRABUNGEN NACH 1987 
 
Planmäßige archäologische Untersuchungen zur Erforschung der Fundstelle auf dem „Heidenhübel“ 
begannen im Sommer 1987. Die ersten Grabungsarbeiten
85
 erfolgten im östlichen Teil des Hügels 
(Abb. 15), die zur Freilegung mehrerer Räume führten. Das in den darauffolgenden Jahren erfasste 
Gebäude (Abb.2) weist eine Breite (Ost-West) von fast 80 m und eine Tiefe von 62 m auf (Plan 9). 
Suchschnitte südlich des Fischweihers und der Deponie der Firma Schiel führten zur Feststellung von 
vier Gebäuden. Drei von ihnen, B1 bis B3, lagen in einer Flucht mit einem Abstand von etwa 40 m 
zueinander. Im Jahr 1988 legte der Archäologische Verein des Saarpfalz-Kreises südlich des 
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 Verzeichnis 1927, 81. 
80
 Verzeichnis 1931, 90. 
81
 Mitte Februar 1954 erfolgte nach einer Meldung von Johann Schiel die Entdeckung des latènezeitlichen 
Fürstinnengrabes. 
82
 Wiss. Mitarbeiter des Staatlichen Konservatoramtes des Saarlandes. 
83
 In der Grabungsdokumentation der Villa von Reinheim wird dieses Gebäude als B13 benannt. 
84
 Durchnummeriert als Nebengebäude B12. 
85
 Es wurde als ein Sozialprojekt zur Reintegration von Langzeitarbeitslosen in den Arbeitsprozess aufgebaut. 
Das Projekt hatte neben den sozialen Aufgaben, die von einem sozialpädagogischen Dienst zu bewältigen waren, 
prioritär die Durchführung der archäologischen Untersuchung. 
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Fischweihers Teile eines vierten Gebäudes frei
86
, das in der Grabungsdokumentation ab Jahr 2000 die 
Bezeichnung B11 bekam. Außerdem traf man, fast 400 m südlich von dem Gebäude auf dem 
Heidenhübel, auf eine Ost-West-Mauer, sowie auf den etwa 50 m langen Abschnitt einer gepflasterten 
Straße.  
Bis Anfang des Jahres 1990 waren große Teile des Hauptgebäudes untersucht. Im Frühjahr 1990 legte 
das Staatliche Konservatoramt des Saarlandes unter der fachlichen Leitung von Walter Reinhard eine 
Reihe von Suchschnitten im Gelände an, zwei davon im Bereich B der Villenanlage, die Aufschlüsse 
zur Besiedlung des Tals erbringen sollten. Die Freilegungen zweier Kalksteinmauern, die sich in den 
Fluchten der Nebengebäuden B11 im Osten und B1-B3 im Westen und die Erfassung der schon 
erwähnten Ost-West-Mauer, machten ein Zusammenhang zwischen den Gebäuden und den Mauern 
erkennbar
87
. Diese Feststellung, dass es sich um ein großes, viereckiges, längliches Hofareal handelte, 
führte Ende des Jahres 1994 zu der Entscheidung, den Schwerpunkt der archäologischen Arbeiten ab 
1995 auf die Untersuchung des Hofareals zu verlegen
88




Im folgenden Jahr 1996 fanden Grabungsarbeiten im Bereich des Nebengebäudes B1 und an den 




, statt. Im Rahmen eines 
dreiwöchigen Grabungscamps erfolgten im Sommer 1997 die Untersuchung des Nebengebäudes B4
92
. 
Im selben Jahr konnte in der Mitte der Südseite des Hofareals der Grundriss der Toranlage (B7) 
freigelegt und dokumentiert werden. Darüber hinaus fanden weitere Grabungsarbeiten in den Räumen 
A26 und A51 des Hauptgebäudes statt.  
Eine Fortsetzung der Freilegung der Südmauer des Hofareals und der zu ihr parallel verlaufenden 
Straße (BNr. 131) fanden im Jahr 1998 statt. Weiterhin erfolgten die Dokumentationsarbeiten im 
Bereich des südlichen Teils des Ostflügels des Hauptgebäudes. Mit dem Beginn der archäologischen 
Untersuchungen im Frühjahr 1999 im Bereich des Nebengebäudes B6
93
, konnte die Westseite des 
Hofareals vollständig erfasst werden. Unvollständig blieb die Untersuchung des Nebengebäudes B5
94
, 
das sich zum größten Teil unter der Zufahrt der noch im Betrieb befindenden Kiesgrube befand. Durch 
einen Suchschnitt konnte aber die Südwestecke dieses Gebäudes nachgewiesen werden.  
                                                          
86
 Das freigelegte Gebäude bekam zuerst die Bezeichnung B4.  
87
 Vgl. Miron u. a. 1993. 
88
 Zu dieser Entscheidung, die zwischen dem Landesdenkmalamt des Saarlandes und dem Saarpfalz-Kreis, als 
Träger des Projektes Reinhem, getroffen wurde, führten in erster Linie die Überlegungen zur touristischen 
Präsentationen der Villen von Reinheim und von Borg (Gemeinde Perl). In Borg konzentrierten sich die 
archäologischen Untersuchungen auf das Herrenhaus, wo einige Jahre später die Rekonstruktionsarbeiten 
begannen.  
89
 Zur Grabungsgeschichte siehe Kap. B1. 
90
 Zur Grabungsgeschichte siehe Kap. B2. 
91
 Zur Grabungsgeschichte siehe Kap. B3. 
92
 Zur Grabungsgeschichte siehe Kap. B4. 
93
 Zur Grabungsgeschichte siehe Kap. B6. 
94
 Zur Grabungsgeschichte siehe Kap. B5. 
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 (ehemals B4), die 2001 fortgesetzt wurden. Ab dem Frühjahr 2002 konzentrierten sich die 
Grabungsarbeiten im Bereich des Nebengebäudes B8, die 2004, 2005, 2007 und 2009 im Rahmen der 
Grabungscamps fortgesetzt wurden. Abschließende Grabungsarbeiten an dem Torhaus (B7) an der 
Südseite des Hofareals und des Streifens zwischen der Südhofmauer und der römischen Straße fanden 
von Herbst 2003 bis Sommer 2004
97
 statt. Im Jahr 2006 schlossen sich die Ausgrabungs- und 
Dokumentationsarbeiten des Nebengebäudes B1 und des Badetraktes des Hauptgebäudes ab. Im Jahr 
2007 fokussierte sich die Grabungstätigkeit wieder auf das Nebengebäude B8
98




Eine Änderung der Visualisierungspläne des Hofareals führte zu einer Wiederaufnahme der 
archäologischen Untersuchungen am Nebengebäude B6. Sie begannen im Frühjahr 2008
100
 und 
endeten im Sommer 2009
101
.  
Ab Sommer 2009 erfolgten bis Herbst 2010 Grabungsarbeiten im Nebengebäude B8, die nach einer 
Unterbrechung im Frühsommer 2011 abgeschlossen wurden. Im Sommer 2010 begannen die 
archäologischen Untersuchungen im Bereich des Nebengebäudes B5
102
 und des Bereiches zwischen 
den Gebäuden B5 und B6 statt
103
: Sie führten zur Freilegung eines Nebengebäudes (B14) einer 
früheren Bauphase des Hofareals
104
.  
Im Rahmen des archäologischen Grabungscamps 2011 erfolgten die ersten Grabungs- und 
Dokumentationsarbeiten im Bereich des Nebengebäudes B10
105
. Damit waren alle Nebengebäude des 







                                                          
95
 Die Untersuchungen des Nebengebäudes B9 sind noch nicht abgeschlossen. Zur Grabungsgeschichte siehe 
Kap. B9. 
96
 Die Grabungsarbeiten wurden 2003 abgeschlossen. Zur Grabungsgeschichte siehe Kap. B11. 
97
 Zur Grabungsgeschichte siehe Kap. B7.  
98
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2008. 
99
 Die Entscheidung, welche Bereiche der Villenanlage untersucht werden sollten, waren und sind von den 
Visualisierungsplänen des Trägers abhängig, die in den letzten 15 Jahre einige Korrekturen erlebt haben. Wenn 
1999 das Nebengebäude B6 rekonstruiert werden sollte, so entschied man sich 2000 für Rekonstruktionen an 
dem südlichen Ende des Hofareals. Wenn zunächst entsprechend der Visualisierungspläne eine Rekonstruktion 
des Nebengebäudes B9 zu dem Nebengebäude B1 und dem Torhaus(B7) vorgesehen war, entschied man sich ein 
Jahr später für das Nebengebäude B8.  
100
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2009. 
101
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2010a. 
102
  Vgl. Kap. Nebengebäude B5. 
103
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2011b. 
104
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2012. 
105
 Vgl. Ecker 2012. 
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4.3 INFRASTRUKTUR DES GRABUNGSPROJEKTES 
 
Im Sommer 1987 begannen die ersten Grabungsarbeiten in Reinheim auf der Grundlage eines 
Kooperationsvertrages zwischen dem Saarpfalz-Kreis und der Neuen Arbeit Saar (NAS gGmbH). Der 
Saarpfalz-Kreis als Träger der Maßnahme kaufte 1989 in Reinheim das Privathaus in der Robert-
Schuman-Straße 2 für die Unterbringung des Personals, der Werkstätten und des Magazins an. 
Umfangreiche Umbaumaßnahmen an diesem Gebäude, vom Bauamt des Saarpfalz-Kreises 
durchgeführt, endeten 1995 mit der Einweihung des Informationszentrums. Zwei Räume dienen 
seitdem zur Ausstellung von Fundmaterial aus den Grabungen Reinheim und Bliesbruck. 
Die vollständige fachliche Aufsicht oblag dem Staatlichen Konservatoramt des Saarlandes. Mit der 
Grabungsleitung wurde am Anfang des Projektes Erwin Strahl betraut, der von dem 
Grabungstechniker Jan Selmer, den technischen Zeichnern Clemens Feld (bis 1990) und Arne Gorges 
und den Vorarbeitern Peter Marschall und Karl Precht (bis 1989) unterstützt wurde. Die 
Grabungsmannschaft bestand aus 10 bis 20 Arbeiterinnen und Arbeitern des Sozialprojektes „Hilfe zur 
Arbeit“. 1989 kamen zwei weitere Archäologen hinzu, Florian Müller und Emanuel Roth. Der 
befristete Arbeitsvertrag von Herrn Roth endete im Mai 1991. Anfang des Jahres 1993 änderte sich die 
Personalstruktur. Nach dem beruflichen Wechsel von Erwin Strahl nach Niedersachsen, stand nur 
noch eine Archäologenstelle zur Verfügung, die mit Florian Müller als Grabungsleiter besetzt wurde. 
Während die Planstellen der Grabungstechniker sich auf zwei erhöhten, reduzierten sie sich bei den 
technischen Zeichnern und den Vorarbeitern auf jeweils eine Stelle. Nach dem beruflichen Wechsel 
von Jan Selmer erfolgte 1992 die Einstellung von Ulrich Spieß als Grabungstechniker. Ab dem 
Frühjahr 1993 bekam das Grabungsprojekt mit Albert Nitsch den zweiten Grabungstechniker. Die 
Besetzung der Stelle des technischen Zeichners erfolgte nach dem beruflichen Wechsel von Arne 
Gorges mit der Einstellung von Horst Schmitt. Peter Marschall wurde weiterhin als Vorarbeiter 
beschäftigt.  
 
Die Ausgrabungen in Reinheim sollten von Anfang an zügig durchgeführt werden. Auftretende 
Finanzierungsprobleme verursachten jedoch im Laufe der zweiten Hälfte der 1990er-Jahre eine 
Reduzierung des Fachpersonals. Im Jahre 1997 wurde durch die Gründung der Gesellschaft für Arbeit 
und Qualifizierung im Saarpfalz-Kreis mbH (AQUIS gGmbH) das archäologische Projekt in die neu 
gegründete Abteilung Reinheim
106
 integriert. Das fest angestellte Fachpersonal des Grabungsprojektes 
setzte sich nun aus dem Archäologen und Grabungsleiter Florian Müller, dem technischen Zeichner 
Horst Schmidt, der auch die Aufgaben eines Grabungstechnikers wahrnahm, und dem Vorarbeiter 
Peter Marschall zusammen. Die Grabungsmannschaft bestand aus maximal 6 Arbeiterinnen und 
Arbeitern. Ab Mai 2002 erfolgte eine personelle Verstärkung des Grabungsprojektes durch den 
Archäologen Peter Buwen, dessen Arbeitsvertrag bis 2006 bestand. Anfang Mai 2003 ging der 
                                                          
106
 Die zentrale Aufgabe der Abteilung bestand in der Durchführung von Projekten zur Beschäftigung und 
Qualifizierung von Langzeitarbeitslosen.  
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Zeichner Horst Schmidt in den Ruhestand: diese Planstelle wurde nicht mehr fest besetzt. Am 30. Juni 
2011 endete die berufliche Tätigkeit des Verfassers im Europäischen Kulturpark / Parc archéologique 
européen Bliesbruck-Reinheim. Die Funktion des leitenden Archäologen übernahm zum 1. August 
2011 Michael Ecker.  
 
Eine wichtige Rolle zur Erforschung der Villenanlage erfüllt seit 1995 das jährlich in den 
Sommermonaten stattfindende internationale Grabungscamp. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
sind überwiegend Studierende, die ein Praktikum auf einer Grabung nachweisen müssen. In den 
Jahren 1995 bis 1997 erfolgten das Organisieren und Durchführen der Grabungscamps in deutsch-
französischer Zusammenarbeit unter der Leitung von Jean Schaub (+). Bis 1997 fanden die 
Unterbringung und Verpflegung auf der französischen Seite und die archäologischen 
Grabungsarbeiten auf der deutschen Seite statt. Ab dem Sommer 1998 wurden die Grabungscamps nur 
auf der deutschen Seite
107
 durchgeführt. Zuständig für die finanziellen Angelegenheiten ist die Stiftung 
Europäischer Kulturpark Bliesbruck-Reinheim
108
. Unterstützung bekam der Verfasser in mehreren 
Grabungskampagnen für die Zeichnungsarbeiten durch Mareike Mölders und Byliana Meyer und für 
alle anfallenden Vermessungsarbeiten durch Michael Ecker
109
. Für ein reibungsloses Funktionieren 
des alltäglichen Betriebes innerhalb des Camps sorgten unermüdlich und ehrenamtlich Betty Schaub 
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 Der Verfasser bedankt sich an dieser Stelle bei den zahlreichen Studierenden und Freiwilligen der 
Grabungscamps, durch deren Einsatz große Teile des Villenkomplexes ausgegraben und dokumentiert werden 
konnten.  
108
 Mein Dank richtet sich wegen der guten und unkomplizierten Zusammenarbeit an den Geschäftsführer der 
Stiftung Wolfgang Degott, Gerhard Klein und Stefan Munz.  
109
 Ich möchte mich an dieser Stelle in besonderer Weise bei allen drei Assistenten, Mareike Mölders M.A., 
Byliana Meyer M.A. und Michael Ecker M.A. bedanken, die trotz der geringfügigen Arbeitsverträge 
uneingeschränkt für die Belange der Grabungscamps zur Verfügung standen.  
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Nach einem kurzen Artikel in der Reihe „Archäologische Denkmäler aus Deutschland“, der 1988 über 
die ersten Grabungsjahre des archäologischen Projektes berichtete 
111
, erfolgte 1993 eine erste 
vorberichtartige Auswertung der gesamten Villenanlage in der Festschrift Jean Schaub
112
. Ein Beitrag 
über die aus der Auffüllungsschicht im Wasserbecken des Hauptgebäudes stammende Theatermaske 
erschien ebenfalls in der Festschrift Jean Schaub
113
. Eine zusammenfassende Darstellung der 
Villenanlage wurde im Jahr 2000 in der Publikationsreihe des Saarpfalz-Kreises als Sonderheft 
veröffentlicht
114
. Eine neuere Abhandlung über die Villenanalage erschien 2005 in einer deutsch-
französischen gemeinschaftlichen Veröffentlichung
115
, die die Besiedlung in dem Raum zwischen den 
Ortschaften Bliesbruck und Reinheim behandelte. 
Das Thema der Siedlungskontinuität in Bliesbruck-Reinheim wurde im Rahmen einer Fachtagung 
2004 in Wederath / Belginum vorgetragen und im Tagungsband gedruckt
116
. Im Jahr 2007 erschien ein 
Beitrag zu der Thematik der längsaxialen Großvillen mit einer Kartierung aller bekannten 
Villenanlagen dieses Typus im wissenschaftlichen Begleitkatalog der Ausstellung „ Von Pompeji nach 
Bliesbruck-Reinheim, Leben im römischen Europa“117. Eine Vorstellung der Villenanlage von 
Reinheim erfolgte Ende Oktober 2008 auf der Fachtagung in Vaals (NL) mit dem Thema „Villa 
Landscapes in the Roman North“. Die Veröffentlichung des dazugehörenden Tagungsbandes mit dem 
Beitrag zur Villenanlage von Reinheim erfolgte 2011
118
.  
Eine Darstellung des Nebengebäudes B8 des Villenkomplexes von Reinheim fand im März 2009 auf 
einem Kolloquium in Borg statt: Die Publikation der Tagungsbeiträge ist 2016 erschienen
119
. Die 




Im Rahmen einer Magisterarbeit, die 2010 an der Friedrich-Schiller-Universität Jena vorgelegt 
wurde
121
, analysierte Diana Busse den gesamten Bestand an bemalten Wandputzfragmenten des 
Hauptgebäudes.  





 veröffentlicht.  
                                                          
111
 Vgl. Strahl 1988. 
112
 Vgl. Miron u. a. 1993. 
113
 Vgl. Strahl 1993. 
114
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2000. 
115
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2005. 
116
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2007a. 
117
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2007b. 
118
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2011. 
119
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2016. 
120
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2010a. 
121
 Vgl. Busse 2010. 
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Eine Beschreibung des Baubefundes und eine Auswertung des Fundmaterials des Nebengebäudes B2 
legte Madlen Engel 2014 an der JohannesGutenberg- Universität als Magisterarbeit vor
124
. 
Bestimmte Fundkategorien bildeten das Forschungsobjekt von Masterarbeiten. Es handelt sich um 








. Das Arbeitsgebiet aller 
vier Themen entsprach dem gesamten Archäologiepark Bliesbruck-Reinheim: Die Funde aus der Villa 
erfassten die Autoren katalogmäßig.  
Alexander Gümbel wertete den gesamten Bestand an Terra Sigillata aus der Villenanlage in Rahmen 





5.2. PHYSISCHE GEOGRAFIE 
 
Im Jahr 1997 erschien im Rahmen einer „Mémoire de Maitrise“ von Emmanuelle Kulinicz eine 
geoarchäologische Darstellung des Bliestals zwischen Bliesbruck und Reinheim
130
. Seit 1999 begleitet 
das Institut für Physische Geographie der Universität des Saarlandes im Rahmen eines Projektes zur 
Untersuchung der Entwicklung der Bliesaue das archäologische Projekt
131
. Die Geographen 
dokumentierten eine Schicht aus Schwemmkies und Sand mit einer Mächtigkeit bis max. 8 m. Es 
wurde festgestellt, dass das Gelände der Villenanlage von Reinheim in einem 
überschwemmungssicheren Bereich lag
132
 und das Bliesufer nördlich des Hauptgebäudes flach und 





5.3. GEOPHYSIKALISCHE PROSPEKTIONEN 
 
Großflächige Prospektionen mit Hilfe von elektromagnetischen Verfahren fanden nur innerhalb des 
nicht gestörten Bereichs des Hofareals statt
134
. Es handelt sich um eine 140 m lange (N-S) und 135 m 
breite Fläche. Nach der Bearbeitung der Ergebnisse der angewandten Verfahren Geomagnetik, 
Bodenradar und elektromagnetische Induktion konnte festgestellt werden, dass in dem untersuchten 
Bereich keine Mauerstrukturen vorhanden sind. Die Existenz von leichteren Erdarbeiten, wie 
                                                                                                                                                                                     
122
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2013. 
123
 Vgl, Sărăţeanu-Müller 2015. 
124
 Vgl. Engel 2014. 
125
 Vgl. Wilmouth, 2008. 
126
 Vgl. Trapp 2006. 
127
 Vgl. Etienne 2007. 
128
 Vgl. Bolly 2006. 
129
 Vgl. Gümbel 2015. 
130
 Vgl. Kulnicz 1997. 
131
 Federführend ist Prof. Dr. Jochen Kubiniok. 
132
 Kubiniok /Brück 2016, 381. 
133
 Kubiniok /Brück 2016, 381. 
134
 Von der Osten 2002, 137–145. 
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Pflanzungen von Bäumen, oder Errichten von „grünen Mauern“, ist aber nicht auszuschließen. Auch 
die Erwartungen, die Trasse der Hauptachse zu erfassen, wurden nicht erfüllt. Eine nachträgliche 
Sondage
135






Eine Analyse des Tierknochenmaterials aus der Villenanlage wurde im Rahmen einer Dissertation von 
Reinhold Schoon
136
, Universität Kiel, durchgeführt. Seine Arbeit basiert auf einem Vergleich des aus 
gesicherten Schichten dokumentierten Tierknochenmaterials der Villenanlage von Reinheim
137
 mit 
dem Tierknochenmaterial aus vier Gebäuden
138
 des vicus Bliesbruck. Die Analysen von rund 21.500 
Knochen von Haus- und Wildtieren bestätigen die sozialen Unterschiede zwischen den Bewohnern der 
Großvilla und denen der vier Gebäude aus dem vicus, aber auch den Statusunterschied zwischen den 
Bewohnern des Hauptgebäudes und den Bewohnern der Nebengebäude. Schoon stellt fest, dass der 
vicus als eigenständige, agrarische Wirtschaftseinheit zu klassifizieren ist, in der neben verschiedenen 
Handwerken und Dienstleistungen auch eine ortsfeste bzw. ortsnahe Nahrungsproduktion betrieben 
wurde, die einer Eigenversorgung mit tierischen Lebensmitteln bzw. der Ergänzung der 
einhandelbaren Nahrungsmittel diente. Nach Schoon war der vicus kein alleiniger Verbrauchsort für 









Die Methode der dendrochronologischen Datierung konnte erfolgsreich nur in einem einzigen Fall 
angewandt werden. Analysen von Holzteilen des nördlich des Ostflügels des Hauptgebäudes 
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 Im Frühjahr des Jahres 2006 erfolgte im Rahmen des Visualisierungsprojektes des Hofareals die 
Durchführung eines 10 m breiten, Nord-Süd orientierten Suchschnittes.  
136
 Vgl. Schoon 2006. 
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 Es handelt sich um das Hauptgebäude und die Nebengebäuden B1 bis B3. 
138
 In der Grabungsdokumentation sind die vier Gebäude als 0218, 0219, 0501 und 0504 durchnummeriert. 
139
 Vgl. Schoon 2006, 201. 
140
 Die Ergebnisse der dendrochronologischen Analysen wurden von Mechthild Neyses-Eiden vom 





Eine erste numismatische Auswertung von bis 1992 geborgenen 247 antiken Prägungen (Tabelle 3) 
veröffentlichte Auguste Schäfer 1993 in der Festschrift Jean Schaub
141
. Im Jahr 2013 erfolgte die 
Bestimmung von 64 Münzen von insgesamt 94 Münzen aus dem Nebengebäude B8, die als 
wissenschaftliche Arbeit von Ann-Katrin Heckmann im Fach für Geschichte an der Universität des 
Saarlandes vorgelegt wurde
142
. Die Bestimmung von 8 Münzen aus dem Nebengebäude B2 




1. Jahrhundert nach Chr. 3 
2. Jahrhundert 19 
1. Hälfte des 3. Jahrhunderts 0 
2. Hälfte des 3. Jahrhunderts 32 
Nachprägungen der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts 87 
294 bis zum Ende der Follisprägung 74 
348 bis 352 6 
Nachprägungen 294 bis 355 19 
Valentinianische /Theodosianische Zeit 5 
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 Miron u. a. 1993, 118–127. 
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 Vgl. Heckmann 2013. 
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 Vgl. Engel 2014, 37. 
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 Miron u. a. 1993, 122.  
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Die Beschreibung des gesamten Baubefundes orientiert sich an den beiden Bereichen: dem 
Herrenhaus im Norden (Bereich A) und dem sich südlich anschließenden Hofareal (Bereich B). Das 
Hofareal setzt sich aus 13 Nebengebäuden zusammen: B1 bis B6 an der Westseite, B8 bis B13 an der 
Ostseite und das Torhaus B7 an der Südseite (Plan 1). Sie werden als einzelne Baueinheiten 
beschrieben. Zwischen den Nebengebäuden, ohne mit diesen verzahnt zu sein, grenzten 
Kalksteinmauern das Hofareal nach außen ab. Die beiden Bereiche A und B waren durch eine Mauer 
getrennt, von der nur einige kurze Abschnitte erhalten geblieben sind. Zerstörungen in Folge des 
kommerziellen Kiesabbaus lassen keine Aussage darüber zu, ob in der Mitte der Trennmauer auch ein 
Tor oder ein Torhaus stand. Auf Grund von Analogien zu anderen längsaxialen Villenanlagen, wie z. 
B. die längsaxiale Villa von Borg
145
, kann vermutet werden, dass in Reinheim eine ähnliche 
Gliederung des Villenkomplexes existierte (Abb. 16).  
 
Östlich des Herrenhauses, in der Struktur D, belegen Mauerbefunde das Vorhandensein einer 
rechteckig eingefriedeten Fläche (Plan 98), die hin zur Ostfassade des Ostflügels durch eine Reihe von 
Sockeln von Säulen, oder Holzpfosten, gestaltet war (Plan 50). Außer dem nördlichen Drittel, das 
nicht untersucht wurde, wiesen die Grabungsarbeiten innerhalb der Struktur D keine Mauerbefunde 
auf. Anzumerken ist die Erfassung von vielen kleinen Kiesgruben, die in der Neuzeit, wahrscheinlich 
nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges, entstanden sind. Wie weit nach Norden die Ost- und 
Westabgrenzungen der Struktur D verliefen, ist bei dem jetzigen Grabungszustand nicht zu 
beantworten. In der westlich des Hauptgebäudes sich befindenden Struktur E (Plan 52) fanden 
Grabungsarbeiten nur in einem schmalen Streifen im Bereich des Westflügels Nord statt.  
 
Der Haupteingang des Anwesens, gestaltet durch ein Torhaus (B7), befand sich an der Südseite des 
Hofareals (Plan 1). Möglicherweise führte eine Allee auf das Herrenhaus am nördlichen Ende der 
Anlage zu.  
 
Die festgestellten Längenmaße des Herrenhauses A (Tabelle 4; Plan 9) beziehen sich auf den 
Grundriss des Gebäudes zum Zeitpunkt des Bestehens aller drei Bereiche: Ostflügel, Mitteltrakt und 
Westflügel. Diese Berechnungen nehmen als Anhaltspunkte die vier Gebäudeecken, A bis D, 
beginnend im Nordwesten  mit A. Wenn die Breite des Gebäudes ca. 76 m beträgt, weicht die Länge 
(Nord-Süd) der beiden Flügel geringfügig voneinander ab.  
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 Vgl. Birkenhagen 2011. 
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Der Ostflügel weist eine Länge von 63,70 m auf und besitzt den Grundriss eines Gebäudes mit 
Eckrisaliten. Die Länge (Nord-Süd) der beiden Risalite beträgt jeweils 22,60 m. Beim Anschauen 
dieser Zahlen wird deutlich, warum die Nordostecke des südlichen „Risalits“ nach Norden gezogen 
wurde. Es ging darum, dass die beiden Außenseiten dieselbe Länge erreichen sollten. Die Breite der 
Risalite ist fast identisch: 12,60 m im Norden und 12,70 im Süden. Erwähnenswert ist auch die Lage 
des Ostflügels gegenüber dem Mitteltrakt: Er steht fast mittig. Die Innenseiten des Raumes A14 
befinden sich in einer Flucht zu den Außenseiten des Mitteltraktes (Plan 9).  
 
Der Westflügel weist eine Länge (Nord-Süd) von 62,00 m auf. Die beiden Risalite dieses Flügels 
besitzen fast gleiche Längen: 22,80 m im Norden und 21,60 m im Süden. Die Abweichungen zu den 
Ostrisaliten sind gering. Auch die Nordrisaliten des Ost- und Westflügels weisen dieselben Breiten 
auf: 12,60 m.  
 
I Breite (O-W) des nördlichen Risalits des Ostflügels 12,60 m 
II Länge (N-S) der Ostansicht des nördlichen Risalits des Ostflügels 22,60 m 
III Gesamtlänge der Ostansicht (N-S) des Ostflügels 63,80 m 
IV Außenlänge (N-S) des südlichen Risalits des Ostflügels  22,60 m 
V Außenlänge (O-W) des südlichen Risalits des Ostflügels 12,70 m 
VI Abstand zw. den beiden Flügeln im nördlichen Bereich 50,80 m 
VII Abstand zw. den beiden Flügeln im südlichen Bereich 52,30 m 
VIII Außenbreite des nördlichen Teils des Westflügels 12,60 m 
IX Außenlänge der Westansicht des nördlichen Teils des Westflügels 22,80 m 
X Außenlänge des südlichen Teils des Westflügels 21,60 m 
XI Außenbreite des südlichen Teils des Westflügels 11,30 m 
XII Gesamtlänge (N-S) der Westansicht des Westflügels 62,00 m 
AB Gesamte Nordbreite des Hauptgebäudes  76,00 m 
CD Gesamt Südbreite (O-W) des Hauptgebäudes. 76,00 m 
 
Tabelle 4: Villenanlage Reinheim. Messdaten zum Hauptgebäude. 
 
Die Gestaltung des fast 40.000 m² großen Hofareals (Tabelle 5; Plan 10) erfolgte in derselben 
Bauweise wie im Bereich des Hauptgebäudes. Im Vordergrund stand die Symmetrieüberlegung, die an 
den folgenden Messdaten verständlich wird. 
 
 Gesamte Innenfläche: 3,97 ha. Länge* 
I Länge des Hofareals N-S 297,35 m 
II Breite des Hofareals 133,65 m 
III Abstand zw. B1 und der SW-Ecke des Hofareals 12,90 m 
IV Abstand zw. der Südmauer und der Mitte des Eingangs zu B1 20,40 m 
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V Abstand zw. der SW Ecke des Hofareals und der Südmauer B2 48,75 m 
VI Abstand zw. B1 und B2 41,25 m 
VII Abstand zw. B2 und B3 40, 40 m 
VIII Abstand zw. B3 und B4 40,80 m 
IX Abstand zw. B4 und B5 40,80 m 
X Abstand zw. B5 und B6 52,10 m 
XI Abstand zw. B7 und Ostmauer des Hofareals 63,40 m 
XII Abstand zw. B7 und Westmauer des Hofareals 62,60 m 
XIII Abstand zw. der Südmauer und der Mitte des Eingangs zu B8 20,55 m 
XIV Abstand zw. der SO Ecke des Hofareals und der Südseite des B8 9,50 m 
XV Abstand zw. B9 und B10 41,70 m 
XVI Abstand zw. B10 und B11 41,20 m 
 Abstand zw. B11 und B12 unbekannt 
 Abstand zw. B12 und B13 unbekannt 
 
Tabelle 5: Villenanlage Reinheim. Messdaten zum Hofareal. 
 
Man stellt fest, dass die Mittelachse des Hauptgebäudes zu der Mittelachse des Hofareals um 3° 
abweicht. Der Abstand der Einzelgebäude unter einander ist in den meisten Fällen gleich. Die Analyse 
der Grabungsergebnisse lässt erkennen, dass das Herrenhaus nicht in einem Zug entstand, sondern bis 
zum endgültigen Aussehen, vergleichbar der Form des Buchstaben „H“, in mehreren Bauabschnitten 
gebaut wurde. Diesen Grundriss findet man z. B. auch bei der Villa von Fließem
146
. Die Absicht, dem 
gesamten Gebäudekomplex einen symmetrischen, harmonischen Grundriss zu geben, lässt sich am 
besten anhand des Vergleichs der Längenmaße ablesen (Tabelle 4-5). Alle Daten werden in dieser 
Arbeit nur im metrischen System dargestellt: Eine Umrechnung in römische Maße lässt sich auf Grund 




6.2 VORGEHENSWEISE ZUR BESCHREIBUNG DES BAUBEFUNDES 
 
Die Bauanalysen werden getrennt nach Hauptgebäude und Hofareal durchgeführt. Jede nachgewiesene 
neue Entstehung eines oder mehrerer Räume durch miteinander im Verband errichtete Mauern wird 
als Bauabschnitt definiert, der mit einer römischen Zahl durchnummeriert wird. Das Erreichen eines 
bestimmten Bauzustandes eines Bauteils des Hauptgebäudes, wie z. B. im Ostflügel, wird dann als 
Baustadium beschrieben und mit einer arabischen Zahl bezeichnet. Zusammenfassend werden die 
Bauänderungen des gesamten Hauptgebäudes, oder der einzelnen Nebengebäude aus dem Hofareal, 
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als Bauphasen definiert: Sie werden mit römischen Zahlen bezeichnet. Abschließend werden die 
Bauänderungen des gesamten Villenkomplexes und sein Aussehen in Bauperioden zusammengefasst, 
die mit Buchstaben aufgezählt werden. Die Bauentwicklung erfolgt dann in der Reihenfolge:  
 








































Die Beschreibung des Hauptgebäudes in der vorliegenden Arbeit erfolgt nach den Bereichen 
Ostflügel, Mitteltrakt, Westflügel, Portiken und Außenbereiche. Anschließend wird die Reihenfolge 
der Bauphasen festgelegt.  
In einer ersten Stellungnahme zur Abfolge der Bauphasen des Hauptgebäudes vertrat der Verfasser die 
Ansicht, dass die ersten Bauaktivitäten auf dem Heidenhübel im Bereich des Ostflügels stattfanden. 
Anschließend erfolgte eine Erweiterung des Gebäudekomplexes nach Westen
147
. Diese Meinung 
basierte in erster Linie auf der symmetrischen Gestaltung des Ostflügels, die an eine Villa mit 
Eckrisaliten erinnert (Plan 15). Eine genauere Analyse der archäologischen Ergebnisse widerspricht 
dieser These. Grund dafür sind die fehlenden stratigrafischen Belege im Kontaktbereich zwischen dem 
Ostflügel und dem Rest des Gebäudes. Die Grabungsbelege weisen keine bauliche Verbindung 
zwischen dem Ostflügel (I) und dem Rest des Gebäudes (II) nach. Es handelt sich praktisch um zwei 
getrennte, nicht miteinander verbundene Baukörper I und II (Abb. 17), die eine eigene bauliche 
Entwicklung erlebt haben. Die Bindung zwischen den beiden Baukörpern ist durch den Raum A11 
gewährleistet. Besonders in diesem Bereich, wo eine Antwort zu erwarten wäre, fehlen die 
entsprechenden Belege. Die Mauer 044, die die Westabgrenzung des Ostflügels bildete, war bis zur 
Fundamentierung abgetragen (Abb. 18). Dadurch konnte bei den Untersuchungen kein vollständiges 
Querprofil (Ost-West) gewonnen werden (Abb. 223). Das aus den beiden Baukörpern stammende 
Fundmaterial, das sich nur auf Keramik beschränkt
148





7.2 OSTFLÜGEL (Abb. 19) 
 
Der Ostflügel entstand im Laufe mehrerer Bauabschnitte und bildete einen Baukörper für sich, der mit 
dem Rest des Herrenhauses nicht verbunden war.  
 
7.2.1 Bauabschnitt I/1  
 
In einem ersten Bauabschnitt (Plan 11) erfolgte die Errichtung der Außenmauern: Es handelte sich um 
tragenden Mauern, die den Grundriss des geplanten Gebäudes festlegten. Die Mauer 012 (Abb. 20) 
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 Miron u. a. 1993, 118. 
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 Aus dem Raum A11 und den Räumen des Ostflügels stammen aus den Schichten unter den Fußböden keine 
Münzen.  
149
 Die ältesten römischen Keramiktypen gehören der Gattung gallo-belgische Ware an. Sie kommen in allen 
Bereichen des Hauptgebäudes vor, so dass eine genauere chronologische Differenzierung zur Entstehung der 
Baukörper nicht durchgeführt werden kann.  
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verzahnt sich mit der Mauer 022 im Norden und bildet dadurch die Nordostecke des Ostflügels (Abb. 
21). In Verlängerung der Mauer 022 nach Westen erfolgte die Dokumentation des Durchganges 052 
(Abb. 22) und weiterhin einer zweiten Mauer 043. Es ist zu betonen, dass die Mauern 022 und 043 zu 
derselben Mauer gehören, die den nordseitigen Abschluss des Gebäudes bildet (Abb. 23). Die Mauern 
043 und 044 laufen zu einer Ecke zusammen und schließen dadurch die Nordwestecke des Gebäudes 
ab (Abb. 24). Die Mauer 044 trifft im Areal W21/S20 auf die Ostwestmauer 011, mit der sie im 
Verband errichtet wurde (Abb. 25). Die Mauer 011 verzahnt sich mit der Mauer 012 (Abb. 26). Die 
Südwestecke des neu entstandenen Gebäudes wird von den Mauern 044 und 002 gebildet (Abb. 27). 
Die Südostecke entstand durch die Verzahnung der Mauer 002 mit der Nord-Süd gerichteten Mauer 
058 (Abb. 28-29). Des Weiteren verzahnt sich die Mauer 058 mit der Mauer 011 (Abb. 30). Dadurch 
entstanden zwei Räume, A100 im Norden und A14 im Süden (Plan 11). 
 
7.2.2 Bauabschnitt I/2  
 
In einem zweiten Bauabschnitt erfolgte die Innengestaltung des Raumes A100 in zwei gleich große 
Bereiche, die eine Länge (Ost-West) von 11,40 m und eine Breite (Nord-Süd) von 10,20 m aufweisen 
(Plan 12). Die nördliche Hälfte untergliederte sich in die Räume A1–A8, dagegen bestand der südliche 
Teil nur aus dem Raum A9. Der Raum A14 blieb unverändert. Die Errichtung der Räume A1 bis A8 
folgte einem symmetrischen Konzept. Um einen zentralen Raum, A5, gruppierten sich die anderen 
sieben Räume (Abb. 31). Die Räume A1, A3, A6 und A8 sind fast quadratisch, mit einer Seitenlänge 
von ca. 2,6 m. Alle Innenmauern stoßen, ohne einzubinden, stumpf gegen die Mauer 014 im Süden 
und den Außenwände 022/043 im Norden, 012 im Osten und 044 im Westen an, während sie jedoch 
untereinander im Verband errichtet wurden. Die Fundamentierungen sind stellenweise mehr als 1,00 
m tief, ohne die Gründungstiefe der Außenmauern zu erreichen. Auf Grund der 
Ausgrabungsbeobachtungen kann folgendes berichtet werden:  
 
- Die Mauer 021 wurde in einem Abstand von ca. 2,60 m parallel zur Mauer 022/043 errichtet. Sie ist 
jünger als die Außenmauern 012 (Abb. 32) und 044 (Abb. 33). Mit ihr verzahnen sich die Mauern 042 
(Abb. 34) und 046 (Abb. 35), die die Abgrenzungen der Räume A1 bis A3 bilden. Beide Mauern 042 
und 046 sind mit der Mauer 022 im Norden nicht im Verband errichtet (Abb. 36-37).  
 
- Die Trennung zwischen den Räumen A4 und A5 bildete die Mauer 017, die mit den Mauern 021 im 
Norden (Abb. 38) und 016 im Süden im Verband errichtet wurde (Abb. 39).  
 
- Die Mauer 016, die die Südbegrenzung der Räume A4 und A5 bildete, ist mit der Außenmauer 012 
im Osten nicht im Verband errichtet worden (Abb. 40). Der Durchlass 054 (Abb. 41) zwischen den 
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Räumen A5 und A8 führte zu einem separaten Dokumentieren des Abschnitts bis zur Mauer 044 als 
Mauer 048, die mit der Mauer 044 im Westen nicht im Verband errichtet worden ist (Abb. 42). 
 
- Ähnliches ist bei der Mauer 014 festzustellen. Sie verzahnt sich nicht mit den Außenmauern 012 
(Abb. 43) und 044 (Abb. 44). Im Bereich zwischen den Mauern 016 im Norden und 014 im Süden 
entstanden die Räume A6–A8. Die Mauer 015 trennt die Räume A6 und A7. Sie ist mit den Mauern 
017 im Norden im Verband errichtet worden, stößt aber stumpf gegen die Mauer 014 im Süden (Abb. 
45). Die Mauer 047 trennt die Räume A7 und A8. Ihr Verhältnis zu den Mauern 016 im Norden und 
014 im Süden wurde nicht ausreichend dokumentiert.  
 
7.2.3 Räume der Bauabschnitte I/1-I/2 
 
In dem Bauabschnitt I/1 entstanden die Räume A100 und A14. In dem nachfolgendem Bauabschnitt 
I/2 erfolgte eine Aufgliederung des Raumes A100 in kleinere Raumeinheiten (Plan 12). Der Raum A5 
besaß einen Terrazzofußboden. Auch in Raum A1 konnte anhand von Resten ein Terrazzofußboden 
nachgewiesen werden. Vereinzelte, während des Abtrages der Ackerschicht beobachtete Reste von 
Terrazzofußböden lassen vermuten, dass möglicherweise auch andere Räume mit ähnlichen Fußböden 
ausgestattet waren. Einschränkung gibt es im Raum A7, in dem laut Grabungsdokumentation Reste 
eines Lehmfußbodens beobachtet wurden
150
.  
Der schlechte Erhaltungszustand der aufgehenden Mauern erlaubt nur in einem Fall einen Durchgang 




Innenlänge Ost-West: 2,70 m 
Innenlänge Nord-Süd: 2,73 m 
Innenfläche: 7,40 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 022 nach Norden, 021 nach Süden, 012 nach Osten und 046 nach 
Westen (Plan 12). 
Reste des Terrazzofußbodens 053 (Tabelle 6; Abb. 46) belegen das Vorhandensein einer derartigen 
Begehungsfläche. Sein aus Kalksteinen und Dachziegelfragmenten bestehender Unterbau lag auf dem 
braunen kiesartigen anstehenden Boden.  
Beim Abbau der noch erhaltenen Reste des Fußbodens wurden Stücke von bemaltem Wandverputz 
gefunden.  
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 Es könnte sich um einen früheren Fußboden handeln, der nicht zwingend mit dem Raum A8, oder überhaupt 












Innenlänge Ost-West: 4,95 m 
Innenlänge Nord-Süd: 2,73 m 
Innenfläche: 13,40 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 022 nach Norden, 046 nach Osten, 021 nach Süden und 042 nach 
Westen (Plan 12). 
Nach dem Abtragen der Ackerschicht, die mit wenigen Kalksteinen und Dachziegelfragmenten 
durchmengt war, kam der sandige, kieshaltige anstehende Boden zum Vorschein. Reste eines 




Innenlänge Ost-West: 2,85 m 
Innenlänge Nord-Süd: 2,65 m 
Innenfläche: 7,55 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 043 nach Norden, 042 nach Osten, 021 nach Süden und 044 nach 
Westen (Plan 12).  
Nach dem Entfernen der Ackerschicht, die mit wenigen Kalksteinen durchmengt war, kam, wie im 
Raum A2, eine braune, kieshaltige Schicht zum Vorschein, die sich nicht von dem anstehenden Boden 
unterschied. Reste eines Fußbodens wurden nicht beobachtet. In der Nordmauer befand sich der ca. 
1,30 breite Durchlass 052 (Abb. 22). Über die Funktion des Raumes lässt sich nur vermuten: Wenn 
der Raum A5 eine Fußbodenheizung besaß
151
, kann angenommen werden, dass der Raum A3 die 




Innenlänge Ost-West: 2,70 m 
Innenlänge Nord-Süd: 3,90 m 
Innenfläche: 10,50 m² 
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 Siehe Beschreibung des Raumes A5. 
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Raumabgrenzung durch die Mauern: 021 nach Norden, 012 nach Osten, 016 nach Süden und 017 nach 
Westen (Plan 12).  
Die Längenmaße entsprachen den Räumen A1 im Norden und A6 im Süden. Es wurde keine Art von 
Fußboden festgestellt, sondern nach dem Entfernen der Ackerschicht kam der sandige, kieshaltige 




Innenlänge Ost-West: 8,30 m 
Innenlänge Nord-Süd: 4,10 m 
Innenfläche: 34,00 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 021 nach Norden, 017 nach Osten, 016 und 048 nach Süden und 






Tabelle 7: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A5 
 
Nach dem Abtragen der Ackerschicht (Tabelle 7) kam ein durch das Pflügen kaum beschädigter 
Terrazzofußboden 018 zum Vorschein (Abb. 47). In der Südostecke lag auf der Terrazzoschicht eine 
viereckige für Hypokaustanlagen typische Ziegelplatte
152
. Erwähnenswert ist die Beobachtung, dass 
aus der über dem Fußboden liegenden Humusschicht eine zweite Ziegelplatte und der Rest eines 
tubulus stammen
153
. Vermutlich handelt es sich bei unserem Befund nicht um einen Fußboden, 
sondern um den Unterbau einer Fußbodenheizung. Diese Hypothese bekommt mehr Aussagekraft, 
wenn die Niveaus der Oberflächen der terrazzoartigen Böden 018 aus dem Raum A5 und 560 aus dem 
Raum A80 verglichen werden. Der Raum A80 war ohne Zweifel mit einer Fußbodenheizung 
ausgestattet. Die Niveaus liegen im Raum A5 zwischen -0,88 und -0,94 m. Im Raum A80 schwanken 
sie zwischen -0,80 und -0,90 m: Das heißt, die beiden Böden liegen auf demselben Niveau. Man kann 
postulieren, dass es sich beim Raum A5 auch um eine Fußbodenheizung handelt. 
Die Unterbrechung (054) von ca. 0,70 m der Mauer 016 könnte bedeuten, dass es sich um eine 
Verbindung zwischen dem beheizten Raum A5 und dem möglicherweise auch beheizten Raum A8 
handelt. In der Ackerschicht, die über dem Terrazzofußboden lag, wurden keine relevanten Funde 
gemacht, die auf Raumausstattung oder Datierung des Raumes Hinweise geben konnten. Eine Nord-
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 Die Ziegelplatte weist eine Größe von 21x21x5 cm auf. 
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 Vgl. Arealtagebuch W20/S19 von 30.06.1987. 
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Süd-Sondage, quer durch den Raum A5, ergab, dass der Terrazzoboden auf dem braunen, kieshaltigen 




Innenlänge Ost-West: 2,95 m 
Innenlänge Nord-Süd: 2,76 m 
Innenfläche: 8,15 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 016 nach Norden, 012 nach Osten, 014 nach Süden und 015 nach 
Westen (Plan 12). 
Nach dem Abbau der Ackerschicht stieß man auf die Oberkante einer sandig, kieshaltigen Schicht, die 
in den anstehenden kiesartigen Boden fast unbemerkt überging. Der Grundriss entspricht in etwa dem 
der Räume A1, A3 und A8. Reste eines Fußbodens wurden nicht beobachtet. Der schlechte 




Innenlänge Ost-West: 4,80 m 
Innenlänge Nord-Süd: 2,76 m 
Innenfläche: 13,25 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 016 nach Norden, 015 nach Osten, 014 nach Süden und 047 nach 
Westen (Plan 12).  
Unter der Ackerschicht wurde auf einer kleinen Fläche der Rest einer Lehmschicht dokumentiert, 




Innenlänge Ost-West: 2,80 m 
Innenlänge Nord-Süd: 2,65 m 
Innenfläche: 7,40 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 048 nach Norden, 047 nach Osten, 014 nach Süden und 044 nach 
Westen (Plan 12).  
Nach dem Entfernen der Ackerschicht kam eine braune, sandige Schicht ans Tageslicht, die in ihrem 
unteren Bereich in den sandigen, kieshaltigen anstehenden Boden übergeht. In der Nordmauer befand 
sich zum Raum A5 der Durchgang 054. Ein Ausläufer des Terrazzofußbodens (018) bedeckte z. T. 
den Durchgang (Abb. 41). Vermutlich war der Raum mit einer Fußbodenheizung ausgestattet
154
. 
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Innenlänge Ost-West = 11,40 m 
Innenlänge Nord-Süd = 10,20 m 
Innenfläche: 116,30 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 014 nach Norden, 012 nach Osten, 011 nach Süden und 044 nach 
Westen (Plan 12).  
 
Ackerschicht 
Reste vermutlich von einem zerstörten Terrazzofußboden (ohne BNr.) 
Reste eines Lehmfußbodens (013) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 8: Schematische Darstellung der Schichtenabfolge des Raumes A9. 
 
Unter der Ackerschicht (Tabelle 8) kam eine aus Kalksteinen und Resten von Dachziegeln bestehende 
Schicht ans Tageslicht, die als Zerstörungsschicht interpretiert wurde. Nach ihrem Abbau wurden über 
die gesamte Fläche des Raumes Reste eines Lehmfußbodens 013 beobachtet, der auf dem anstehenden 
Boden lag. Man konnte feststellen, dass der Lehmfußboden die Oberkante des Fundamentes der 
Ostmauer 012 überdeckte. Somit gehört er zu der ersten Bauphase. Der Lehmfußboden weist schwarze 
Verfärbungen auf, die möglicherweise vom Brand stammten. Reste von Kalkmörtel, die auf dem 
Lehmfußboden lagen, konnten keinem bestimmten Befund zugeordnet werden. Man kann vermuten, 
dass sie die Reste eines jüngeren, möglicherweise terrazzoartigen Fußbodens gewesen sind, der als 
Folge der neuzeitlichen landwirtschaftlichen Arbeiten völlig zerstört wurde. 
Ein besonderer Fund ist eine quadratische Ziegelplatte, die zum Errichten der Pfeiler einer 
Fußbodenheizung diente
155
. Auf Grund der Tatsache, dass die landwirtschaftlichen Grundstücke Nord-
Süd orientiert sind, wäre es möglich, dass die Pfeilerplatte vom Pflug aus dem Raum A5 
mitgeschleppt wurde.  
Fast in der Mitte des Raumes lag eine 0,75 m lange und 0,35 m breite Sandsteinplatte
156
 mit einer 
Stärke von 0,15 m, die auf allen Seiten Bearbeitungsspuren aufwies (Abb. 48): Sie war in den 






Innenlänge Ost-West: 8,50 m 
Innenlänge Nord-Süd: 19,00 m 
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 In der Fundliste unter der Nummer: Rh. 1987:16-100 eingetragen. 
156
 In der Fundliste unter der Nummer Rh. 1987:16-146 registriert. 
157
 Die Oberkante liegt in einer Tiefe von -0,48 m innerhalb des lokalen Vermessungssystems. 
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Innenfläche: 161,50 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 011 nach Norden, 058 nach Osten, 002 nach Süden und 044 nach 
Westen (Plan 12).  
Der gesamte Raum war mit einem Lehmfußboden ausgestattet (Tabelle 9), der in der 
Grabungsdokumentation mit unterschiedlichen Befundnummern eingetragen wurde
158
. Es handelt sich 
um die Befunde 386/387 und 463 (Abb. 49). Der Lehmfußboden 386/387 präsentierte sich als eine 
geschlossene, aber nicht ebene Fläche. Er lag nicht auf dem anstehenden Boden, sondern auf einer 
sandigen Schicht 395, die auf die Mörtelschicht 391 aufgetragen war. Der Lehmboden 463 dagegen 
wurde nur zum Teil als geschlossene Fläche angetroffen. Auch er lag nicht direkt auf dem sandigen, 
kieshaltigen anstehenden Boden. An der Stelle wo die Lehmdecke geschlossen war, besaß sie eine 





Lehmfußboden (386 / 387) Lehmfußboden (463) 
Kiesauffüllung (395) Sandige Schicht (458) 
Mörtelschicht (391) Bewegter Boden (459) 









Tabelle 9: Schematische Darstellung der Schichtenabfolge im Raum A14 
 
Auf dem Lehmfußboden 463 standen in der mittleren Achse des Raumes in einem Abstand von 3,30 
m zueinander die Postamente 461 und 462 (Plan 12). Das Postament 461 bestand aus einer aus 
Buntsandstein angefertigten Säulentrommel (Abb. 50). Die Arbeitsspuren stammen von einem 
Spitzeisen. Die Trommel weist 0,62 m im Durchmesser und eine Höhe von ca. 0,50 m auf. In ihrer 
Oberfläche wurde, wahrscheinlich nachträglich, eine rechteckige Eintiefung eingemeißelt, die eine 
Seitenlänge von ca. 0,24 m aufweist. Das Postament 462 bildete eine flache Kalksteinplatte mit einer 
Mächtigkeit von etwa 0,25 m und einer Länge von ca. 1 m (Abb. 51). Weitere ähnliche Befunde in der 
mittleren Achse des Raumes wurden nicht beobachtet. Die Oberflächen beider Postamente befanden 
sich fast auf derselben Höhe. Es handelte sich wahrscheinlich um die Basen für Holzpfosten, die die 
Dachkonstruktion stützen sollten. Die Spannweite des Raumes betrug 8,50 m. 
 
Fast in der Mitte des Raumes stand auf dem Lehmfußboden 387 eine viereckige wannenähnliche 
Konstruktion (379), die eine Länge von 1,60 m (Nord-Süd) und eine Breite von 1,20 m (Ost-West) 
aufwies (Abb. 52). Die etwa 0,10 m höheren Kanten aus braunem Sand, waren durch eine 
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Lehmschicht überdeckt. Nur nach Westen war die Kante nicht abgeschlossen. Möglicherweise 
befanden sich an dieser Stelle die zwei Tonröhren, die in der unmittelbaren Nähe dokumentiert 
wurden. Man kann davon ausgehen, dass es sich hier um die Düsen
159
 eines Blasebalges handelt. Eine 
der beiden Düsen
160
, konnte durch Zusammenkleben rekonstruiert werden. Sie ist im horizontalen 
Schnitt trapezförmig (Abb. 53). Die Unterseite ist flach, die oberen Kanten abgerundet. Insgesamt 
besitzt die Düse eine Länge von 28 cm und einen sich verengenden Kanal mit einem Durchmesser von 
1,5 bis 4,5 cm. Auf Grund der zahlreichen Eisenschlackenklumpen
161
, die aus 
 
dem unmittelbaren 
Umfeld des Befundes 379 geborgen wurden, und der beiden Blasebalgdüsen kann vermutet werden, 
dass es sich um eine Eisenschmiede handelt
162
. Etwa 1,5 m südöstlich vom Mittelpunkt der Schmiede 
entfernt befand sich ein zylinderförmiger Stein mit leicht eingetiefter Oberfläche. Er stand nicht direkt 
auf der Lehmschicht 387 sondern etwa 0,15 m höher, auf einer Auffüllung aus Bauschutt (Abb. 52).  
 
Ein aus unvermörtelten, flachen Kalksteinen errichteter Schacht 009 kam im nördlichen Bereich des 
Raumes A14 ans Tageslicht (Abb. 54; Plan 12).Wenn er innen rund ausgemauert ist, weist er im 
oberen Bereich jedoch eine rechteckige Einfassung auf (Abb. 54). In der Nord- und Südwand, ca. 1,00 
m unter der Schachtmündung, befinden sich zwei Nischen. Die unterste Steinlage des Schachtes reicht 
nicht bis zum heutigen Grundwasserniveau. Wann der Schacht in seiner Funktion aufgegeben wurde 
ist chronologisch nicht genau zu fixieren, die Aufgabe erfolgte aber spätestens im Rahmen der 




7.2.4 Bauabschnitt II/1 
 
Das schon existierende Gebäude der Bauabschnitte I/1-2 wird nach Süden durch einen neuen 
Baukörper erweitert (Plan 13). Sein Grundriss
164
 und seine Bauweise finden Parallelen im Aufbau des 
Raumes A100 des Bauabschnittes I/1. Vermutlich begannen die Bauarbeiten in der Nordwestecke 
durch die Errichtung der Mauer 262, die stumpf gegen die von den Mauern 044 und 002 gebildete 
Ecke endete (Abb. 27). Die Steinlagen des aufgehenden Mauerwerkes der Mauer 262 sind in der 
Neuzeit an ihrem nördlichen Ende auf einer Länge von fast zwei Metern, bis zur Oberkante des 
Fundaments, abgebaut worden. Trotzdem blieb genug Bausubstanz im Fundamentbereich erhalten, um 
festzustellen, dass die Mauer 262 jünger ist als die Mauern 002 und 044 (Abb. 27). Weiter nach Süden 
steigen die noch erhaltenen Steinlagen um etwa 0,30 m an. Die Mauer 262 verzahnt sich nach fast 
21,60 m mit der Ost-West orientierten Mauer 588 und bildet mit dieser die Südwestecke des neu 
entstandenen Raumes A101 (Plan 13). Die Mauer 588, mit einer Länge von etwa 12,70 m, trifft auf 
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 In der Fundliste wurden sie unter den Nummer: Rh. 1992:16-013 und 017 registriert. 
160
 Registrier-Nr. in der Fundliste: Rh. 1992:16-013. 
161
 Eine Analyse erfolgte nicht, die äußeren Merkmale und das Gewicht weisen auf Eisenschlacke hin. 
162
 Die Schmiede erstreckte sich in Ostwestrichtung zwischen 200,90 m und 202,10 m und in Nordsüdrichtung 
zwischen 206,00 m und 207,80 m. Der Mittelpunkt lag bei W 201,50 / S 207,00 m. 
163
 Siehe Bauabschnitt III.  
164
 Grabungsarbeiten fanden schon 1879 statt. Siehe Kap. 4.1. 
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die Nord-Süd orientierte Mauer 570 (Abb. 55). Die Nordostecke des Raumes A101 entstand durch das 
Errichten der Mauer 750, die nicht wie erwartet in gleicher Flucht zur Mauer 002 verläuft, sondern 
leicht nach Nordosten abweicht (Abb. 56). Diese Abweichung ist nicht mehr zu erklären. Man stellt 
nur fest, dass die Mauer 570 um fast 1 m länger ist als ihr Pendant, die Mauer 262 an der Westseite. 
Die Mauer 570 ist aber fast ebenso lang wie die Mauer 012. Es wäre denkbar, dass dieses Verfahren 
mit der symmetrischen Gestaltung der Ostseite des Ostflügels in Verbindung gebracht werden kann. 
Es wurde festgestellt, dass die Mauer 750 mit der Mauer 058 nicht im Verband errichtet wurde (Abb. 
29). Dies ist ein zusätzlicher Beleg für eine Anfügung zum Gebäude der Bauabschnitte I/1-2 des 
Ostflügels.  
 
7.2.5 Bauabschnitt II/2 
 
In dem Bauabschnitt II/2
165
 erfolgte die Aufgliederung des Raumes A101 in mehrere Räume (Plan 14). 
Alle Mauern, die in diesem Bauabschnitt errichtet wurden, standen nicht im Verband mit den 
Außenmauern. Das bauliche Verhältnis der Mauern untereinander und dadurch auch die Entstehung 
der Räume sind nur zum Teil nachvollziehbar. Eine vollständige Untersuchung des südlichen Teils des 
Ostflügels konnte wegen der Belange der touristischen Erschließung nicht abgeschlossen werden. Aus 
diesem Grund haben die Ergebnisse zum Teil einen vorläufigen Charakter.  
 
Die nördliche Hälfte des Raumes A101 wurde durch die Errichtung der Mauer 647 (Abb. 57) in zwei 
Bereiche geteilt, zu denen die in der Grabungsdokumentation bezeichneten Räume A86 und A87 im 
Osten und A19 und A85 im Westen gehören. Als südliche Abgrenzung wurde bei den 
Dokumentationsarbeiten die Mauer 574 festgelegt. Im Norden endete die Mauer 647 stumpf gegen die 
Mauer 002. Im Süden, wo die archäologischen Untersuchungen nicht abgeschlossen werden konnten, 
ist das Verhältnis der Mauer 647 zur Mauer 574 unsicher (Abb. 58). Die Tatsache, dass die Mauer 647 
sich unter dem Terrazzofußboden befindet, zu dem die Mauer 574 gehört, lässt vermuten, dass die 
Mauer 647 mit ihr nicht im Verband errichtet wurde. Problematisch bleibt die Interpretation des 
Zusammenhangs der Mauer 647 zur Mauer 603, die sich südlich der Mauer 574 in derselben Flucht 
wie Mauer 647 befindet (Abb. 59; Plan 14). An der Kontaktstelle zu der Mauer 574 ist erkennbar, dass 
sich die beiden Mauern, 574 und 603, nicht verzahnen (Abb. 60). Das heißt, entweder ist die Mauer 
603 ein Teil der Mauer 647 und wurde beim Bau der Mauer 574 durchschnitten, oder sie wurde in 
demselben Bauabschnitt wie die Mauer 574 errichtet. Es ist anzumerken, dass die Mauer 603 um 
einige Zentimeter breiter ist, als die Mauer 647. Die Einstellung der nur für einen kurzen Zeitraum 
durchgeführten Grabungsarbeiten Ende 2007 erlaubte keine Überprüfung der Entstehung der Mauer 
603.  
                                                          
165
 Sie konnte zum größten Teil nur nach dem Abbau der Terrazzofußböden aus den Räumen A19, A20, A82 und 
A83 verfolgt werden. 
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Die Mauer 648, die die Räume A86 und A87 trennt, konnte nur im Bereich der noch erhaltenen 
Oberkante dokumentiert werden (Abb. 61). Es ist anzumerken, dass sie bei dem heutigen 
Untersuchungsstand mit der Mauer 647 nicht im Verband errichtet wurde.  
Nach der vollständigen Untersuchung der Räume A19 und A85 wurde deutlich, dass es sich um einen 
einzigen Raum handelt, A102
166
, der nur in diesem Bauabschnitt entstehen konnte. Auch hier wurde in 
der Grabungsdokumentation die Mauer 574 als südliche Begrenzung festgelegt. Nach dem Abbau der 
Terrazzofußböden südlich der Mauer 574, kamen die Räume A82a und A83a zum Vorschein. Die 
Mauer 606, die die südliche Abgrenzung des Raumes A83a bildete, endete stumpf gegen die Mauer 
570 (Abb. 62). Ihr Verhältnis zu der Mauer 603 wurde noch nicht untersucht. Bei dem jetzigen 
Grabungsstand ist es nicht möglich zu beurteilen, ob die in der Grabungsdokumentation erfassten 
Räume A83 und A87 voneinander getrennte Räume waren, oder sie einen einzigen Raum bildeten. 
Eine abschließende Meinung kann nur nach dem Abschluss der archäologischen Untersuchungen 
erfolgen. Vorläufig wird als Hypothese das Vorhandensein eines einzigen Raumes A103 
vorgeschlagen. Argumente für diese Vermutung sind die geringe Breite des Raumes A87 und der 
Durchbruch des Lehmfußbodens durch die Errichtung der Mauer 574.  
 
Als südlicher Abschluss des Raumes A82a wurde in der Grabungsdokumentation der Befund 600 
angegeben. Es handelt sich um eine Reihe von Dachziegeln, die den Eindruck eines möglichen 
Fundamentes einer Mauer erwecken (Abb. 63). Ähnlich wie bei dem Raum A83a ist die nördliche 
Abgrenzung nicht geklärt. Es wäre vorstellbar, dass der Raum 82a ein Bestandteil des Raumes A102 
gewesen ist. Zusammenfassend kann unterstrichen werden, dass nur eine vollständige Untersuchung 
der Mauer 574 Klarheiten zu den nördlichen Abgrenzungen der Raume 82a und 83a bringen kann.  
In der Südostecke des Raumes A101 entstand der Raum A80. Die Mauer 562 und 566, die die 
Nordwestecke des Raumes bildeten, sind im Verband errichtet worden (Abb. 64). Die Mauer 562 
überlagert das Fundament der Mauer 588 (Abb. 65-66). Die Mauer 566 stößt stumpf gegen die Mauer 
570 (Abb. 67): Das Entstehen der beiden Mauern in einem jüngeren Bauabschnitt wird dadurch belegt.  
 
In der Verlängerung der Mauer 562, zwischen den Räumen A80 und A83, befindet sich die Mauer 578 
(Abb. 68), die stumpf gegen die Mauern 566 im Süden und 606 im Norden anstößt. Der dadurch 
entstandene Raum gliederte sich wiederum durch die Ost-West verlaufende Mauer 584 in die Räumen 
A76 und A81 auf. Die Mauer 584 verzahnt sich mit der Mauer 570 im Osten nicht (Abb. 69). Ihr Ende 
zur Mauer 578 ist bislang nicht untersucht worden, es konnte aber an der Kontaktstelle eine Spalte 
zwischen den beiden Mauern beobachtet werden.  
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 Nach dem Abbau des Terrazzofußbodens im Raum A19 wurde die Raumnummer bis zum Abschluss der 
Grabungsarbeiten beibehalten. Der Bereich zwischen der jüngeren Mauer 055 und der Mauer 647 bekam die 
Nummer A85. Die Befunde, die unterhalb der Terrazzofußböden der Räume A19 und A85 dokumentiert wurden 
sind als Raum A102 zusammengefasst. 
52 
 
Parallel zur Mauer 562 verläuft die Mauer 592, die eine Länge von 5,00 m und eine Breite von 0,50 m 
aufweist (Abb. 70). Das aus losen Steinen bestehende Fundament erreicht eine Tiefe von ca. 0,30 m. 
Auf Grund der vollständigen Störung in der Neuzeit der zur Mauer 592 zugehörenden Stratigrafie ist 
eine chronologische Einordnung nicht mehr nachvollziehbar. Sie überlagert aber das Fundament der 
Mauer 588 (Abb. 71). 
 
7.2.6 Räume der Bauabschnitte II/1-2 
 
Folgende Räume entstanden in dem Bauabschnitt II/2: A76, A78-79, A80, A81, A82A, A83A, A86, 




Innenlänge Ost-West = 4,40 m 
Innenlänge Nord-Süd = 2,40 m 
Innenfläche: 10,56 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 584 im Norden, 570 im Osten, 566 im Süden und 578 im Westen 
(Plan 14).  
Auf Grund der Tatsache, dass die Westmauer 578 jünger als die Nordmauer 566 des Raumes A80 ist, 
könnte der Raum A76 gleichzeitig oder in einem jüngeren Bauabschnitt als der Raum A80 entstanden 
sein. Seine Lage nördlich des hypokaustierten Raumes A80 und der Heizkanal zum Raum A80 (Abb. 
74) lassen auf eine Funktion als Heizungsraum schließen. Vor dem Heizkanal wurde eine 0,05 bis 0,10 
m starke Ascheschicht beobachtet. 
 
Ackerschicht 





Tabelle 10: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A76. 
 
Nach dem Abtragen des Humus (Tabelle 10) kam die aus Ziegel- und Steinbruch bestehende Schicht 
557 zum Vorschein, aus der auch neuzeitliche Keramikscherben stammten. Es handelte sich um eine 
neuzeitliche Störung, möglicherweise aus dem 19. Jahrhundert. Nach ihrem Abbau konnte eine nicht 
durchgehend geschlossene Schicht 609, die sich aus Holzkohle und Asche zusammensetzte, freigelegt 
werden. Sie lag auf einer dünnen, ziemlich festen Schicht 615, an deren Oberfläche kleine 
Mörtelstücke und Ziegelbruch beobachtet wurden. Es handelte sich um die Begehungsfläche, die auf 
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einer kies-sandigen Schicht lag, die in den anstehenden Boden überging. In dem Südwesten des 
Raumes lagen auf dem Fußboden zwei Steinblöcke (Abb. 72), die möglicherweise als Basen von 
Pfosten dienten. Der schlechte Erhaltungszustand der Mauern erlaubte keine Rückschlüsse auf 
eventuelle Durchgänge.  
 
Räume A78 und A79 
 
Als Raum A78 wurde in der Grabungsdokumentation die Fläche definiert, die von den Mauern 592 im 
Osten, 588 im Süden und 262 im Westen abgegrenzt wird (Plan 14). Eine Begrenzung des Raumes 
nach Norden konnte nicht beobachtet werden. Diese vor Ort gemachte Feststellung entspricht auch 
dem Grabungsplan aus dem 19. Jahrhundert. (Plan 8,1). Als eine mögliche Abgrenzung im Norden 
wurde in der Grabungsdokumentation in den 1990er Jahren zunächst die Mauer 606 angegeben. In 
einer späteren Phase der Grabungsarbeiten wurde als nördliche Abgrenzung der Befund 600 
eingetragen.  
Die Mauer 592, die die Räume A78 und A79 voneinander trennt, weist eine Länge von fast 5 m auf. 
Östlich von ihr wurde die von den Mauern 562 und 578 im Osten, und 588 im Süden eingefasste 




Innenlänge Ost-West = 4,20 m 
Innenlänge Nord-Süd = 4,40 m 
Innenfläche: 18,48 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 566 im Norden, 570 im Osten, 588 im Süden und 562 im Westen  
(Plan 14).  
 
Ackerschicht 
Terrazzoartiger Estrich der Sohle des Hypokaustums (560) 
Der Unterbau der Fußbodens (611) 
Hellbraune, sandige Planierschicht (612) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 11: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A80. 
 
Die Ausgrabungen des 19. Jahrhunderts haben zu einer Zerstörung geführt, nicht nur im Bereich der 
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 Siehe Kap.4.1. 
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Nach dem Abtragen der Ackerschicht (Tabelle 11) kam ein Terrazzoboden 560 ans Tageslicht (Abb. 
73), von dem überwiegend der Unterbau 611 erhalten blieb. Der fast 1,50 m lange und 0,75 m breite 
Heizkanal in der Nordmauer 566 wies eindeutig auf die Ausstattung des Raumes mit einer 
Fußbodenheizung hin (Abb. 74).  
Nach dem Abbau des Terrazzobodens 560 und seines Unterbaus 611 kam eine hellbraune sandige 




Innenlänge Ost-West = 4,40 m 
Innenlänge Nord-Süd = 1,40 m 
Innenfläche: 6,20 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 606 nach Norden, 570 nach Osten, 584 nach Süden und 578 nach 




Der Unterbau des Terrazzofußbodens (583) 
Verfüllschicht (623) 
Rötlich-braune kiessandige Erde (624) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 12: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A81. 
 
In der Grabungsdokumentation wird von Überresten eines Terrazzofußbodens 582 in der Südostecke 
des Raumes, unterhalb der Ackerschicht berichtet (Tabelle 12). An der Stelle, wo der 
Terrazzofußboden mit seinem Unterbau noch erhalten war, kam eine dunkelbraune bis schwarze 
Schicht 623 zum Vorschein. Sie bestand aus Ziegelbruch, Mörtelresten, Asche und Sand und lag auf 
einer braunen kiessandigen Schicht 624, die möglicherweise von einem Fußboden stammte.  
Auf Grund der Tatsache, dass die Oberkante des noch erhaltenen Restes des Terrazzofußbodens 582 
fast die Höhe des Terrazzofußbodens aus dem Raum A83b aufwies, kann vermutet werden, dass der 
Raum A81 keinen Terrazzofußboden besaß, sondern es sich nur um einen Ausläufer des 
Terrazzofußbodens aus dem Raum A83b handelt. Die archäologischen Untersuchungen sind in diesem 









Als Raum A82a wurde in der Grabungsdokumentation die Fläche definiert, die von den Mauern 574 
im Norden, 603 im Osten, 600 im Süden und 262 im Westen abgegrenzt wird (Plan 14).  
Der Fußboden 657 (Tabelle 13) bestand aus Lehm, der nur im nördlichen Bereich unter dem späteren 
Terrazzofußboden 625 erhalten blieb. Störungen aus dem 19. Jahrhundert erlauben keine Auskünfte 
über seine Ausdehnung nach Süden. Wie schon bei der Beschreibung der Mauern erwähnt wurde, 
bleibt die Frage offen, welche die nördliche Abgrenzung des Raumes gewesen ist. Es wäre auch 
möglich, dass der Raum 82a zum Raum 102 gehörte. Die archäologischen Untersuchungen sind in 
diesem Bereich eingestellt worden.  
 
Ackerschicht 
Terrazzofußboden (625) des Raumes A82b 
Unterbau des Terrazzofußbodens (626) 
Heterogene Schichten (633, 629 und 656) 
Lehmfußboden (657) des Raumes A82a 
Anstehender Boden 
 





Entsprechend der Grabungsdokumentation wird der Raum A83a von den Mauern 574 nach Norden, 









Tabelle 14: Schematische Darstellung der Stratigrafie in den Räumen A83a und A83b. 
 
In dem ungestörten nördlichen Bereich des Raumes konnte nach dem Abbau des Terrazzofußbodens 
der Lehmfußboden 618 freigelegt werden (Tabelle 14). Er lag auf der Auffüllschicht 622, die den 
kiesartigen anstehenden Boden überlagerte. Gegen die Mauern 570 im Osten und 603 im Westen lag 
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der Lehmfußboden auf den aus Steinsplitt entstandenen Arbeitshorizonten der jeweiligen Mauern 
(Abb. 76).  




Innenlänge Ost-West: 6,00 m 
Innenlänge Nord-Süd: 7,00 m 
Innenfläche: 42,00 m²  
Raumabgrenzung durch die Mauern: 002 und 750 nach Norden, 570 nach Osten, 648 im Süden und 
647 im Westen (Plan 14). 
 
Terrazzofußboden (001) des Raumes A20 
Unterbau des Terrazzofußbodens (645) 
Ausgleichschicht (646) 
Lehmfußboden (o. BNr.) 
 
Tabelle 15: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A86. 
 
Die Größe und Abgrenzungen des Raumes kamen nur nach dem Abbau des Terrazzofußbodens 001 
des Raumes A20 zum Vorschein (Tabelle 15). Er lag auf einer aus Sand bestehenden Ausgleichschicht 
646, die den Lehmfußboden des Raumes A86 abdeckte. Die archäologischen Untersuchungen sind in 




Als Raum A87 wurde die Fläche definiert, die von den Mauern 648 im Norden, 570 im Osten, 574 im 
Süden und 647 im Westen begrenzt wird (Plan 14). Die Mauer 574, die zum jüngeren Bauabschnitt III 
gehört, wurde nur aus grabungstechnischen Gründen als Südabgrenzung des Raumes bestimmt. Wie in 
der Beschreibung des Raumes A83a angedeutet wurde, können die Räume A83a und A87 zum selben 
Raum gehört haben. Diese Vermutung kann nur nach dem Abschluss der archäologischen 




Die archäologischen Dokumentationsarbeiten haben sich an den sichtbaren Raumabgrenzungen 
orientiert. Aus diesem Grunde wird der Raum A102 in der Grabungsdokumentation nicht erwähnt. 
Nach dem Abschluss der Grabungsarbeiten konnte festgestellt werden, dass die in der 
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Grabungsdokumentation bezeichneten Räume A19 und A85 (Abb. 77) zu einem gemeinsamen Raum 
gehörten
168
. Er war von den Mauern 002 nach Norden, 647 nach Osten und 262 nach Westen begrenzt. 
Seine Abgrenzung nach Süden konnte wegen der Einstellung der Grabungsarbeiten Ende 2007 nicht 





Lehmfußboden (359) Lehmfußboden (654) 
Bauschuttlage (360) Kiesartige Schicht (660) 
Sandauffüllung (361)  
Anstehender Boden Anstehender Boden 
 
Tabelle 16: Schematische Schichtenabfolge im Raum A102 
 
Der Raum besaß einen Lehmfußboden, der als 359 im Raum A19 und 654 im Raum A85 bezeichnet 
wurde (Tabelle 16). Auf ihm lag eine aus zwei Ziegeln bestehende Feuerstelle 357. Zwischen dem 
Lehmfußboden und dem braunen kiesartigen anstehenden Boden sind die Bauschuttlage 360, die die 




Das Definieren des Raum A103 (Plan 14) basiert auf der Hypothese, dass die in der 
Grabungsdokumentation bezeichneten Räume A83a und A87 einen einzigen Raum bilden konnten. 
Diese Annahme kann nur nach dem Abschluss der archäologischen Untersuchungen überprüft werden. 
 
7.2.7 Bauabschnitt III 
 
In einem dritten Bauabschnitt erfolgten Neugestaltungen nicht nur des Raumes A14, sondern auch des 
nach Süden angebauten Gebäudes der Bauabschnitte II/1-2 (Plan 16). Die Mauer 058, die den Raum 
A14 nach Osten eingrenzte, wurde abgerissen (Abb. 78). Die Bauarbeiten westlich von ihr sollten zum 
Errichten neuer Räume führen. Die Mauer 005, die stumpf gegen die Mauern 011 im Norden und 002 
im Süden (Abb. 79) stieß, wurde mit zwei weiteren Mauern, 004 (Abb. 80) und 008, beide Ost-West 
orientiert, im Verband gebaut. Dadurch entstanden an Stelle des Raumes A14 drei kleinere Räume: 
A12, A16 und A17. Man kann eine gewisse Symmetrie beobachten: Die Räume A12 im Norden und 
A17 im Süden sind gleich groß. Alle drei Räume besaßen je einen Terrazzofußboden.  
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 Der in der Grabungsdokumentation eingetragene Raum A85 war von den Mauern 002 im Norden, 647 im 
Osten, 574 im Süden und 262 im Westen eingefasst. Wie sich später herausstellte gehören die Mauern 055 und 
574 zu dem jüngeren Bauabschnitt III.  
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Diesem Bauabschnitt wird auch die Errichtung der Mauer 006 zugeordnet. Sie lief in einem Abstand 
von 2,5 m parallel zur Mauer 005 und war sowohl mit der Nordmauer 011
169
 als auch mit der 
Südmauer 750 (Abb. 81) nicht im Verband. Fast an ihrem Südende, wurde ein mächtiger 
Sandsteinblock eingebaut (Abb. 82). Der dadurch entstandene Durchgang zwischen ihm und der 
Mauer 750 beträgt 1,40 m. Im Zuge dieser Bauänderungen wurde der Schacht 009 aufgegeben.  
 
In dem angebauten Gebäudeteil des Bauabschnittes II/2 (Plan 14) erfolgte eine Änderung der 
vorhandenen Raumeinteilung. Die neu errichteten Mauern (Plan 16) sind breiter und besitzen eine 
tiefere Fundamentierung, als die Mauern des Bauabschnittes II/2. Im nördlichen Teil entstanden durch 
die Errichtung der Mauern 574 (Ost-West) und 055 (Nord-Süd), die sich miteinander verzahnten 
(Abb. 83-84), zwei neue Räume: A19 und A20. Beide Räume besaßen je einen Terrazzofußboden. Die 
Mauer 055 überlagert das Fundament der Mauer 002 (Abb. 85), ein Beleg, dass sie in einem jüngeren 
Bauabschnitt entstand. Die Mauer 574 endet stumpf gegen die Mauer 262 im Westen (Abb. 86). Ihr 
Abschluss gegen die Mauer 570 wurde noch nicht untersucht, die Beobachtungen an der Kontaktstelle 
lassen aber erkennen, dass die beide Mauer nicht im Verband errichtet wurden.  
Südlich der Mauer 574 trennte die Mauer 603 die Räume A82b und A83b voneinander (Abb. 87). In 
den beiden Räumen blieben die Terrazzofußböden nur ca. 2 bis 2,5 m südlich der Mauer 574 erhalten. 
Die Tiefe des Fundamentes und die Breite des aufgehenden Mauerwerks der Mauer 603 lassen bei 
dem jetzigen Grabungsstand vermuten
170
, dass die Mauer 603 in einem jüngeren Bauabschnitt, 
wahrscheinlich im Zusammenhang mit dem Bau der Mauer 574, entstand. Eine weitere Überlegung 
wäre, dass die Mauer 603 eine frühere Mauer des Bauabschnittes II/2 überlagert, die möglicherweise 
Anschluss an die Mauer 647 hatte. Wie weit sich die beiden Terrazzofußböden nach Süden ausgedehnt 
haben, ist nicht mehr in Erfahrung zu bringen, weil in diesem Teil des Baukörpers in den Jahren 1870–
1871 intensive Grabungsarbeiten stattfanden, die zur Zerstörung des größten Teils der Befunde geführt 
haben.  
 
7.2.8 Räume des Bauabschnittes III  
 




Innenlänge Ost-West = 6,50 m 
Innenlänge Nord-Süd = 6,70 m 
Innenfläche: 45,20 m² 
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 Ein Grabungsfoto fehlt. Der Hinweis wurde aus der schriftlichen Dokumentation übernommen.  
170
 Die archäologischen Untersuchungen sind nicht abgeschlossen. 
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Raumabgrenzung durch die Mauern: 011 nach Norden, 005 nach Osten, 008 nach Süden und 044 nach 
Westen (Plan 16). 
Reste eines terrazzoartigen Fußbodens, die beim Abbau der Ackerschicht (Tabelle 17) dokumentiert 
wurden, weisen darauf hin, dass der Raum einen solchen Fußboden besaß. Störungen aus der Neuzeit 
reichten bis zu den Überresten des Lehmfußbodens des früheren Raumes A14 des Bauabschnittes I/2 
und stellenweise bis zum anstehenden Boden. Es konnten an der noch erhaltenen Mauer weder Reste 
von Wandverputz noch Durchlässe zwischen A12 und den benachbarten Räume beobachtet werden.  
 
Ackerschicht 
Reste eines Terrazzofußbodens (o. BNr.) 
Neuzeitliche Störung 
 





Innenlänge Ost-West = 2,50 m 
Innenlänge Nord-Süd = 19,20 m 
Innenfläche: 49,30 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 011 nach Norden, 006 nach Osten, 002 nach Süden und 005 nach 
Westen (Plan 16).  
Unter der Ackerschicht (Tabelle 18) kamen auf der gesamten Innenfläche des Raumes Überreste des 
Terrazzofußbodens 020 ans Tageslicht, der nur in seinem südlichen Bereich ungestört blieb (Abb. 15). 
Der Unterbau bestand aus Kalksteinen unterschiedlicher Größe. Der Estrich erreichte eine Stärke von 




Bauschuttschicht (740) und Bewegter Boden (741) 
Arbeitshorizont (742) der Mauer 005 
Laufhorizont (743) zum Raum A14 
 
Tabelle 18: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A13 
 
Nach dem Abbau des Terrazzofußbodens kamen zwei unterschiedliche Schichten zum Vorschein, die 
nur nach dem Abtragen der Mauer 058 entstehen konnten. In der östlichen Hälfte handelt es sich um 
die Bauschuttschicht 740, in der westlichen Hälfte um die Schicht 741 (Abb. 88). Die Schicht 740 lag 
über dem anstehenden Boden. Aus ihr stammten Fragmente vom rot bemalten Fugenstrich. Westlich 
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der Mauer 058 lag über seinem Arbeitshorizont die Lehmschicht 743, die möglicherweise zum 
Fußboden des Raumes A14 gehörte. Sie wurde von der Schicht 741 überlagert, die als Planierschicht 





Innenlänge Ost-West = 6,50 m 
Innenlänge Nord-Süd = 4,40 m 
Innenfläche: 29,70 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 008 nach Norden, 005 nach Osten, 004 nach Süden und 044 nach 




Brandschichten (204 und 205); Bauschuttschicht (371) 
Lehmfußboden 386/387 des Raumes A14 
 
Tabelle 19: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A16 
 
Ein Terrazzofußboden 007 stattete den Raum aus (Tabelle 19), der nur im Bereich der Westmauer 044 
wegen dem Steinraub aus der Neuzeit in Mittleidenschaft gezogen wurde. Hinweise zur Innen- und 
Architekturausstattung fehlen. Aus dem Humus stammen mehrere Fragmente vom rot bemalten 




Innenlänge Ost-West = 6,50 m 
Innenlänge Nord-Süd = 6,50 m 
Innenfläche: 44,55 m²  
Raumabgrenzung durch die Mauern: 004 nach Norden, 005 nach Osten, 002 nach Süden und 044 nach 
Westen (Plan 16). 
Nach dem Abtragen der Ackerschicht (Tabelle 20) konnte der Terrazzofußboden 003 freigelegt 
werden (Abb. 15), der in einem fast vollständigen Zustand erhalten blieb. Eine Ausnahme machte nur 
ein Streifen von über 1 m Breite entlang der Mauer 044, wo der Steinraub aus der Neuzeit massive 
Zerstörungen verursacht hat. Der aus Kalksteinen und einigen Ziegelfragmenten bestehende Unterbau 
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lag auf den Planierschichten 346 und 457, die den Lehmfußboden 463 (Abb. 49) des Raumes A14 
überdeckten
171




Auffüllungsschichten (346 und 457) 
Lehmfußboden (463) des Raumes A14 
 





Innenlänge Ost-West = 3,30 m 
Innenlänge Nord-Süd = 7,50 m 
Innenfläche: 24,75 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 002 nach Norden, 055 nach Osten, 574 nach Süden und 262 nach 
Westen (Plan 16). 
Der  Raum besaß den Terrazzofußboden 056 (Tabelle 21), der nur in der Nordwestecke durch 
Steinraub Störungen ausweist. Seine Oberkante befand sich fast auf demselben Niveau wie die noch 
erhaltene Oberkante der Mauern 055 und 262. An seiner Oberfläche waren noch die Spuren vom 
Pflugeisen sichtbar. Der Unterbau des Fußbodens lag auf dem Lehmfußboden 359/654 des Raumes 
A102 des Bauabschnittes II/2. 
 
Ackerschicht und geteerter landwirtschaftlicher Weg 
Terrazzofußboden (056) 
Lehmfußboden (359 + 654) des Raumes A102 
 




Innenlänge Ost-West = 7,80 m 
Innenlänge Nord-Süd = 7,40 m 
Innenfläche: 57,70 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 002 im Norden, 570 im Osten, 574 im Süden und 055 im Westen 
(Plan 16). 
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 Siehe die Beschreibung des Raumes A14. 
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Nach dem Abtragen der Ackerschicht (Tabelle 22) und eines geteerten Feldweges, kam der 
Terrazzofußboden 001 zum Vorschein (Abb. 89-90), der sich in einem sehr guten Erhaltungszustand 
befand. Der neu entstandene Raum A19 überlagerte die Räume A85
172
 und A86, die zum Bauabschnitt 
II/2 zugeordnet wurden. Der Fußboden aus Terrazzo lag auf einer Ausgleichschicht 646, die über den 
Lehmfußböden der Räume A85 und A86 verteilt wurde. Im Raum A85 konnte zwischen der 
Ausgleichschicht 649 und dem Lehmfußboden eine sandige Schicht 649 beobachtet werden. 
 
Ackerschicht; Geteerter landwirtschaftlicher Weg 
Heterogene Schicht unter dem neuzeitlichen Feldweg (551) 
Terrazzofußboden (001) 
Raum A85 Raum A86 
Unterbau des Fußbodens (645) Unterbau des Fußbodens (645) 
Ausgleichschicht (646) Ausgleichschicht (646) 
Kiessandige Schicht (649)  
Bauschuttschicht (652)  
Sandig-lehmige Schicht (653), die eine sehr lockere 
Konsistenz aufwies. Im nördlichen Teil konnte eine 









Als Raum A82b wurde die Grabungsfläche definiert, die von den Mauern 574 nach Norden, 603 nach 
Osten und 262 nach Westen begrenzt wird (Plan 16). Als Südgrenze erscheint in der 
Grabungsdokumentation der Befund 600, der als Mauer interpretiert wird. Bei einer genaueren 
Betrachtung der Fotoaufnahmen, handelt es sich möglicherweise nur um einen Ausläufer des 
Terrazzofußbodens 625.  
 
Schotter unter dem Straßenbelag des modernen Feldweges (553) 
Terrazzofußboden (625) 
Unterbau des Terrazzofußbodens (626) 
Heterogene Schicht (629, 633, 656) 
 
Tabelle 23: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A82b 
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 Vgl. Raum A102. 
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Nach dem Abtragen der Ackerschicht kam der Terrazzofußboden 625 ans Tageslicht (Tabelle 23). 
Seine südliche Abgrenzung entspricht dem Grabungszustand aus dem 19. Jahrhundert. Wie weit sich 









Unterbau des Terrazzofußbodens (617) 
Ausgleichschicht unter dem Unterbau des Terrazzofußbodens (622) 
 
Tabelle 24: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A83b 
 
Nach dem Abtragen der Ackerschicht (Tabelle 24) kam im nördlichen Bereich des Raumes der 
Terrazzofußboden 616 zum Vorschein (Abb. 91). Die südliche Abgrenzung des Terrazzofußbodens 
und implizit des Raumes kann nicht mehr mit Sicherheit festgestellt werden. Vermutlich bildete die 
Mauer 606 auch in diesem Bauabschnitt weiterhin die Südabgrenzung, wie in dem Bauabschnitt II/2. 
Die archäologischen Untersuchungen sind in diesem Bereich eingestellt worden.  
 
7.2.9 Bauabschnitt IV 
 
Die letzten Bauaktivitäten, die dem Ostflügel zugeordnet werden können, erfolgten durch den Anbau 
eines neuen korridorartigen Raumes, A15, parallel zum Raum A13 (Plan 16). Diese Baumaßnahme, 
wie auch die Bauarbeiten zum Bauabschnitt III, konnten nur nach der Erweiterung des Ostflügels nach 
Süden in dem Bauabschnitt II durchgeführt werden. Ein Beleg dafür bildet die neu errichtete Mauer 
010, die gegen die Mauer 750 im Süden (Abb. 92) und 011 im Norden (Abb. 93) stumpf endete. Die 
zweischalig errichtete Mauer 010 könnte eine Höhe von mindestens 1 m erreicht haben. Diese 
Vermutung basiert auf einem Befund an ihrem nördlichen Ende, wo nach außen auf einer Länge von 
ca. 1 m, ein Teil der Außenschale auf dem Boden lag (Abb. 94). Es konnten 11 Steinlagen gezählt 
werden. 
In der Außenmauer 010 sind viereckige Steinblöcke nachgewiesen worden, die eine Seitenlänge von 
etwa 0,40 m aufwiesen (Abb. 95). Der Abstand zwischen zwei noch in situ erhaltenen Steinblöcken 







Innenlänge Ost-West = 1,70 m 
Innenlänge Nord-Süd = 19,00 m 
Innenfläche: 32,30 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 011 nach Norden, 010 nach Osten, 002 nach Süden und 006 nach 
Westen (Plan 16). 
Die Grabungsuntersuchungen belegen, dass der korridorartige Raum mit einem Terrazzofußboden 
635/035 ausgestattet war, der zum größten Teil in der Neuzeit gestört wurde. Am besten erhalten blieb 
er im nördlichen Bereich, wo nach dem Abbau des Terrazzofußbodens die Schichtenreihenfolge gut 
beobachtet werden konnte (Tabelle 25). Unter dem Unterbau 035 des Terrazzofußbodens lag die 
Bauschuttschicht 266. Unter ihr konnte eine dünne Brandschicht 634 dokumentiert werden, die auf 
einem kiessandigen Boden lag, der in den anstehenden braunen kieshaltigen Boden überging. Die 






Kiessandiger Boden (267) 
 





Der Ostflügel entstand im Verlauf mehrerer Bauabschnitte, die in drei Baustadien zusammengefasst 
werden können.  
Das Gebäude des Baustadiums 1 entwickelte sich im Verlauf der Bauabschnitte I-II und bekam das 
Aussehen einer Villa mit Eckrisaliten (Plan 15). In dem Bauabschnitt I entstand der nördliche Teil, der 
sich aus einer Gruppe von 8 Räumen (A1-A8) im nördlichen Bereich, dem Raum A14 im Süden und 
dem Zwischenraum A9 zusammensetzte (Plan 11-12). In zwei Räumen A1 und A5, konnten 
Terrazzoböden nachgewiesen werden. Möglicherweise war der Raum A5 mit einer Fußbodenheizung 
ausgestattet. Ausgehend von dieser Annahme kann der Durchlass (054) zwischen den Räumen A5 und 
A8, wo die Fortsetzung des Terrazzobodens von A5 zu A8 beobachtet wurde, als eine Verbindung der 
Fußbodenheizungen der Räume A5 und A8 erklärt werden. Hinweise die auf einen, oder mehrere 
Heizkanäle hindeuten, wurden nicht beobachtet. Der Durchlass (052) in der Mauer 022 könnte als 
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Zugang zu einem praefurnium im Raum A3 interpretiert werden. Die Räume A9 und A14 besaßen 
jeweils einen Lehmfußboden.  
 
Erwähnenswert ist die Beobachtung, dass sich die Südmauer (002) fast in derselben Flucht zu der 
Südmauer (028) des Mitteltraktes befindet. In dem Bauabschnitt II erfolgte der Anbau des südlichen 
Teils des Ostflügels in zwei aufeinander folgenden Bauabschnitten: II/1 und II/2 (13-14). Außer dem 
hypokaustierten Raum A80 besaßen alle anderen Räume jeweils Lehmfußböden. Vermutlich gehören 
die in der Grabungsdokumentation beschriebenen Räume A83a und A87 zu einem einzigen Raum 
A103. Auch der Raum A102 setzt sich zusammen aus den dokumentierten Räumen A19 und A85. 
Raum A76 diente als Heizungsraum der Fußbodenheizung des Raumes A80. Man stellt fest, dass der 
Ostflügel insgesamt in 19 Räume aufgegliedert war, von denen nur zwei eine Fußbodenheizung 
besaßen.  
 
In dem Baustadium 2, das mit dem Bauabschnitt III gleichzusetzen ist (Plan 16), änderte sich das 
Aussehen der Fassade gegen Osten. Im Vorfeld fanden innere Aufgliederungen im Raum A14 und in 
dem nach Süden angebauten Bereich des Baustadiums 1 statt. An Stelle des Raumes A14 entstanden 
nun die Räume A12, A13, A16 und A17. Der angebaute südliche Gebäudeteil gliederte sich nun in die 
Räumen A19, A20, A82b und A83b. Zur Südabgrenzung der Räume A82b und A83b bleibt eine 
Unsicherheit, bedingt durch die Ausgrabungen des 19. Jahrhunderts, die der Nachwelt einen 
Mauerplan, aber keine Angaben zur Ausdehnung der Terrazzofußböden nach Süden hinterlassen 
haben. Der Raum A13 diente als Korridor, oder Portikus. Die Fragmente von rotbemaltem Fugenstrich 
aus der Schicht 740 weisen auf eine Außenmauer hin.  
 
In einem letzten Baustadium 3 erfolgte durch den Anbau des korridorartigen Raumes A15 eine 
Erweiterung des Ostflügels nach Osten und implizit eine Änderung der Fassade (Plan 16). Die in der 
Mauer 010 eingebauten viereckigen Steine deuten auf Postamente von Säulen eines Portikus hin. 
Vermutlich bestand einen Zusammenhang zwischen dem Portikus A15 und der sich östlich von ihm 
befindenden eingefriedeten Struktur D, deren Westabgrenzung (D2) in dem mittleren Bereich eine 
durchbrochene Mauer aufweist (Plan 50).  
Wenn in dem Baustadium 1 Lehmfußböden dominierten (Plan 17), besaßen fast alle Räume in den 









7.3 DER MITTELTRAKT (Abb. 97) 
 
7.3.1 Bauabschnitt I 
 
In einem ersten Bauabschnitt (Plan 19) bestand der Mitteltrakt aus vier Räumen: A22, A23, A26 und 
A103. Es handelt sich um eine viereckige Konstruktion, die eine Länge (Ost-West) von fast 40,00 m 
und eine Breite (Nord-Süd) von ca. 19,00 m aufweist. Suchaktionen nach „Schätzen“ im 19. 
Jahrhundert und die landwirtschaftliche Nutzung der Parzellen bis kurz vor Beginn der planmäßigen 
Ausgrabungsarbeiten haben an dem Befund und insbesondere an der Stratigrafie große Schäden 
verursacht (Abb. 98-99). Trotzdem blieb genug Bausubstanz erhalten, um die Bauart und das 
Verhältnis der Mauern zueinander nachvollziehen zu können.  
 
Alle Mauern wurden in derselben Bauweise errichtet, eine Bautechnik, die im gesamten Hauptgebäude 
anzutreffen ist. Auf einem aus losen Kalksteinen errichteten Fundament, um ein einheitliches Niveau 
zu erreichen, wurde ein Sockel in Zweischalentechnik aufgesetzt. Danach erfolgte die Errichtung des 




 (Abb. 98; 101) verzahnt sich im Osten mit der Mauer 074, mit der sie die 
Nordostecke des Gebäudes bildet (Abb. 102). Mauer 074 wiederum verzahnt sich an ihrem südlichen 
Ende mit der Mauer 028 (Abb. 103), mit der sie die Südostecke bildet (Abb. 104). Die Westmauer 120 
schließt die Konstruktion im Westen ab. Sie ist mit den beiden Mauern 031/061 im Norden (Abb. 105) 
und 028 im Süden (Abb. 106) im Verband errichtet.  
 
Die Mauern 075 und 088 verzahnen sich: Sie bilden die Nordwestecke des Raumes A23 (Abb. 107). 
Beide Mauern sind mit den Außenmauern 074 (Abb. 108) und 028 (Abb. 109) im Verband errichtet 
worden, ein Beleg der Zugehörigkeit zu demselben Bauabschnitt.  
Nördlich von A23 entstand ein zweiter Raum, A22, dessen Westmauer 343 mit den Mauern 061 im 
Norden (Abb. 110) und 075 im Süden nicht im Verband steht (Abb. 107). In allen drei Räumen, A22, 
A23 und A26, konnten keine inneren Einteilungen und keine Hinweise auf das Vorhandensein von 
Säulen oder Pfosten beobachtet werden.  
 
Die Nordmauer des Mitteltraktes 031/061 setzt sich nach Westen als Mauer 238 fort. Sie weist eine 
Länge von ca. 4,00 m auf, danach verjüngt sie sich als Mauer 307. Der Grund für diese 
Verschmälerung kann nicht mehr ermittelt werden
174
. Die Westmauer 120 des Mitteltraktes kreuzt die 
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 Die Doppelnummerierung geht auf die Anfänge der Grabungstätigkeit zurück, als noch nicht erkennbar war, 
dass die beiden Mauerabschnitte zum selben Befund gehören. Die Lücke entstand durch Steinraub in der 
Neuzeit. 
174
 Man findet einen Vergleich in der Verlängerung der Mauer 123 nach Westen als Mauer 152. 
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Mauer 031/238 und setzt sich nach Norden als 310 fort. Alle vier Mauern, 031/061 und 120 (Abb. 
105), 238 und 310 (Abb. 111) verzahnen sich und sind in derselben Bautechnik errichtet. 
 
In einem Abstand von etwa 3 m zur Mauer 310, parallel zu ihr, läuft die Mauer 445 nach Norden: Sie 
ist mit der Mauer 031 im Verband errichtet worden (Abb. 112; Plan 84). Die von der Mauer 445 im 
Osten, 031/061 im Süden und 310 im Westen abgegrenzte Fläche wird als Raum A104 definiert. Eine 
Nordabgrenzung konnte nicht beobachtet werden, da die beiden Mauern 310 und 445 in einer jüngeren 
Bauphase abgetragen wurden. Eine schwache Verfärbung, die sich in der Verlängerung des 
Fundamentes 445 nach Norden fortsetzt (Plan 84) und die scharfe Kante des Ausbruchgrabens der 
Mauer 310 in seinem nördlichen Bereich (Abb. 113), können auf eine solche Abgrenzung hindeuten. 
Ein ähnlicher Raum am östlichen Ende der Nordmauer des Mitteltraktes 031/061 ist nicht beobachtet 
worden.  
 




Innenlänge Ost-West = 9,45 m 
Innenlänge Nord-Süd = 3,30 m 
Innenfläche: 33,25 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 031/061 nach Norden, 074 nach Osten und 075/076 nach Süden 
(Plan 19).  
Nach dem Abtragen der Ackerschicht kam fast auf der gesamten Fläche der braune, kieshaltige  
anstehender Boden zum Vorschein. Die Errichtung der Mauer 343 in einem jüngeren Bauabschnitt 
lässt vermuten, dass der Raum A22 zunächst keinen Abschluss nach Westen besaß, und erst in einem 
jüngeren Bauabschnitt geschlossen wurde. Eine zweite Möglichkeit wäre, dass die Mauer 343, von der 





Innenlänge Ost-West = 9,70 m 
Innenlänge Nord-Süd = 13,00 m 
Innenfläche: 126,35 m²  




Der Erhaltungszustand zu Beginn der Grabungsarbeiten 1987 war ähnlich wie im Raum A22. Nach 
dem Abbau der Ackerschicht kamen die Reste eines bewegten Bodens zum Vorschein, der in den 
braunen, kieshaltigen anstehenden Boden überging. Es wurde keine Begehungsfläche beobachtet. Eine 
Steinsetzung 261, möglicherweise von einer Pfostenlochauskleidung, und Teile eines Fundamentes 
oder Postamentes 073 konnten dokumentiert werden. Auf Grund der Störungen aus der Neuzeit 





Innenlänge Ost-West: 32,30 m 
Innenlänge Nord-Süd: 17,50 m 
Innenfläche: 567 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 031/061 nach Norden, 088 und 343 nach Osten, 028 nach Süden 
und 120 nach Westen (Plan 19). 
 
 Ackerschicht  
 Humose Schicht zwischen Humus und Steinversturz (388), die nur für den 
N-S-Steg bei W240 m vergeben wurde. 
 
 Steinversturz (306)  
 Dachziegelbruchschicht (375)  
 Brandschicht (312)  
Graben (100) Graben (150) Graben (101) 
 Lehmfußboden (034)  
 Heterogene Schichtenpacket, darunter 369 und 405  
 Gewachsener Boden  
 
Tabelle 26: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A26. 
 
Die landwirtschaftliche Nutzung und der Abbau der Mauern in der Neuzeit durch die Eigentümer der 
Grundstücke zur Bausteingewinnung, führten zu gravierenden Störungen von fast drei Viertel des 
Raumes. Nur im westlichen Teil blieb ein Streifen mit einer Breite von ca. 6 bis 7 Meter ungestört, wo 
eine stratigrafische Dokumentation bis zum anstehenden Boden beobachtet werden konnte (Tabelle 
26).  
Nach dem Abtragen der Ackerschicht kam der etwa 0,30 m starker Steinversturz 306 ans Tageslicht. 
Er überdeckte die Schicht 375, die fast ausschließlich aus Dachziegelbruch (Leisten- und 
Halbrundziegeln) bestand (Abb. 114). Holzkohle und Eisennägel (verschiedener Größen) deuteten auf 
die Reste einer Dachkonstruktion hin. Nach dem Abbau der Dachziegelschicht kam der 
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Lehmfußboden 034 ans Tageslicht (Abb. 115), der eine Mächtigkeit von 0,15 bis 0,20 m aufwies. Auf 
ihm konnte eine dünne Brandschicht 312 beobachtet werden. Zwei Öfen 200 und 202 lagen auf dem 
Lehmfußboden 034. Neben einem in ostwestlicher Richtung verlaufenden Graben 150 in der Mitte des 
Raumes, mit einer maximalen Tiefe von ca. 0,30 m, kamen an beiden Enden des Lehmfußbodens, 
parallel zu den Mauern 031 im Norden und 028 im Süden, die Rinnen 100 (Abb. 116) und 102 zu 
Tage. Beide Rinnen waren von der Dachziegelschicht 375 und dem Steinversturz 306 überlagert. 
Damit ist die chronologische Zugehörigkeit der Rinnen zum Fußboden belegt.  
 
Unter dem Lehmfußboden wurde eine aus braunem Kies bestehende Schicht 369 dokumentiert. Auf 
ihr lagen die Reste der Feuerstelle 099 und einzelne Lehmteile. Einen auffallenden Befund bildete eine 
ovalförmige Grube 405
175
, die eine Länge von etwa 1,00 m und eine Breite von ca. 0,50 m aufwies. 
Die Grubeneinfüllung bestand aus dunkelbraunem, humosem und homogenem Material. Im Profil 
zeigte sich bei etwa -0,95 m eine relativ ebene Sohle. Die Grubenkante verlief schräg im Norden und 
steil im Süden. Die Grube war von einer mittel- bis dunkelbraunen Schicht überlagert, die aus 
Holzkohlepartikeln, hellen Sandlinsen sowie schwarzbraunen, starkhumosen Flecken und etwas Kies 
bestand.  
 
Reste von Kalkmörtel und Ziegelsplitt, die beim Abtragen des 1 m breiten Nord-Süd-Steges (West 
239,50 – 240,50 m) in dem mittleren Bereich des Raumes beobachtet wurden und das Auffinden eines 
Fragmentes von einem Terrazzofußboden (Abb. 117) weisen auf einen möglichen Terrazzofußboden 




Als Raum A104 wird die Fläche definiert, die von den Mauern 445 im Osten, 031/061 im Süden und 
310 im Westen begrenzt wird. Die Nordabgrenzung konnte nicht beobachtet werden. Möglicherweise 
hat das Errichten des Wasserbeckens zum Abbau des Raumes geführt.  
 
7.3.3 Bauabschnitt II 
 
Der Abbau der Mauern 445 und 310 (Abb. 111-113) wird dem zweiten Bauabschnitt zugeordnet (Plan 
20). Dieser Umbau war möglicherweise notwendig, um Platz für das Wasserbecken 087 und seinem 
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 Mittelpunkt im lokalen Vermessungssystem: W 242,30 m / S 205,13 m / Niv.  – 0,78 m. 
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7.3.4 Bauabschnitt III 
 
Als eine dritte Baumaßnahme wird die Errichtung der Mauer 343 definiert (Plan 21), die den Raum 
A22 im Westen abschließt (Abb.107; 110), oder nur als Fundament einer Türschwelle diente.  
 
7.3.5 Bauabschnitt IV 
 
Eine vierte Bauänderung fand im nördlichen Teil des Raumes A26 statt, wo ein neuer Raum, A30, an 
die Nordmauer 031/061 mittig angebaut wurde (Plan 22). Von der Ostmauer 086 sind noch Reste des 
aufgehenden Mauerwerks erhalten, die anderen beiden Mauern, 380 und 381, sind nur anhand der 
Ausbruchgräben zu erkennen (Abb. 118). In der Flucht der Mauer 380 befindet sich ein kurzer 
Abschnitt einer Steinmauer 311 (Plan 22), die die Steinreihe 102 überlagert. Vermutlich handelt es 
sich um den Rest eines Raumes, der ähnlich wie Raum A30, an der Südmauer des Raumes A26 




Innenlänge Ost-West = 5,50 m 
Innenlänge Nord-Süd = 3,00 m  
Innenfläche: 16,50 m²  
Raumabgrenzung durch die Mauern: 031 im Norden, 086 im Osten, 381 im Süden und 380 im Westen 
(Plan 22).  
Eine Stratigrafie innerhalb des Raumes konnte nicht beobachtet werden. Es ist anzunehmen, dass der 
Raum A30 als eine Art „Windfang“ diente. Die Mauerreste 311, die im südlichen Bereich des Raumes 
A26 nachgewiesen wurden, können von einem ähnlichen Raum stammen. Es ist anzumerken, dass 




Was das Aussehen des Mitteltraktes betrifft, können zwei Baustadien herausgearbeitet werden. In 
einem ersten entstanden die Räume A22, A23, A26 und A104: Die ersten drei Räume bildeten eine 
Art „Baukern“, der bis zum Ende der Besiedlung des Hauptgebäudes beibehalten wurde. In einem 
zweiten Baustadium erfolgte das Abtragen des Raumes A104, vermutlich in der Folge der 
Neugestaltung der Nordfassade des Hauptgebäudes durch den Bau des Wasserbeckens. Zu diesem 
Baustadium können die Errichtungen des Raumes A30 und der Mauer 311 zugeordnet werden. Es ist 
anzumerken, dass sich die Mauern 086 und 380 (Raum A30) in fast derselben Flucht mit den Mauern 
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104, 105 nach Norden, 103 und 106 nach Süden befinden (Plan 98). Offen bleibt die Zuordnung der 
Mauer 343 zu einer der beiden Baustadien. 
Weil zwischen dem Mitteltrakt und dem Gebäude des Ostflügels keine bauliche Verbindung 
nachgewiesen werden konnte, kann postuliert werden, dass über einen bestimmten Zeitraum hinweg 
diese Konstruktion frei stand. Eine solche Interpretation kann durch den Graben 206 (Raum A11), der 
möglicherweise als Regentraufen diente, untermauert werden. Zur Funktion des Raumes A26 können 
drei Möglichkeiten vorgeschlagen werden: 
 
A) Es handelt sich um einen offenen Innenhof. 
B) Es handelt sich um einen offenen Innenhof, der aber an den Mauern entlang einen 
Säulengang besaß. 
C) Es handelt sich um einen überdachten, hallenartigen Raum.  
 
Einen möglichen Hinweis zur Untermauerung des Vorschlages A liefert der gepflasterte Weg 208, der 
an der Westmauer 120 aufhört. Dagegen sprechen die folgenden Beobachtungen: 
 
A) Zwischen der Oberkante des Weges und der noch erhaltenen Mauer 120 liegt ein 
Höhenunterschied von ca. 0,25 m.  
B) In der Mauer 120 konnte kein Durchlass beobachtet werden, obwohl die erste 
Steinlage des aufgehenden Mauerwerkes vorhanden ist. 
C) C)Innerhalb des Raumes A26 sind keine Überreste eines möglichen gepflasterten 
Weges festgestellt worden. 
 
Gegen den Vorschlag B spricht die Tatsache, dass es keine Belege für Pfostenstützen oder eine 
Raumeinteilung gibt.  
 
Der Vorschlag C ist, obwohl der Raum eine Spannweite von fast 17 m aufweist, am plausibelsten. Die 
zwischen den Mauern 031/061 im Norden und 028 im Süden und 120 im Westen dokumentierte, 
ungestörte Stratigrafie, die geschlossene Ziegeldachschicht 375 und der Lehmfußboden 034 weisen 
auf einen überdachten Raum hin. Die aus der Mitte des Raumes stammenden Überreste eines 
Terrazzofußbodens und der als möglichen „Windfang“ interpretierte Raum A30 lassen eine Nutzung 










Während sich die Abgrenzungen des Ostflügels und des Mitteltraktes in den ersten Baustadien gut 
dokumentieren lassen, erweist sich die Erfassung des neu entstandenen Westflügels als schwierig. 
Zum Ersten haben spätere Umbaumaßnahmen zum Abriss der älteren Mauern geführt, zum Zweiten 
die gute Qualität der Befunde
177
 ließ keine weitergehenden archäologischen Untersuchungen zu. 
Trotzdem erlauben die dokumentierten Befunde aus diesem Bereich folgende Beobachtungen: 
 
A) Der Westflügel bestand während der gesamten Besiedlungszeit nicht aus einem 
einzigen Baukörper, sondern gliederte sich in drei verschiedene Bauflächen auf, die 
als Westflügel Nord, Westflügel Süd und Westflügel Mitte bezeichnet werden. 
B) Jeder Bereich des Westflügels erlebte eine eigene bauliche Entwicklung. 
C) Die Grundrisse der nördlichen und südlichen Teile des Westflügels finden ihr Pendant 
im Bereich des Ostflügels.  
D) Die abschließenden Nord- und Südmauern des neu entstandenen Westflügels liegen in 
einer Flucht mit den Nord- und Südmauern des Ostflügels. 
E) Die Gestaltung des Westflügels demonstriert das Streben nach einem symmetrischen 
Aussehen des Herrenhauses. 
 
 
7.4.1 WESTFLÜGEL NORD  
 
Der Nordbereich des Westflügels (Abb. 119) besteht aus einem gesonderten Gebäudekomplex, der 
sich in der letzten Besiedlung aus zwölf Räumen zusammensetzte
178
. Die Grabungstätigkeiten des 19. 
Jahrhunderts haben zahlreiche Zerstörungen hinterlassen, die mit dem Beginn der planmäßigen 
archäologischen Untersuchungen im Jahre 1990 sichtbar wurden (Abb. 120). Trotzdem konnten nach 
Abschluss der Grabungsarbeiten im Sommer 2006 mehrere Bauabschnitte herausgearbeitet werden. 
Man muss anmerken, dass die Ausgrabungs- und Dokumentationsarbeiten bedingt durch die 
Baumaßnahmen (Abb. 121) zur touristischen Präsentation des Befundes
179
. unter starkem Zeitdruck 
durchgeführt wurden,  
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 Ein Paradebeispiel warum die Untersuchungen nicht fortgesetzt werden sollten, liefern die hypokaustierten 
Räume A33 und A34. Diese wurden nicht weiter untersucht, um den Besuchern des Parks exemplarisch die 
Funktionsweise einer Fußbodenheizung demonstrieren zu können. 
178
 Es handelt sich um die Räume: A52, A53, A54, A55, A56, A60, A61, A62, A64, A65 und A84.  
179
 Erste planmäßige Ausgrabungen fanden zwischen 1990 und 1991 statt. Der Mangel an Personal zwang das 
Grabungsteam, die Arbeiten einzustellen. Auf dem gesamten Gelände wurde eine Erdschicht aufgeschüttet, um 
den Befund zu schützen. Die Planung einer Schutzkonstruktion über den Westflügel Nord veranlasste im Jahr 
2000 eine Wiederaufnahme der Grabungsarbeiten, die aber wegen der Nichtdurchführbarkeit der geplanten 
Schutzkonstruktion bald wieder eingestellt wurden. Auf Grund der Überlegung, das gesamte Hauptgebäude frei 
stehen zu lassen, begannen im Sommer 2006 erneut Ausgrabungsarbeiten, welche noch im selben Jahr 
abgeschlossen wurden. Die vordergründige Bedeutung der touristischen Präsentation des Befundes erlaubte nicht 
73 
 
7.4.1.1 Bauabschnitt I (Plan 23) 
 
Die Nordmauer des Mitteltraktes 031/061 setzt sich nach Westen als Mauer 238 fort. Sie weist eine 
Länge von ca. 4,00 m auf, danach verjüngt sie sich als Mauer 307. Der Grund für diese 
Verschmälerung kann nicht mehr ermittelt werden
180
. Die Westmauer 120 des Mitteltraktes kreuzt die 
Mauer 031/238 und setzt sich nach Norden als Mauer 310 fort. Alle vier Mauern, die in derselben 
Bautechnik errichtet wurden, verzahnen sich: 031/061, 120, 238 und 310 (Abb. 111). Die Mauern 310 
und 238 fassen eine Fläche ein, deren Begrenzung nach Norden und Westen und ihre Funktion zum 




7.4.1.2 Bauabschnitt II (Plan 24) 
 
Nach dem Abtragen der Schichten unter den Lehmfußböden der späteren Räume A55 und A70 kamen 
Überreste eines Abwasserkanals (688) ans Tageslicht. Es handelte sich um eine aus senkrecht 
gesetzten Kalksteinplatten errichtete Wasserrinne, die ein leichtes SO-NW-Gefälle aufwies (Abb. 
122). Die etwa 0,40 m breite Sohle bestand aus flachen Kalksteinplatten. Unter der Mauer 148 des 
Raumes A70 konnte der Graben der Wasserrinne im Profil dokumentiert werden: Ein Beleg dafür, 
dass der Befund 688 älter ist als die Mauer 148 (Abb. 123). Beim jetzigen Grabungsstand kann 
vermutet werden, dass der Abwasserkanal als Abfluss des nördlich vom Mitteltrakt gelegenen 
Wasserbeckens (087) diente. Das heißt, die Wasserrinne konnte nur nach dem Abtragen der Mauern 
310 und 445 entstanden sein. In westlicher Richtung lässt sich der Abwasserkanal bis zu dem Winkel 
der Räume A52 und A62 verfolgen, die in einem jüngeren Bauabschnitt entstanden (Abb. 124). Auf 
Grund der Bodenbeschaffenheit
182
 endete der Abwasserkanal vermutlich nicht an einem Schacht, 
sondern das Abwasser sickerte einfach in den Boden. In einem jüngeren Bauabschnitt wurde die 
Verbindung zum Wasserbecken gekappt: Eine hochkant stehende Kalksteinplatte schloss den 
Abwasserkanal ab (Abb. 125). Wozu der Abwasserkanal nun diente, kann nicht mehr ermittelt werden. 
Die Errichtung der Ostmauer 696 des Raumes A55 führte zur Aufgabe des Abwasserkanals (Abb. 
126). Diese Bauänderung hatte vermutlich den Umbau des Wasserbeckens (087)
183
 zur Folge.  
 
7.4.1.3 Bauabschnitt III 
 
Die Entstehung des Gebäudes, das bis zum Ende der Besiedlung der Villenanlage erhalten blieb, wird 
als der dritte Bauabschnitt definiert. Anders als im Ostflügel und dem südlichen Bereich des 
                                                                                                                                                                                     
in allen Fällen eine vollständige Dokumentation und Auswertung der archäologischen Befunde durchzuführen. 
Aus diesem Grund bleiben einige Fragen offen, die möglicherweise zu einem späteren Zeitpunkt beantwortet 
werden können. 
180
 Man findet einen Vergleich zu der Verlängerung der Mauer 123 nach Westen als Mauer 152. 
181
 Die Grabungsarbeiten sind nicht abgeschlossen.  
182
 Er besteht aus einer Kiesschicht von mehreren Metern Stärke. 
183
 Vgl. Kap. Wasserbecken. Gemeint ist an dieser Stelle die Bauphase II des Wasserbeckens. 
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Westflügels des Hauptgebäudes, erfolgte bereits zum Beginn der Baumaßnahme die Raumaufteilung. 
Besonders interessant ist die Feststellung, dass der Grundriss des neu entstandenen Gebäudes, was die 
Längenmaße betrifft, starke Ähnlichkeiten zum nördlichen Teil des Ostflügels aufweist. Auch die 
Einteilung in einen nördlichen
184
 und einen südlichen Bereich
185
 findet seine Parallele im nördlichen 
Teil des Ostflügels.  
 
7.4.1.3.1 Bauabschnitt III/1 (Plan 25) 
 
Die Nordmauer 188 (Abb. 127) des etwa 12,50 m breiten Gebäudes verzahnt sich mit den Mauern 294 
im Osten und 278 im Westen (Abb. 128), mit denen die Nordost- und die Nordwestecke der 
entstandenen Konstruktion gebildet werden. Das Fundament der Mauer 278 erreichte eine Tiefe von 
ca. 0,40 m (Abb. 129). In der südlichen Ansicht der Mauer 188 konnte eine Verjüngung beobachtet 
werden (Abb. 130), die von einer möglichen Aussparung stammen kann. Einen ähnlichen Befund 
weist auch die Südmauer 251 des Raumes A63 auf (Abb. 151). Parallel zur Mauer 188, in einem 
Abstand von 5 m, schließt die Mauer 222/279, die im Westen mit Mauer 278 (Abb. 151) und im Osten 
mit Mauer 294 im Verband errichtet wurde, einen viereckigen, fast 10,50 m langen und 5 m breiten 
Raum (A105) ab. 
Die Mauer 270, die sich mit den Mauern 279 im Norden (Abb. 131) und 234 im Süden verzahnt, 
bildet die Westabgrenzung des Raumes A54, der ca. 1,50 m nach Westen aus der Westflucht des 
Gebäudes vorspringt. Seine Ostmauer 231 verzahnt sich mit der Mauern 222 im Norden und 220 im 
Süden (Abb. 132). 
Die Mauer 220 steht in derselben Flucht zu Mauer 234, wurde aber nicht mit ihr im Verband errichtet 
(Abb. 133). Dies kann als ein Hinweis auf eine neue Baumaßnahme interpretiert werden. Man könnte 
weiter erwarten, dass die Mauer 232, die die Räume A52 und A53 voneinander trennt, sich nicht mit 
der Mauer 222 im Norden verzahnt. Da aber das Gegenteil der Fall ist (Abb. 134), kann der Befund 
nicht als Beleg für einen neuen Bauabschnitt verstanden werden. Das Verhältnis zu Mauer 220 im 
Süden ist nicht mehr genau festzustellen (Abb. 135). Die Mauer 220 trifft an ihrem östlichen Ende die 
Mauer 294 (Abb. 136), mit der sie sich verzahnt und die Südostecke des nördlichen Teils des 
Westflügels bildet (Abb. 137).  
 
Die Verzahnung der Mauern 274 und 234 (Abb. 138) belegt, dass sie in demselben Bauabschnitt 
entstanden sind. Die durchgehende Fundamentierung der Mauer 274 nach Süden lässt erkennen, dass 
die Mauern 274 und 285 zum selben Mauerwerk gehörten (Abb. 139; 159). Die Mauern 274/285 und 
307 bilden durch ihre Verzahnung die Südwestecke des Raumes A55 (Abb. 140) und implizit des 
gesamten neu entstandenen Gebäudes. Dadurch wird die Verbindung zwischen dem nördlichen 
                                                          
184
 Die Räume A52, A53, A54, A56, A60, A61, A63 und A84. 
185
 Raum A55.  
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Gebäudeteil des Westflügels und dem Mitteltrakt des Hauptgebäudes belegt. In diesem Bauabschnitt 
blieb möglicherweise der Raum A55 nach Osten hin offen.  
 
In der Nordwestecke des Raumes A55 befindet sich der Raum A62 (Plan 25), der von den Mauern 221 
im Osten und 242 im Süden abgegrenzt wird: Beide Mauern verzahnen sich (Abb. 141). Der Beleg, 
dass der Raum A62 in diesem Bauabschnitt entstand, wird von der Verzahnung der Mauern 221 mit 
der Mauer 220 (Abb. 142) bzw. der Mauer 242 mit der Mauer 274 (Abb. 143) dokumentiert.  
 
7.4.1.3.2 Bauabschnitt III/2 (Plan 26) 
 
In dem Bauabschnitt III/2 erfolgte die Aufgliederung des Raumes A105 in kleinere Räume: A56, A60, 
A61, A63 und A84. Auch hier ist eine gewisse Symmetrie zu beobachten: Die Räume A63 und A61 
im Westen und A56 und A84 im Osten belegen etwa gleich große Flächen, die den mittleren 
länglichen Raum A60 begleiten.  
Die Festlegung des Standortes der zukünftigen Latrine (A84) erfolgte schon bei der Planung des 
gesamten Gebäudeteils im Bauabschnitt III/1: In der Mauer 188 wurde ein Bogen eines 
Abwasserkanals 709 eingebaut. Parallel zur Mauer 188 läuft in einem Abstand von ca. 0,70 m die 
Mauer 637, die mit der Mauer 224 im Verband errichtet ist. Ihr östliches Ende stößt stumpf gegen die 
Mauer 294. Die eingefasste Fläche wird von einer terrazzoartigen Schicht bedeckt (Abb. 144). Sie 
weist ein Ostwestgefälle von etwa 0,40 m Höhenunterschied auf, und mündete in den Abwasserkanal 
709 ein, der eine Sohle aus Lehm besaß 
186
 (Abb. 145).  
 
Südlich von Raum A84 liegt der Raum A56. Seine Westmauer 224 ist mit der Mauer 637 im Verband 
errichtet (Abb. 146), aber nicht mit den Mauern 188 im Norden (Abb. 147) und 222 im Süden. 
Die Mauern 224 und 644 begrenzen den korridorartigen Raum A60. Die Mauer 644 ist weder mit der 
Mauer 188 im Norden (Abb. 148), noch mit der Mauer 222 im Süden (Abb. 149) im Verband gebaut. 
Sie verzahnt sich aber mit der Mauer 251 (Abb. 150), die die Räume A61 und A63 voneinander trennt.  
Die Mauer 251, die mit der Mauer 278 nicht im Verband errichtet ist, weist an ihrer Nordseite eine 
Aussparung (Abb. 151) auf, die einen Vergleich in der Gestaltung der Mauer 188 findet (Abb. 130).  
Teile einer halbrunden Wasserrinne 230 konnten in den Räumen A52, A53 und A 56 nachgewiesen 
werden. Sie bestand aus zwei im Abstand von etwa 0,35 m parallel zueinander verlaufenden, aus 
Steinen errichteten Wandungen
187
. Die Rinne, deren Boden aus einem terrazzoartigen 
Ziegelsplittmörtel gebildet war (Abb. 152), verläuft von NO nach SW, doch lässt sich wegen der 
geringen noch vorhandenen Länge keine Gefällrichtung bestimmen. Eine zeichnerische 
Rekonstruktion weist auf eine Verbindung zwischen den Räumen A54 und A84 (Plan 26) hin. 
Vermutlich war sie von Fußböden überlagert.  
                                                          
186
 Der Abwasserkanal konnte nur auf einer Länge von fast 3 m dokumentiert werden. 
187
 In der Grabungsdokumentation als BNr 223 und 229 aufgeführt. 
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7.4.1.4 Räume des Bauabschnittes III (Plan 26) 
 
Folgende Räume sind in diesem Bauabschnitt entstanden: A52, A53, A54, A56, A60, A61, A62, A63, 




Innenlänge Ost-West = 3,40 m 
Innenlänge Nord-Süd = 3,40 m 
Innenfläche: 11,60 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 222 nach Norden, 232 nach Osten, 220 nach Süden und 231 nach 




Braun-gelbe sandige Schicht (o. BNr.) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 27: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A52. 
 
Nach dem Abtragen der Ackerschicht kam die Bauschuttlage 250 ans Tageslicht, die aus Kalksteinen, 
Kalkmörtel und Resten von Dachziegel bestand (Tabelle 27). Aus ihr stammen auch Funde aus der 
Neuzeit, die möglicherweise mit den Grabungstätigkeiten im 19. Jahrhundert in Verbindung zu setzen 
sind. Unter dieser Schicht kam eine braun-gelbe, sandige Schicht zum Vorschein, die in den 
kieshaltigen anstehenden Boden überging. Fast in der Mitte des Raumes wurden nach dem Entfernen 




Innenlänge Ost-West = 5,00 m 
Innenlänge Nord-Süd = 3,40 m 
Innenfläche: 17,00 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 222 im Norden, 294 im Osten, 220 im Süden und 232 im Westen 
(Plan 26). 
Die stratigrafischen Beobachtungen unterscheiden sich nicht von denen, die im Raum A52 gemacht 
worden sind. Nach dem Entfernen der Ackerschicht, wurde eine aus Kalksteinen, Kalkmörtel und 
Resten von Dachziegel bestehende Bauschuttlage 250 dokumentiert (Tabelle 28). Aus ihr stammen 
auch neuzeitliche Funde. Unter dieser Schicht kam eine braun-gelbe, sandige Schicht zum Vorschein, 
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Braun-gelbe sandige Schicht (o. BNr.) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 28: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A53. 
 
Ein dem Raum zugehörendes Bodenniveau muss höher als die nur als Stickungen fassbaren 
Mauerreste gelegen haben. Etwa niveaugleich mit dem Abbruchhorizont der Mauern endete die 
Bauschuttlage 250. Darunter wurde eine sich auf den östlichen Raumbereich konzentrierende 
Brandschicht 304 freigelegt, die möglicherweise mit den Grabungsarbeiten aus dem 19. Jahrhundert in 




Innenlänge Ost-West = 3,40 m 
Innenlänge Nord-Süd = 3,40 m 
Innenfläche: 11,60 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 222/279 nach Norden, 231 nach Osten, 234 nach Süden und 270 





Boden aus einem Kalkstein-Kalkmörtelgemisch (281) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 29: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A54. 
 
Die Abbruchoberkante der Mauern folgt dem Geländeabfall von Ost nach West, so dass im östlichen 
Bereich des Raumes die Mauern noch bis zu sechs Steinlagen hoch über dem erreichten Niveau des 
Bodens 281
188
 (Abb. 154) anstehen
189
. Im westlichen Bereich sind die Mauern bis auf dieses Niveau 
ausgebrochen. Innenseitig weisen die Mauern einen Mörtelglattstrich auf. An der Ostwand 231 
                                                          
188
 Das Niveau im lokalen Vermessungssystem lag bei -1,73 m. 
189
 In der Grabungsdokumentation wird er als Arbeitshorizont interpretiert. 
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hafteten an den beiden zuoberst erhaltenen Steinlagen noch geringe Reste eines groben 
Ziegelsplittmörtels, die offensichtlich als Spuren des ursprünglichen Bodens 280 zu deuten sind. Das 
rekonstruierte Niveau der Oberseite dieses Bodens lag bei etwa -1,11 m. Kalksinter als weißlich 
blättrige abgelagerte Verkrustung wurde an der Ostwand beobachtet, ein Hinweis auf das 
Vorhandensein von Wasser. 
Die gesamte Auffüllung 250 innerhalb des Raumes weist auf Grund von neuzeitlichen Funden auf eine 
frühere Grabungstätigkeit, vermutlich aus dem 19. Jahrhundert, hin. Nach seiner Entfernung wurde auf 
der gesamten Innenfläche ein aus Kalksteinen und Mörtel bestehender Boden 281 freigelegt (Tabelle 
29; Abb. 155), der aus einer kompakten Mörtelmasse bestand, in der grobe Bruchsteine und Steinsplitt 
fest verbacken waren. Die Oberseite dieser Schicht ist sehr unregelmäßig und zieht sich in den 
östlichen Mauerecken hoch. Stellenweise wird gelblicher Mauermörtel von rötlichem 
Ziegelgrusmörtel überlagert. 
 
Die Beobachtungen lassen vermuten, dass Raum A54 ein Becken enthielt, das nach der Stärke der 
"Versinterung" vielleicht ein Warmwasserbecken war
190
. Vom Boden dieses Beckens können die 
"Terrazzo"-Reste 280 stammen, die an der Ostwand beobachtet wurden. Für die Deutung des Raumes 
als Becken gibt auch der Verlauf der Rinne 230 einen Hinweis, da diese im Bogen von Nord-Osten 
nach Süd-Westen auf die Mitte der Ostmauer 231 des Raumes zuführte. 
 
Es ließen sich keine Hinweise auf ein Hypokaustum feststellen, das zwischen dem "Boden" 280 und 
der Schicht 281 anzunehmen wäre und zur Beheizung des "Beckens" gedient haben könnte. Wie dieser 






Innenlänge Ost-West = 3,80 m 
Innenlänge Nord-Süd = 3,80 m 
Innenfläche:14 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern
192
: 637 nach Norden, 294 nach Osten, 222 nach Süden und 224 
nach Westen (Plan 26). 
 
                                                          
190
 Beratungen mit Dr. Daniela Brück und die Durchführung anschließender Analysen von Wassersteinproben 
(Wasserablagerung) bestätigen das Vorhandensein von Wasser im Raum A54. Frau Dr. Brück vertritt die 
Meinung, dass wahrscheinlich ein Wasserbecken in diesem Raum vorhanden gewesen sein muss, das nicht mehr 
ausreichend dicht war und dadurch das Wasser an der Wand entlang tropfte.  
191
 Die Überlegungen entstanden im Verlauf der Grabungsarbeiten durch Gespräche mit dem Kollegen Emanuel 
Roth.  
192
 Zu Beginn der Grabungsarbeiten 1990 wurde der Raum A84 nicht erfasst. Nach seiner Freilegung im Jahr 





Gelb-braune sandige Schicht (o. BNr.) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 30: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A56. 
 
Unter der Ackerschicht kam eine aus Bauschutt bestehende Schicht 250 ans Tageslicht (Tabelle 30). 
Auf einem kurzen Abschnitt konnten die Reste der Wasserinne 230 ausgegraben werden. Ähnlich wie 
in den Räumen A52 und A53, kam, nach dem Abbau der Bauschuttschicht, eine gelb-braune, sandige 




Innenlänge Ost-West = 3,70 m 
Innenlänge Nord-Süd = 1,90 m 
Innenfläche: 15,30 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 188 im Norden, 224 im Osten, 222 im Süden und 644 im Westen 




Innenlänge Ost-West = 3,70 m 
Innenlänge Nord-Süd = 1,90 m 
Innenfläche: 7,00 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 251 im Norden, 644 im Osten, 222 im Süden und 278 Westen 
(Plan 26). 
Die alten Grabungsarbeiten des 19. Jahrhunderts als auch die Landwirtschaft der Neuzeit haben die 
gesamte Stratigrafie zerstört. Unter der Ackerschicht kam eine Auffüllungsschicht ans Tageslicht, aus 
der auch neuzeitliche Keramikscherben stammen. Nach ihrem Abbau erreichte man eine braune 




Innenlänge Ost-West = 3,60 m 
Innenlänge Nord-Süd = 2,90 m 
Innenfläche: 10,44 m²  
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Raumabgrenzung durch die Mauern: 220 und 234 im Norden, 221 im Osten, 242 im Süden und 274 
im Westen (Plan 26). 
 
Ackerschicht 
Bauschuttlage (o. BNr.) 
Boden (249) 
Rötlichbraune, sandige Erde (710). 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 31: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A62. 
 
Die Untersuchungen innerhalb des Raumes haben nur eine einzige bauschuttartige Schicht festgestellt. 
Nach ihrem Abbau kam ein fester Boden 249 zum Vorschein (Tabelle 31; Abb. 156), der aus einem 
Gemisch aus Kalksteinen und Kalkmörtel bestand. Seine Zusammensetzung findet einen Vergleich zu 
dem Boden 281 im Raum A54. Der Boden 249 lag auf einer rötlich- braunen Kiesschicht (710), die in 




Innenlänge Ost-West = 4,40 m 
Innenlänge Nord-Süd = 1,20 m 
Innenfläche: 5,30 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 188 im Norden, 644 im Osten, 251im Süden und 278 im Westen 
(Plan 26). 
Ähnlich wie im Raum A61 wurde die gesamte Stratigrafie in der Neuzeit zerstört (Abb. 151). Auch 
hier nach dem Abbau der Auffüllungsschicht kam eine braune, kiesartige Schicht zum Vorschein, die 




Innenlänge Ost-West = 3,80 m 
Innenlänge Nord-Süd = 0,75 m 
Innenfläche: 2,86 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 188 im Norden, 294 im Osten, 637 im Süden und 224 im Westen 
(Plan 26). 
Es handelt sich um einen schmalen Raum, der eine Breite von 0,70 m und eine Länge von fast 3,50 m 
aufweist (Abb. 144). Der mit einem Gefälle von ca. 0,40 m Höhenunterschied errichtete terrazzoartige 
Boden (636) geht durch die Mauer 188 in einen Abwasserkanal über, dessen Sohle aus Lehm besteht 
81 
 
(Abb. 145). In dem weiteren Verlauf wird der Kanal von den Mauern 225 und 253 überlagert, die 
jünger sind als die Mauer 188. Die Grabungsarbeiten konnten in diesem Bereich nicht fortgesetzt 
werden. Eine abschließende Beurteilung des Verhältnisses zwischen dem Abwasserkanal und den 
Mauern 225 und 253, kann nur nach der Beendigung der archäologischen Untersuchungen erfolgen.  
Analysen von Erdproben aus dem Abwasserkanal, die vom Institut für physische Geographie der 
Universität des Saarlandes durchgeführt worden sind, wiesen einen erhöhten Gehalt an Bestandteilen 




Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Spülung der Latrine A84 durch einen Kanal 
(230) gewährleistet war, der aus der Richtung des Raumes A54 kam. Er konnte in den Räumen A52, 
A53 und A56 teilweise verfolgt werden. Seine zeichnerische Verlängerung führt zum östlichen Ende 
der Latrine. Das Abwasser wurde weiter durch den Kanal 709 in nordwestlicher Richtung geführt. Der 
nur 100 m entfernte Fluss, die Blies, könnte möglicherweise zum Entsorgen des Abwassers genutzt 
worden sein. Belege einer Installation, die einen gewissen Wasserdruck erzeugen sollte, wurden nicht 
beobachtet. Auch eine brauchbare Stratigrafie war nicht vorhanden: Zwischen der Ackerschicht und 
dem Terrazzoboden konnte nur eine bauschuttartige Schicht beobachtet werden, aus der vereinzelt 
neuzeitliche Keramikscherben stammten.  
 
7.4.1.5. Bauabschnitt IV (Plan 27) 
 
Das Errichten der Mauer 696 schloss den Raum A55 im Osten ab, eine Baumaßnahme, die nur nach 
der Aufgabe des Wasserkanals 688 stattfinden konnte (Abb. 126). Die Mauer 696 stößt stumpf gegen 




Innenlänge Ost-West = 11,00 m 
Innenlänge Nord-Süd = 11,50 m 
Innenfläche: 116,00 m² nach Abzug der Fläche des Raumes A62 von 10,44 m. 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 234 und 220 im Norden, 696 im Osten, 307 im Süden sowie 274 
und 285 im Westen (Plan 27). 
Nach dem Abtragen der Ackerschicht konnten nur im östlichen Bereich Lehmreste eines möglichen 
Fußbodens 247 dokumentiert werden. Auffallend war die geringe Menge an Dachziegelresten, die 
innerhalb des Raumes ans Tageslicht kamen. Ansonsten lag unter dem Humus eine braune kiesartige 
Erde, auf der stellenweise Brand- und Mörtelspuren beobachtet wurden. Sie ging unauffällig in den 
kieshaltigen, braunen anstehenden Boden über. 
                                                          
193
 Die Analysen wurden von Dr. Daniela Brück durchgeführt. Dafür meinen Dank. 
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7.4.1.6 Bauabschnitt V (Plan 28) 
 
Der Anbau des halbrunden Raumes A64 wird diesem Bauabschnitt zugeordnet. Diese Annahme wird 
von dem hinterlassenen Abdruck untermauert, der beim Errichten der Mauer 248 gegen die von den 
Mauern 234 und 270 gebildete Ecke entstanden ist (Abb. 158). Ein Beleg dafür, dass der Raum A64 in 
einer jüngeren Bauphase errichtet wurde, als der Raum A54. Der Rest eines Wasserkanals konnte auf 
dem noch erhaltenen halbrunden Mauerrest 248 beobachtet werden (Abb. 158). Anzumerken ist, dass 




Innenlänge Ost-West = 2,00 m 
Innenlänge Nord-Süd = 2,00 m 
Innenfläche:
 194
 ca. 2,50 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 234 im Norden, 274 im Osten und 248 (Halbrund) im Westen 
(Plan 28; Abb. 139). 
Die Südmauer ist nur im Ansatz erhalten geblieben. Der Raum stand schon im 19. Jahrhundert im 
Mittelpunkt der Grabungstätigkeiten, die durch einen skizzenartigen Plan belegt sind (Plan 5). Reste 
einer Steinstickung innerhalb des Raumes können von einem Terrazzoboden stammen. Weitere 
baumäßige, oder stratigrafische Beobachtungen konnten nicht gemacht werden. Eine bestimmte 
Funktion des Raumes kann bei den spärlichen archäologischen Fakten nicht zugewiesen werden. Reste 
eines Abflusses in der Westmauer 248 deuten wie schon erwähnt auf das Vorhandensein von Wasser 
hin.  
 
7.4.1.7 Bauabschnitt VI (Plan 29). 
 
In der von den Räumen A64 und A55 gebildeten Ecke wurde der viereckige Raum A65 (Abb. 159) 
angebaut, der wie der Raum A64 auf einer Skizze von 1841 eingezeichnet wurde
195
. Die Erhaltung der 
Mauern des Raumes A65 war bei seiner Freilegung Anfang der 1990er Jahre sehr mangelhaft, ein 
Zustand, der auf die früheren Grabungstätigkeiten in diesem Bereich zurück zuführen ist.  
Die Westmauer 243 verzahnt sich mit den Mauern 269 im Norden und 245 im Süden. Die Mauer 245 
endet stumpf an der Mauer 274/285. Die Mauer 269 ist auf einer Länge von 2,5 m erhalten geblieben, 
aber anhand der o.g. Skizze von 1841 ist sicher, dass sie bis zur Mauer 274/285 reichte. Alle drei 
Mauern besitzen eine leichte Fundamentierung, die auf einen niedrigen Anbau hindeuten würde. Die 
Ostmauer des Raumes A65 bildete die Westmauer 274/285 des Raumes A55.  
 
                                                          
194
 Da die Westmauer halbrund ist, relativiert sich die Gesamtfläche. 
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Innenlänge Ost-West = 4,80 m 
Innenlänge Nord-Süd = 6,10 m 
Innenfläche: 29,30 m²  
Raumabgrenzung durch die Mauern: 269 im Norden, 295 im Osten, 245 im Süden und 243 im Westen 
(Plan 29). 
Bei den Grabungsarbeiten in den 1990er Jahre kam eine an der Mauer 285 entlang dokumentierte 
Steinstickung 295 ans Tageslicht. Sie wurde als Teil einer jüngeren Mauer interpretiert, die beim 
Anbau des Raumes A65 entstand und seine Ostmauer bildete. Bei einer genaueren Betrachtung 
handelt es sich aber nur um die Reste eines Terrazzofußbodens, mit dem wahrscheinlich der Raum 
ausgestattet war. Eine Stratigrafie war nicht mehr erhalten.  
 
7.4.1.8 Bauabschnitt VII (Plan 30) 
 
Die Errichtung der Mauern 235, 246 und 738 in den Räumen A60 und A61, die jünger sind, als 
diejenigen Mauern des Bauabschnittes III/2, werden einem gesonderten Bauabschnitt VII zugeordnet. 
Parallel zur Ostmauer 224 verläuft im Abstand von etwa 0,50 m die mauerartige Steinsetzung 235, die 
nur auf einer Länge von etwa 2,60 m erhalten blieb. Sie endet im Norden an einer neuzeitlichen 
Störung (Abb. 160). Im Süden stößt sie stumpf gegen die Mauer 220.  
Die Mauer 246 verzahnt sich nicht mit der Mauer 222 im Süden und überlagert die Mauer 251 im 
Norden (Abb. 161). Die Mauer 738, die auf einer Länge von ca. 1,50 m erhalten blieb, überlagert die 
Mauer 644 (Abb. 149). Sie entstand möglicherweise nur nach einem vollständigen Abriss der Mauer 
644. Welche Funktionen die drei obengenannten Mauern gehabt haben, bleibt bei der vorhandenen 
Sachlage unbeantwortet.  
 
7.4.1.9 Bauabschnitt VIII 
 
Zu einem gesonderten Bauabschnitt VIII werden Reste von Mauerfundamenten innerhalb des Raumes 
A65 gerechnet (Plan 31), die beim jetzigen Grabungsstand keine direkte Verbindung zum Gebäude der 
Bauabschnitte III-VI nachweisen können. Die Mauern 291 und 293 sind mit der N-S orientierten 




Der nördliche Bereich des Westflügels des Hauptgebäudes entwickelte sich in mehreren Stadien. Eine 
konkrete Aussage zum Aussehen kann diesem Bauteil des Hauptgebäudes in einem ersten 
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Baustadium, zu dem die Bauabschnitten I-II (Plan 23-24) zugewiesen werden, nicht gemacht werden. 
Der zum Wasserbecken 087 zugehörende Wasserkanal 688, der quer den Raum des Bauabschnittes II 
durchläuft, würde nicht auf das Vorhandensein eines Gebäudes hinweisen.  
 
In einem zweiten Baustadium, zu dem die Bauabschnitte III und IV (Plan 25-27) zugeordnet werden, 
entstand ein neues Gebäude. Ähnlich wie im Ostflügel, der an der Ostseite des Hügels gebaut wurde, 
besaßen die Mauern des nun an der Westseite des Hügels errichteten Gebäudes höhere 
Fundamentierungen. Auch hier passte es sich an die landschaftlichen Gegebenheiten an. Der 
Gesamtgrundriss entspricht optisch fast dem Grundriss des nördlichen Teils des Ostflügels. Wie im 
Ostflügel kann eine innere Einteilung in zwei Teile festgestellt werden. Der nördliche Bereich besteht 
aus mehreren Räumen (A52–A54, A61, A63, A60, A57 und A84), der südliche dagegen lediglich aus 
dem Raum A55, in dem sich der Raum A62 befand. Die Mauern 278 und 274/285 befinden sich in 
derselben Flucht wie die westliche Mauer 133 im Südteil des Westflügels. Auch die Mauer 294 steht 
fast in derselben Fluchtlinie wie die Mauer 151 des Westflügels Süd. Zudem besitzt Raum A55 fast 
dieselbe Größe wie der Raum A9 aus dem nördlichen Teil des Ostflügels
196
.Die massiven Störungen 
der Neuzeit erlauben es nur in einigen Fällen, Details über Ausstattung und Funktion der 
verschiedenen Räume zu erfahren. Zusammenfassend können folgende Feststellungen gemacht 
werden: 
 
A) Zahlreiche Fragmente von tubuli und Pfeilerplatten, weisen auf das Vorhandensein 
einer Fußbodenheizung hin. Konkrete Belege für Heizkanäle fehlen.  
B) In der Mauer 248 des apsidenartigen Raumes A64 wurde der Rest eines (Wasser-) 
Kanals beobachtet. 
C) Der Raum A84 diente als Latrine, die durch einen Abwasserkanal gespült wurde.  
D) Die halbrunde (Wasser-) Rinne 230 zwischen den Räume A54 und A84 sorgte für 
die Spülung der Latrine (A84). 
E) Im Raum A54 belegen die chemischen Analysen das Vorhanden von Wasser197. 
 
Die oben genannten Beobachtungen deuten auf eine Nutzung des Gebäudes als Badeanlage hin. Raum 
A55, in dem wenige Dachziegel nachgewiesen wurden, diente möglicherweise als offener Raum. 
Die Münzen lassen erkennen, dass eine vermutliche Besiedlung bis Mitte des 4. Jahrhunderts 
stattgefunden hat
198
. Ob das Gebäude als Badeanlage zu diesem Zeitpunkt noch diente, kann nicht 
mehr beantwortet werden.  
 
                                                          
196
 Raum A55 weist einen Grundriss von 11,15 m (O-W) x 11,70 m, Raum A9 einen Grundriss von 11,60 (O-W) 
x 10,25 m auf. 
197
 Die Ergebnisse chemischer Analysen wurden von Dr. Daniela Brück zur Verfügung gestellt. Dafür meinen 
Dank. 
198
 Miron et al. 1993, 120, Abb. 8.  
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In einem dritten Baustadium erreichte das gesamte Gebäude durch mehrere Anbauten (Plan 30) die 




7.4.2 WESTFLÜGEL SÜD  
 
Als Westflügel Süd (Abb. 162) wird die bebaute Fläche definiert, die von den Mauern 123 im Norden 
und 309 im Osten und 496 im Süden gebildet wird. Die westliche Abgrenzung ist bei dem jetzigen 
Grabungsstand nicht zu ermitteln. Die Mauern 123 und 309 verzahnen sich mit dem Mitteltrakt des 
Hauptgebäudes (Abb. 165), ein Beleg, dass sie in demselben Bauabschnitt entstanden sind. Diese 





7.4.2.1 Bauabschnitt I (Plan 32) 
 
Erste Bautätigkeiten werden durch die Mauern 123, 309 und 496 dokumentiert. Die Mauer 123, eine 
Fortsetzung der Mauer 028, kreuzt sich mit der Mauer 120, mit der sie im Verband errichtet ist (Abb. 
163). Nach etwa 4,2 m verjüngt sie sich von 0,90 m auf eine Breite von 0,60 m, um sich dann, in 
einem jüngeren Bauabschnitt als Mauer 152 fortzusetzen. Die Mauer 309, die eine Länge von fast 17 
m erreichte (Abb. 164), bildete die Verlängerung der Westmauer 120 des Mitteltraktes nach Süden: 
Sie verzahnt sich mit den Mauern 028 und 123. Von dem Mauersockel blieb nur in der unmittelbaren 
Nähe zur Mauer 028 ein Rest erhalten (Abb. 165). Ansonsten konnte nur noch das Fundament 
dokumentiert werden, welches von der Mauer 118 in einem jüngeren Bauabschnitt überlagert wurde 
(Abb. 164). Die Mauer 496, von der nur Reste im Bereich des Fundamentes erhalten blieben, ist mit 
der Mauer 309 im Verband und im rechten Winkel zu ihr errichtet (Abb. 166). Eine Fortsetzung der 
Ausgrabungsarbeiten um feststellen zu können wieweit die Mauer 496 sich ausdehnte und letzten 





Mauerreste, die etwa 15 m westlich der Mauer 309 freigelegt und dokumentiert wurden (Plan 32), 
können zu diesem Bauabschnitt zugeordnet werden. Es handelt sich um den ca. 0,60 m breiten und 
fast 3,50 m langen Raum A91, der von den beiden parallel laufenden Mauern 680 im Osten und 687 
im Westen gebildet wurde (Abb. 167). Er war mit einem terrazzoartigen Boden 682 ausgestattet, der 
ein leichtes Gefälle nach Norden aufwies. Am nördlichen Rand des Raumes hörte der Terrazzoboden 
                                                          
199
 Vgl. Westflügel-Nord, Bauabschnitt I.  
200
 Die Vorgabe zur Erhaltung der Hypokausten in den Räumen A33 und A34 verhinderte ein solches Projekt. 
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auf, um in einen Kanal überzugehen (Abb. 168), dessen Bauart am Beispiel einiger noch gut erhaltener 
Stellen rekonstruiert werden kann. Die Wandungen bestanden aus hochkant stehenden 
Kalksteinplatten, die Kanalsohle aus Lehm (Abb. 168). Einige zwischen den Wandungen liegende 
Platten weisen auf eine Abdeckung des Kanals hin. Nach Verlassen des Raumes A91 konnte der Kanal 
686 in nordwestlicher Richtung bis zum Raum A65 verfolgt werden (Abb. 169). Die Mauer 687 war 
von der Mauer 174 des jüngeren Raumes A48 überlagert (Abb. 170). Durch das Nichtfortsetzen der 
Grabungsarbeiten können keine weiteren Informationen zu dem Verhältnis der Mauer 687 zu der 
Mauer 176 gewonnen werden. 
 
7.4.2.2 Bauabschnitt II 
 
Der Abriss der Mauern 309 und 496, möglicherweise auch der Mauer 123, und die darauf folgenden 
Bautätigkeiten werden als Beginn der Entstehung eines neuen Baukörpers interpretiert. Sie führten zu 
einer neuen Gestaltung des südlichen Bereichs des Westflügels, dessen Kerngrundriss sich bis zum 
Ende der Besiedlung des Hauptgebäudes nicht mehr änderte. 
 
7.4.2.2.1 Bauabschnitt II/1  
 
In einem ersten Bauabschnitt (Plan 33) entstand ein viereckiger Gebäudeteil, der einen Vergleich im 
südlichen Bereich des Ostflügels findet. Seine vier Mauern, 152 im Norden, 151 im Osten, 186 im 
Süden und 133 im Westen sind im Verband errichtet worden. Der hallenartige Raum 106 wurde, 
ähnlich wie die Räume A100 und A101 im Ostflügel, in einem jüngeren Bauabschnitt in sieben 
unterschiedlich große Räume aufgegliedert, wovon zwei eine Fußbodenheizung besaßen. Seine 
Nordostecke war in die Mauer 123 integriert. 
 
7.4.2.2.2 Bauabschnitt II/2 
 
Die Aufgliederung des Raumes A106 in mehrere kleinere Räume wird als Bauabschnitt II/2 
bezeichnet (Plan 34). In einer ersten Baumaßnahme entstanden in dem südlichen Teil drei Räume: 
A33, A34 und A38. Die Mauer 160 verzahnt sich mit der Mauer 167, ist aber mit der Mauer 133 
(Außenmauer) nicht im Verband gebaut (Abb. 171). Bei dem jetzigen Ausgrabungsstand ist noch nicht 
geklärt, was für ein Verhältnis zwischen den Mauern 167 und 186 herrschte
201
. Vermutlich wurde 
Mauer 167, ähnlich wie Mauer 160, mit der Mauer 186 nicht im Verband errichtet. Eine 
Fotoaufnahme aus dem Jahr 1990 untermauert diese Vermutung untermauern (Abb. 172).  
An der Südseite des Raumes, fast mittig zur Mauer 186, ragte ein aus drei Mauern bestehender 
Unterbau in die Raumfläche hinein, und bildete einen sockelartigen Bereich von 3,70 m Länge (Ost-
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 Die archäologischen Untersuchungen sind in diesem Bereich nicht abgeschlossen. 
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West) und 3,00 m Breite (Nord-Süd). In der Grabungsdokumentation wird dieser als Raum A35 
bezeichnet. Alle drei einschaligen Mauern waren miteinander im Verband errichtet worden (Abb. 
173). Der Abstand des Raumes A35 zu den Mauern 133 und 167 betrug etwa 1,20 m. Seine Mauern 
waren nach außen mit demselben Verputzmaterial bedeckt, wie die Wände des Hypokaustums. Die 
Grabungsdokumentation lässt keine sichere Schlussfolgerungen zu, ob die Mauern 163 und 164 mit 
der Außenmauer 186 im Verband errichtet waren. 
Der zweite hypokaustierte Raum A33 (Abb. 173) entstand in der Südostecke des Gebäudes nach der 
Errichtung der Mauer 161, die mit der Mauer 167 im Verband erbaut wurde (Abb. 174), aber stumpf 
gegen die Mauer 151 anstieß (Abb. 175). Die beiden Fußbodenheizungen A33 und A34 besaßen einen 
gemeinsamen Heizungsraum, A38 (praefurnium), der von den Mauern 155 im Norden, 151 im Osten, 
161 im Süden und 167 im Westen abgegrenzt wurde. Die Heizkanäle 187 und 182 befanden sich in 
den Mauern 161 und 167. Die Nordabgrenzung 155 steht im Verband mit der Mauer 167 (Abb. 176), 
aber nicht mit der Mauer 151 (Abb. 177). 
 
7.4.2.2.3 Bauabschnitt II/3  
 
In einem weiteren Bauabschnitt 3 entstanden die Räume A39 bis A42 (Plan 35). Diese Behauptung 
basiert auf dem Verhältnis der Mauern 132, 145 und 146 zueinander. Die Mauer 146 wurde mit der 
Nordmauer 160 des Raumes A34 nicht im Verband errichtet (Abb. 178), ein Beleg, dass die 
Errichtung der Räume A39 bis A42 nur nach dem Aufbau von Raum A34 stattfinden konnte. Die 
Mauer 146 verzahnt sich mit der Mauer 145 (Ost-West), die gegen die Außenmauern 133 im Westen 
(Abb. 179) und 151 im Osten (Abb. 180) stumpf anstößt. Mit der Mauer 145 wurde die Mauer 132 im 
Verband errichtet (Abb. 181). Durch diese Baumaßnahme entstanden die Räume A39 bis A42. Am 
nördlichen Ende der Mauer 132 konnte ein Durchlass 144 zwischen den Räumen A41 und 42 
dokumentiert werden. Reste von Holzkohle belegen mit großer Wahrscheinlichkeit das Vorhandensein 
einer Holzschwelle (Abb. 182). 
 
7.4.2.3 Räume des Bauabschnittes II  
 
In diesem Bauabschnitt entstanden die Räume A33, A34, A38, A39, A40, A41 und A42 (Plan 35). 
 
Raum A33 
Innenlänge Ost-West = 3,60 m 
Innenlänge Nord-Süd = 3,90 m 
Innenfläche: 14 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 161 nach Norden, 151 nach Osten, 186 nach Süden und 167 nach 
Westen (Plan 35). 
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Es handelt sich um ein Hypokaustum, das beim Beginn der Ausgrabungsarbeiten noch in einer Höhe 
von ca. 0,60 m erhalten war. Nach dem Abtragen der Ackerschicht kam innerhalb des Raumes ein 
Steinversturz zum Vorschein (Tabelle 32; Plan 85). Er deckte eine einzige Bauschuttschicht ab, die 
das ganze Hypokaustum auffüllte (Abb. 183-184).  
Die Bauweise der Fußbodenheizung entsprach dem aus der Region bekannten Bauprinzip. Auf einem 
festen Unterbau wurde eine aus Kalkmörtel und viel Ziegelsplitt bestehende Schicht über die gesamte 
Fläche verteilt. Die Wände waren mit einem ähnlichen Material verputzt. Aus viereckigen, mit Lehm 
verbundenen Ziegeln (0,21 x 0,21 x 0,04 m) wurden in regelmäßigen Abständen Pfeiler von etwa 0,40 
m hochgemauert. Die maximal noch erhaltene Höhe eines Pfeilers lag bei 0,48 m (acht Ziegellagen). 
In der Ost-West-Richtung standen sechs Pfeiler, in der Nord-Süd-Richtung bestanden die ersten zwei 
Reihen im Westen aus sechs, die anderen vier aus vier Pfeilern. Die östliche Reihe der Pfeiler stand in 
einem Abstand von etwa 0,04–0,07 m zur Mauer 151. Die Westreihe (sechs Pfeiler) wurde dicht an 
die Mauer 167 gebaut. Die Südreihe (sechs Pfeiler) stand in einem Abstand von 0,30 m zur Mauer 
186. Der Abstand der Nordreihe (zwei Pfeiler) zur Mauer 161 weist etwa 0,07 m auf. 
 
Ackerschicht 
Stein/Ziegelversturz (o. BNr.) 
Verfüllung aus dem Hypokaustum (o. BNr.) 
Unterbau der Fußbodenheizung (o. BNr.) 
 
Tabelle 32: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A33. 
 
In der Nordostecke des Hypokaustums stand ein aus Ziegeln errichteter, quadratischer Sockel (Abb. 
185). Das Bindematerial bestand aus Lehm. Bei einer Breite von 0,74 m weist er eine Höhe von 0,55 
m auf. Sein Abstand zur Mauer 151 beträgt etwa 0,18 m – zur Mauer 161 aber nur 0,07 m. Der 
Hohlraum zwischen dem Sockel und der Mauer 151 wurde mit längs gelegten tubuli aufgefüllt. Auf 
der Höhe der Oberkante des Sockels wurden über die tubuli flache Ziegel gelegt, so dass sich die 
Sockeloberfläche bis an die Mauern fortsetzte. Der zwischen dem Sockel und der Mauer 161 
entstandene Raum war mit Bauschutt gefüllt. Es ist anzunehmen, dass er ursprünglich frei stand.  
Die Beheizung erfolgte aus dem Raum A38, der als praefurnium diente. Von den in die Mauer 161 
eingebauten Heizkanälen blieben nur Teile erhalten. Sein aus hochkant stehenden Ziegeln errichteter 
Boden wurde schon in der Antike abgebaut.  
 
Eine viereckige Öffnung mit einer Höhe von 0,34 m und einer Breite von 0,40 m in der Mauer 167 
verband die Hypokaustanlagen der Räume A33 und A34, die in einer jüngeren Nutzungsphase 







Innenlänge Ost-West = 6,40 m 
Innenlänge Nord-Süd = 8,60 m 
Innenfläche: 55,00 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 160 nach Norden, 167 nach Osten, 186 nach Süden und 133 nach 
Westen (Plan 35). 
 
Ackerschicht 
Stein/Ziegelversturz: (ohne BNr.) 
Verfüllung des Hypokaustraumes (ohne BNr.) 
Unterbau der Fußbodenheizung (ohne BNr.) 
 
Tabelle 33: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A34. 
 
Nach dem Abtragen der Ackerschicht (Tabelle 33) kam auf dem Niveau der erhaltenen 
Maueroberkante ein Steinversturz ans Tageslicht, der eine Bauschuttschicht überlagerte (Abb. 186). 
Sie füllte den gesamten Hypokaustumsraum auf. Die in der Bauschuttschicht enthaltenen Reste von 
Holzkohle untermauern die Vermutung, dass der Raum durch einen Brand zerstört wurde. Im 
Unterschied zur Fußbodenheizung des Raumes A33, befanden sich in dem Hypokaustum des Raumes 
A34 waren nur wenige Pfeilerziegel noch vorhanden (Abb. 187). Was die Funktion des Raumes A35 
betrifft, sind zwei Möglichkeiten in Betracht zu ziehen: 
 
A) Es bestand wahrscheinlich die Absicht, dass in diesem Bereich der Boden aus der 
Hypokaustanlage ausgenommen und nicht sehr warm werden sollte. 
B) Es handelte sich um einen eigenständigen, nicht beheizbaren Raum. 
 
Die Bauart der Fußbodenheizung A34 ist vergleichbar mit der des Raumes A33. Der Boden bestand 
aus einem Steinbett, auf dem ein aus Kalkmörtel und viel Ziegelsplitt zusammengesetzter Estrich 
verteilt worden war. Mit demselben Baumaterial waren auch die Wände verputzt worden. Die meisten 
Pfeiler waren bereits im Altertum abgebaut. Die Abdrücke der fehlenden Pfeiler waren sowohl auf 
dem Boden als Lehmreste, als auch an den Wänden – wo die Pfeiler dicht an die Wand gebaut wurden 
– als hellere Verfärbungen wahrzunehmen. In der Ost-West- Richtung konnten elf Reihen gezählt 
werden. In Nord-Süd Richtung standen elf Pfeiler bis zu dem Sockel A35. Weiter konnten keine 
Abdrücke beobachtet werden. Man muss aber davon ausgehen, dass auch in den freien Räumen 
zwischen dem Sockel A35 und den Außenmauern Hypokaustumspfeiler standen.  
Die Beheizung erfolgte wie für den Raum A33, aus dem Raum A38. Der Heizkanal 182 befand sich in 
der Mauer 167 (Abb. 188). Er weist eine Breite von 0,47 m und eine Länge von 1,60 m auf. Sein 
90 
 
Boden bestand aus hochkant und dicht gestellten Ziegeln. Die aus Ziegeln bestehenden Seiten waren 
nur im unteren Teil erhalten. Die verwendeten Ziegel sind 0,40 m lang, 0,28 m breit und 0,035 m 




Innenlänge Ost-West = 3,55 m 
Innenlänge Nord-Süd = 3,50 m 
Innenfläche: 12,40 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 155 nach Norden, 151 nach Osten, 161 nach Süden und 157 nach 
Westen (Plan 35). 
 




Brauner Kiessand (321) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 34: Schematische Darstellung der Schichtenabfolge im Raum A38. 
 
Der Raum A38 diente als Heizraum (praefurnium) zum Beheizen der Räumen A33 und A34. Nach 
dem Abtragen der Ackerschicht (Tabelle 34; Plan 86) kam der Steinversturz 323 ans Tageslicht (Abb. 
189). Nach seinem Abbau konnte die etwa 0,20 - 0,30 m starke schwarze Schicht 319 freigelegt, die 
nicht nur viele Reste von Holzkohle aufwies, sondern es konnten auch mehrere Fragmente vom 
Wandputz geborgen werden. Im Südostquadrant stand in der Auffüllung eine Säulentrommel aus 
Sandstein (Abb. 190). Die Schicht 319 überlagerte die aus Bauschutt (überwiegend Dachziegelbruch, 
Mörtel und Holzkohle) bestehende Schicht 320. Sie lag in einer trichterförmigen Eintiefung, deren 
unterster Punkt bei -1,80 m ein gemessen wurde. Die unterste, aus grobkiesigem braunem Sand 




Innenlänge Ost-West = 3,55 m 
Innenlänge Nord-Süd = 4,80 m 
Innenfläche: 17,00 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 145 im Norden, 146, im Osten, 160 im Süden und 133 im 





Innenlänge Ost-West = 6,20 m 
Innenlänge Nord-Süd = 4,80 m 
Innenfläche: Über 30 m²  
Raumabgrenzung durch die Mauern: 145 nach Norden, 151 nach Osten 155 und 160 nach Süden und 







Tabelle 35: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A40. 
 
Nach dem Abbau der Ackerschicht, waren gravierende Störungen aus der Neuzeit sichtbar. Nur im 
südöstlichen Viertel des Raumes blieb die Stratigrafie auf einer Fläche von ca. 2,5 m² ungestört 
erhalten (Tabelle 35; Abb. 191). Eine vollständige archäologische Untersuchung konnte nicht 
stattfinden, aber im Profil war ersichtlich, dass der Raum bevor der Terrazzofußboden entstand, einen 




Innenlänge Ost-West = 6,30 m 
Innenlänge Nord-Süd = 5,85 
Innenfläche: 37 m²  
Raumabgrenzung durch die Mauern: 152 nach Norden, 132 nach Osten, 145 nach Süden und 133 nach 






Tabelle 36: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A41. 
 
Im östlichen Teil, auf einem schmalen Streifen an der Ostmauer 132 entlang, blieben Reste der 
Stratigrafie erhalten (Tabelle 36). Ähnlich wie im Raum A40 konnte beobachtet werden, dass der 
Raum in einer ersten Nutzung mit einem Lehmfußboden, in einer zweiten mit einem 
Terrazzofußboden (Abb. 192) ausgestattet war. In der Mauer 132, an ihrem nördlichen Ende, wurde 
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ein ca. 1,30 m breiter Durchgang 144 dokumentiert, der die Räume A41 und A42 miteinander verband 




Innenlänge Ost-West = 3,45 m 
Innenlänge Nord-Süd = 5,85 m 
Innenfläche: 20 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 152 nach Norden, 151 nach Osten, 145 nach Süden und 132 nach 
Westen (Plan 35). 
 
Ackerschicht 
Reste eines Steinversturzes (o. BNr.) 
Terrazzofußboden (157) 
Lehmfußboden (713) 
Brauner Kies (715) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 37: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A42. 
 
Nach dem Abtragen des Humus und der sich anschließend aus Kalksteinen und Kalkmörtel 
bestehenden Steinversturz, kam ein fast unbeschädigter Terrazzofußboden 157 ans Tageslicht (Tabelle 
37; Abb. 193). Der 5 bis 6 cm starke Estrich lag auf einem aus Steinen und Dachziegelfragmenten 
bestehenden Unterbau. Nur in der Südwestecke des Raumes konnte eine Störung des 
Terrazzofußbodens und der darunter liegenden Schichten durch die Grube 691 nachgewiesen werden. 
Sie wird zu der letzten Besiedlungsphase des Raumes zugeordnet. Die Oberkante des 
Terrazzofußbodens lag auf demselben Niveau wie die Terrazzofußböden der Räume A40 und A41.  
 
Nach dem Abbau des Terrazzofußbodens und seines Unterbaus kam der Lehmfußboden 713 zum 
Vorschein, der sich außer der Grube 691 (Abb. 194) als geschlossene Fläche präsentierte (Abb. 195). 
Auf seiner Oberfläche konnten Reste einer Mörtelschicht, die wahrscheinlich vom Terrazzofußboden 
stammten, und kleine Inseln einer Brandschicht beobachtet werden (Abb. 194). Die etwa 2 bis 4 cm 
Starke Lehmschicht des Fußbodens lag auf einer mächtigen, braunen, kiesigen Schicht 715 (Abb. 








7.4.2.4 Bauabschnitt III 
 
Als Bauabschnitt III werden die Umbauarbeiten in den Räumen A40 bis A42 definiert, die durch das 
Ersetzen der Lehmfußböden (Plan 36) durch Terrazzofußböden (Plan 37) stattfanden. Es handelt sich 
um die Terrazzofußböden 156 im Raum A40 (Tabelle 35), 158 im Raum A41 (Tabelle 36) und 157 im 
Raum A42 (Tabelle 37). Die Stratigrafie im Raum A39 ist vollständig in der Neuzeit zerstört worden, 
man kann aber annehmen, dass dieser Raum zunächst mit einem Lehm- dann mit einem 
Terrazzofußboden, ähnlich wie in den Räumen A40-A42 ausgestattet war.  
 
7.4.2.5 Bauabschnitt IV  
 
Im Rahmen einer Erweiterung nach Westen entstand an der Westseite des Gebäudes der 
Bauabschnitten II/1-3, der Raum A46 (Plan 38). Die Mauer 172, die die Westabgrenzung des Raumes 
bildete, wurde mit den Mauern 173 im Norden (Abb. 197) und 171 im Süden im Verband errichtet. 
Die Mauer 173 endete stumpf gegen die Mauer 133 (Abb. 198). Das Verhältnis der Mauer 171 zu der 
Mauer 133 konnte nicht untersucht werden. Weil die Mauer 170 stumpf gegen die Südwestecke des 




Innenlänge Ost-West = 4,45 m 
Innenlänge Nord-Süd = 2,50 m 
Innenfläche: 11 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 173 nach Norden, 133 nach Osten, 171 nach Süden und 172 nach 
Westen. 
Die gesamte Stratigrafie ist der landwirtschaftlichen Nutzung des Geländes zum Opfer gefallen. Nach 
dem Abtragen der Ackerschicht kam eine braune, kieshaltige Erde zum Vorschein, die sich kaum von 
dem anstehenden Boden unterschied. 
 
7.4.2.6 Bauabschnitt V  
 
In einem jüngeren Bauabschnitt erfolgte nördlich des Raumes A46 der Anbau der Räume A47 und 
A48 (Plan 39). Die Mauer 174, die mit der Mauer 173 nicht im Verband errichtet ist (Abb. 197), 
überlagert die Mauer 687 (Abb. 167; 170) aus dem Bauabschnitt I und verzahnt sich mit der Mauer 
176. Aus zeitlichen Gründen und Mangel an Personal konnten in diesem Bereich die archäologischen 




A) Das Fundament der Mauer 687 zieht sich unter der Mauer 174 bis zum Fundament 
der Mauer 176 durch.  
B) Die Mauer 173 verzahnt sich nicht mit der Mauer 133 (Abb. 198). 
C) Die Mauer 174 endet nach ca. 1,5 m nördlich der Mauer 176 mit einem senkrechten 
Abschluss.  
D) Nicht geklärt wurde das Verhältnis der Mauer 176 zur Mauer 133. 




Innenlänge Ost-West = 2,35 m 
Innenlänge Nord-Süd = 2,80 m 
Innenfläche: 6,50 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 176 im Norden, 133 im Osten, 173 im Süden und 174 im Westen 






Tabelle 38: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A47. 
 
Nach dem Abbau der Ackerschicht (Tabelle 38), kam der Terrazzoboden 196 zum Vorschein, der an 
einigen Stellen Störungen aufwies (Abb. 199). Er wurde in einem zweiten Bauabschnitt über einem 
schon vorhandenen Hypokaustboden 276 errichtet. Ein zusätzlicher Hinweis auf seine Nutzung als 
Fußbodenheizung in der ersten Besiedlungsphase basiert auf den erhaltenen Wandputzresten, die unter 
der Oberkante des letzten Estrichs nach unten verlaufen und eine ähnliche Zusammensetzung wie der 
Wandputz des Hypokaustums des Raumes A34 aufweisen. Die Beheizung erfolgte aus dem Raum 
A48 (Abb. 200). Weitere Grabungsarbeiten zur Untersuchung der Stratigrafie unter den 




Innenlänge Ost-West = 2,35 m 
Innenlänge Nord-Süd = 2,40 m 
Innenfläche: 5,60 m²  
Raumabgrenzung durch die Mauern: 177 nach Norden, 133 nach Osten, 176 nach Süden und 174 nach 
Westen (Plan 39).  
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Der Innenraum war durch eine starke Stein- und Bauschuttschicht abgedeckt. Sie lag auf einer dünnen 
Brandschicht, die wiederrum auf einer aus braunem Kies bestehenden Schicht lag. Nach dem Abbau 
der Kiesschicht kamen die Überreste des Raumes A91 zum Vorschein
202
. Der Raum A48 diente als 
praefurnium zum Beheizen des Raumes A47. 
 
7.5.2.7 Bauabschnitt VI  
 
Südlich des Raumes A46, entstanden in dem Bauabschnitt VI die Räume A36-A37 (Plan 40). Die 
Mauer 170 wurde gegen die Südwestecke des Raumes A46 angesetzt (Abb.201). Sie verzahnt sich mit 
der Mauer 168, die wiederum mit der Mauer 308 im Verband errichtet wurde. Die Mauer 308 stößt 
stumpf gegen die Südwestecke des Gebäudes des Bauabschnittes II, welche von den Mauern 133 und 




Innenlänge Ost-West = 3,85 m 
Innenlänge Nord-Süd = 3,20 
Innenfläche: 12 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 169 im Norden, 133 im Osten, 308 im Süden und 168 im Westen 
(Plan 40). Nach dem Abtragen der Ackerschicht, die im unteren Bereich mit Kalksteinen durchmengt 
war, kam eine braune Kiesschicht zum Vorschein, die fast unbemerkt in den braunen, kiesigen 
anstehenden Boden überging. Durch die landwirtschaftlichen Arbeiten wurde die Stratigrafie 




Innenlänge Ost-West = 3,85 m 
Innenlänge Nord-Süd = 5,10 m 
Innenfläche: 19,75 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 171 im Norden, 133 im Osten, 169 im Süden und 168 im Westen 
(Plan 40).  
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 Vgl. Raum A91.  
96 
 
7.5.2.8 Bauabschnitt VII 
 
Als Bauabschnitt VII wird der Anbau des Raumes A50 an die Mauer 186 bezeichnet (Plan 41). 
Auffallend ist seine Lage, die als eine Verlängerung des Raumes A33 erscheint (Abb. 204). Die 
Mauern 190, 191 und 643 verzahnen sich. Eine Sondage aus 1990 konnte belegen, dass die Mauer 190 
stumpf gegen die Mauer 186 anstieß (Abb. 205): Ein Beleg dafür, dass der Raum A50 später als das 




Innenlänge Ost-West = 3,60 m 
Innenlänge Nord-Süd = 2,00 m 
Innenfläche: 7,20 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 186 nach Norden, 190 nach Osten und 191 nach Westen.  
Eine Untersuchung des Raumes fand nicht statt. Außer einer Sondage aus dem Jahr 1990, die das 
Verhältnis der Mauer 190 zu der Mauer 186 verifizieren sollte, erfolgte 2008 nur der Abbau einer 




Die Angaben zum Grundriss des ersten Baustadiums, der dem Bauabschnitt I entspricht, sind 
unvollständig. Man stellt fest, dass zwischen dem Mitteltrakt und dem südlichen Teil des Westflügels 
eine bauliche Verbindung vorhanden war. Vermutlich gehörte die Latrine zu diesem Gebäude. Belege 
für eine Wasserleitung, die zur Spülung der Latrine diente, konnten beim jetzigen Grabungsstand nicht 
beobachtet werden. Es stellt sich auch die Frage nach dem Vorhandensein eines möglichen Bades, die, 
wegen der schon mehrmals erwähnten touristischen Überlegungen, mittelfristig nicht beantwortet 
werden kann.  
In einem zweiten Baustadium, zu dem die Bauabschnitte II/1-3 zugeordnet werden, entstand ein neues 
Gebäude, das seinen Grundriss bis zum Ende der Nutzung des Hauptgebäudes beibehielt. Es war in 
sieben Räume aufgegliedert, von denen zwei (A33-A34) eine Fußbodenheizung besaßen, die aus 
einem gemeinsamen praefurnium (A38) beheizt wurden. Die anderen vier Räume (A39-A42) waren in 
einer ersten Nutzungsphase mit Lehmfußböden, in einer jüngeren mit Terrazzofußböden ausgestattet.  
 
In dem letzten Baustadium 3 bekam das Gebäude durch den Anbau in mehreren Bauabschnitten der 





7.4.3 WESTFLÜGEL MITTE 
 
Das von den Mauern 238/307 im Norden, 120 im Osten und 123/152 im Süden eingefasste Areal, wird 
als Bereich Westflügel Mitte definiert (Abb. 206). Als Westbegrenzung werden vorläufig die Mauern 
178 und 240 zugerechnet
203
. Alle in diesem Bereich errichteten Mauern sind mit den Mauern des 
Mitteltraktes und der Nord- und Süd Gebäudeteile des Westflügels nicht im Verband gebaut. Eine 
Zuordnung zu bestimmten Bauphasen der erfassten Baubefunde erweist sich als schwierig: Erstens 
wegen der Zerstörungen aus der Neuzeit, zweitens wegen der noch nicht abgeschlossenen 
Grabungsarbeiten. Indizien zu einer ersten Bautätigkeit können die Kulturschichten belegen
204
, die 
unter dem gepflasterten Weg 208 beobachtet wurden (Abb. 207).  
 
7.4.3.1 Bauabschnitt I  
 
Zu diesem Bauabschnitt (Plan 42) werden zwei, fast symmetrisch gegenüber liegende Räume, A45 
(Kellerraum) und A51, zugeordnet. Der Keller bestand aus dem Kellerraum selbst (A45) und dem 
Treppenhaus A44. Der Zugang erfolgte durch den Raum A43 (Abb. 208). Der Kellerraum entstand als 
Anbau an der Nordmauer 152 des Westflügels Süd, ein handfester Beleg, dass er in einem jüngeren 
Baustadium als dieser errichtet wurde. Die Mauer 140 verzahnt sich mit den Mauern 141 im Osten 
und 137 im Westen. Die Mauer 137 wiederum verzahnt sich mit der Ostwestmauer 138. Das 





Die Mauern 135 und 136 grenzen den Raum A51 nach Westen und Süden ab. Sie sind im Verband 
errichtet und bilden die Südwestecke des Raumes, dessen Abgrenzungen nach Norden und Osten 
archäologisch ungesichert sind. Eine neuzeitliche Störung zwischen dem nördlichen Ende der Mauer 
135 und der Mauer 307 erlaubt keine Schlussfolgerung, ob sich die Mauer 135 bis an die Mauer 307 
fortsetzte, oder aber hier ein Durchlass war. Ein Ausbruchgraben wurde nicht beobachtet. Die Mauer 
136 ist nur auf einer Länge von ca. 6 m erhalten. In dem Zwischenraum bis zur Mauer 120 verhindert 
eine neuzeitliche, starke Störung weitere Rückschlüsse. Es ist anzumerken, dass die Fundamente der 
beiden Mauern, die aus losen Steinen bestanden, eine Tiefe von über einem halben Meter erreichten 
(Abb. 209).  
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 Grabungsarbeiten fanden westlich dieser zwei Mauern nicht statt.  
204
 Ihre Untersuchung ist vorläufig nicht geplant. 
205
 Die archäologischen Untersuchungen sind an dieser Stelle nicht abgeschlossen.  
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7.4.3.2 Bauabschnitt II (Plan 43) 
 
Parallel zur Mauer 138 läuft, innerhalb des Kellerraums, eine zweite Mauer 139, die nun die neue 
Nordmauer des Kellers bildet (Abb. 210). Sie verläuft bis zur Kellertür, dann weicht sie leicht nach 
Norden aus, um die Mauer 120 auf der Höhe der Nordseite der Mauer 138, nun unter der Bezeichnung 
Mauer 122, zu treffen: Sie ist mit der Mauer 120 nicht im Verband errichtet. Diese Baumaßnahme 
kann als Reparatur der Nordabgrenzung des Kellers interpretiert werden. Die Mauer 122 verzahnt sich 
mit der Mauer 121, welche mit der parallel laufenden Mauer 141 das Treppenhaus A44 des 
Kellerraumes bildet. Der von den Mauern 122 im Norden, 120 im Osten und 121 im Süden gebildete 
Raum A43 diente als Kellerzugang. Ein Durchlass zwischen dem südlichen Ende der Mauer 141 und 
der Mauer 123 diente als möglicher Zugang zum Kellerraum. 
 




Innenlänge Ost-West = 1,40 m 
Innenlänge Nord-Süd = 6,80 m 
Innenfläche: 9,50 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 122 im Norden, 120 im Osten, 123 im Süden und 121 im Westen 
(Plan 42).  
Die Grabungsarbeiten haben sich nur auf die Freilegung der Oberkante eines Steinversturzes 






Innenlänge Ost-West = 1,40 m 
Innenlänge Nord-Süd = 5,95 m 
Innenfläche: Über 8 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 122 im Norden, 121 im Osten 123 im Süden und 141 im Westen 
(Plan 42).  
                                                          
206
 Die Grabungsarbeiten sind nicht abgeschlossen.  
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Nach dem Abtragen einer aus Kalksteinen und Kalkmörtel bestehenden Steinpackung 411 (Tabelle 
39) und einer Dachziegelbruchlage 412 kam eine Holzkohleschicht 198 zum Vorschein, die hinab zur 
Tür des Kellerraumes führte (Abb. 211). Die Tür war in einen Holzrahmen montiert dessen hellerer 









Tabelle 39: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A44. 
 
Raum A45 (Keller) 
 
Innenlänge Ost-West = 5,25 m 
Innenlänge Nord-Süd = 5,85 m 
Innenfläche: 30 m²  
Raumabgrenzung durch die Mauern: 138 (Bauabschnitt I) und 139 (Bauabschnitt II) nach Norden, 141 
nach Osten, 140 nach Süden und 137 nach Westen (Plan 42). 
Das noch 1,30 m hoch erhaltene Mauerwerk war weiß verfugt und mit einem nachgezogenen, rot 
ausgemalten Fugenstrich versehen (Abb. 213). In der Südmauer 140 befanden sich zwei Nischen. Die 
Westmauer 137 war mit zwei Lichtschächten ausgestattet (Abb. 214).  
Nach dem Abbau der Ackerschicht (Tabelle 40; Plan 87) kam die Bauschuttschicht 212 ans Tageslicht 
(Abb. 215). Sie enthielt Bau- und Bruchsteine, Dachziegelbruch, weißen Fugenmörtel, bemalten 
Wandputz mit verschiedenen farbigen geometrischen Mustern und Mörtel. Ziegel von 
Hypokaustpfeilern (19 x 19 x 4 cm) wurden in einer Tiefe von etwa 0,50 m gefunden. Diese Schicht 
wurde nur an den Mauern entlang festgestellt. Die Brandschuttschicht 211 entstand etwa in der Mitte 
des Kellers innerhalb der Bauschuttschicht 212. Es ist eine ausgesprochene Auffüllungsschicht. In 
einer Tiefe von ca. 1 m unterhalb der erhaltenen Mauerkante, unter den Schichten 211 und 212, konnte 
auf der gesamten Fläche des Kellerraumes eine mächtige Steinlage 407 beobachtet werden. Nach dem 
Abbau der Steinschicht 407 kam eine Ziegelbruchschicht 408 ans Tageslicht. Im Planum weist sie 
unterschiedliche Höhen mit einem höchsten Punkt etwa in der Mitte auf. Die überwiegende Zahl der 
Ziegelfragmente stammte von Leisten-und Halbrunddachziegeln. Diese Schicht weist auf eine 
Zerstörung hin, die mit der Zerstörung des Kellers in Verbindung zu setzen ist. Die Schicht enthielt, in 
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den Quadranten Südwest und Südost, besonders im Bereich der Mauer 140, auch Bausteine sowie 
Mörtelreste. Im Quadrant Nordost dagegen konnten nur Dachziegelfragmente beobachtet werden 
(Abb. 216). Überreste einer Ziegelmauer 194 lagen innerhalb des Bauschuttes 408: Sie stammten 









Anstehender Boden (410) 
 
Tabelle 40: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A45. 
 
Nach dem vollständigen Abbau der Ziegelschicht 408 konnte der Fußboden 197 freigelegt werden 
Reichliche Holzkohlereste von Balken und Brettern, die unter dem Dachziegelversturz lagen, deuten 
auf eine Zerstörung des Kellers durch Brand hin (Abb. 217). Danach diente der Keller als 
Bauschuttstelle. Im Türbereich konnte beobachtet werden, dass die Holzkohleschicht der Treppe auf 
demselben Niveau lag wie die Begehungsfläche des Kellerraums selbst. Die Reste der verkohlten 
Türschwelle (Abb. 211) weisen eine Br. von ca. 0,45m auf. 
Es ist anzunehmen, dass der Keller möglicherweise überbaut gewesen ist. Die große Masse an 
Bauschutt verstärkt diese Annahme. Es ist festzustellen, dass der Keller und der Raum A51 fast 









Innenlänge Ost-West = 9,00 m 
Innenlänge Nord-Süd = 6,40 m 
Innenfläche: 58 m²  
Raumabgrenzung durch die Mauern: 238/307 im Norden, 120 im Osten, 136 im Süden und 135 im 
Westen (Plan 42). 
Nach dem Abtragen der Ackerschicht kam eine einheitliche Bauschuttlage ans Tageslicht, die an der 
Mauer 135 etwa 0,30 m hoch anstand. Sie überlagerte eine unebene, nach Westen leicht abfallende 
                                                          
207
 Die Gestaltung des Hauptgebäudes an seiner östlichen Seite ist ähnlich.  
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Kiessandschicht. Ein dem Raum A51 zugehöriger Boden konnte an keiner Stelle erfasst werden. Da 
die Bauschuttlage stellenweise tiefer reichte, als die Oberseite der Fundamentstickung von Mauer 135, 
bildet die Bauschuttlage wohl die Verfüllung der gleichen Störung, wie im nördlichen, noch schlechter 
erhaltenen Raumbereich. Diese Störung ist vermutlich das Ergebnis der im 19. Jh. erfolgten 
Grabungen. Der zur Mauer 307 gehörende Arbeitshorizont konnte bei den Grabungsarbeiten nur als 
eine dünne Lage aus Steinsplitt über der Kiessandschicht und unmittelbar unter der Bauschuttlage 
wahrgenommen werden. Dies bestätigt, dass ein dem Raum A51 zugehöriger Boden höher lag und 
abgetragen ist. Die Grabungsarbeiten sind nicht abgeschlossen.  
 
7.4.3.4 Bauabschnitt III (Plan 43) 
 
Zwischen den Räumen A51 und A45 lief ein mit Steinen gepflasterter Weg 208 zur Mitte der 
Westmauer 120 des Mitteltraktes. Auffallend ist seine leichte Abweichung von der Fluchtlinie der 
Räume A45 und A51 (Abb. 210). In der Westmauer 120 des Mitteltraktes wurde kein Durchlass 
beobachtet. Zwischen der Oberkante des Weges und der noch erhaltenen Mauer 120 besteht ein 
Höhenunterschied von ca. 0,30 m. An der Nordseite des Kellers erkennt man eine Störung. Die 
Tatsache, dass die Pflasterung von dem Versturz der letzten Bauphase des Hauptgebäudes überdeckt 
war, weist auf seine Nutzung bis zum Ende der Besiedlung hin.  
 
7.4.3.5 Bauabschnitt IV (Plan 43) 
 
Westlich der Räume A45 und A51 wurden Fundamentierungen und Mauerreste dokumentiert, die zur 
Entstehung gangartiger Räume dienten. Es handelt sich um die Räume A58, A59, A69 und A72
208
. 
Alle vier freistehenden Mauern, 134 (Abb. 218), 178, 239 und 240, verzahnen sich nicht mit den 
Mauern 152 im Süden und 307 im Norden.  
 




Innenlänge Ost-West = 2,90 m 
Innenlänge Nord-Süd = 6,50 m 
Innenfläche: 18,85 m² 
                                                          
208
 Vollständige archäologische Untersuchungen fanden nur im Raum A45 statt.  
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Raumabgrenzung durch die Mauern: 307 im Norden, 135 im Osten und 239 im Westen. Die südliche 
Abgrenzung wird von der Steinpflasterung 208 gebildet. Es gibt keine relevante Stratigrafie auf Grund 
von Störungen aus der Neuzeit (Abb. 219). Aus der Schicht 714, die aus rötlicher, brauner sandiger 




Innenlänge Ost-West = 1,80 m 
Innenlänge Nord-Süd = 6,50 m 
Innenfläche: 11,70 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 307 im Norden, 239 im Osten und 240 im Westen. Der südliche 
Abschluss wird von der Steinpflasterung 208 gebildet. Es ist keine relevante Stratigrafie auf Grund 




Innenlänge Ost-West = 2,60 m 
Innenlänge Nord-Süd = 6,80 m 
Innenfläche: 17,70 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern:137 im Osten, 152 im Süden und 134 im Westen. Die nördliche 
Abgrenzung wird von der Steinpflasterung 208 gebildet.  
Bislang erfolgte nur die Untersuchung des Befundes 744 (Abb. 220). Es handelt sich wahrscheinlich 




Innenlänge Ost-West = 2,20 m 
Innenlänge Nord-Süd = 6,80 m 
Innenfläche:15 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 134 nach Osten, 152 nach Süden und 178 nach Westen begrenzt. 
Die Nordabgrenzung wird von der Steinpflasterung 208 gebildet. Keine relevante Stratigrafie bedingt 
durch die Störungen aus der Neuzeit. 
 
7.4.3.7 Zusammenfassung 
Beim Betrachten des gesamten Grundrisses des Hauptgebäudes fallen einige Merkmale auf, die auf 
eine symmetrische Gestaltung des mittleren Bereiches des Westflügels hindeuten. Die Räume A58 
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und A69 finden ein Pendant zu dem Raum A13 im Ostflügel. Während die Funktionen der Räume 
A44 und A45 als Treppeneingang und Keller eindeutig ist, bleibt die des Raumes A51 unbeantwortet.  
Die Breite der Räume A58, A59, A69 und A72 zwischen 1,80 und 2,90 m weisen auf ihre Funktionen 
als Durchgänge, möglicherweise als Verbindungen zwischen dem nördlichen und dem südlichen Teil 
des Westflügels hin. Die Frage zu den Höhen der vier Mauern 134, 178, 239 und 240 lässt sich aus 
den folgenden Überlegungen nicht zufriedenstellend beantworten: 
A) Der Erhaltungszustand ist sehr schlecht. 
B) Fußböden fehlen. 
C) Belege für Durchlässe in den Mauern 307 im Norden und 152 im Süden fehlen.  
Die Tiefe der Fundamente aller vier Mauern von durchschnittlich ca. 0,50 m erlaubt eine 
Rekonstruktion als höhere Mauern. Wenn aber angenommen wird, dass die Mauer 134 eine hohe 
Mauer war, dann hätte sie in diesem Fall den mit Lichtschächten versehenen Keller vom Tageslicht 
abgesperrt. Dieselbe Überlegung betrifft auch die Mauer 239, die das Vordringen des Tageslichts in 
den Raum A51 verhindert hätte. Bei den Mauern 178 und 240 wäre es dagegen sinnvoll, dass es sich 
um hohe Mauern handelte, um mit ihnen und einem Tor den Eingangsbereich abzuschließen. Die 
rotbemalten Fugen aus dem Raum A58 können von der Mauer 135 stammen.  
 
 
7.5 KORRIDOR A11 (Abb. 222) 
 
Innenlänge Ost-West: 4,10 m 
Innenlänge Nord-Süd: 17,30 m 
Innenfläche: 70,90 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 044 nach Osten und 074 nach Westen. Die Abgrenzungen nach 
Norden und Süden waren durch die Steinfundamente 069 und 065 gewährleistet. 
Ab dem Zeitpunkt, zu dem das Hauptgebäude einen H-förmigen Grundriss besaß, entstand auch der 
Korridor A11
209
. Störungen aus der Neuzeit sind nur entlang des Ausbruchgrabens der Mauer 044 zu 
vermerken (Abb. 18). Nach dem Entfernen der Ackerschicht (Tabelle 41) kam auf der gesamten Länge 
des Raumes die Oberkante einer aus Kalksteinen, Ziegelfragmenten und bemalten Verputz 
bestehenden Schicht ans Tageslicht. Sie lag auf einem Lehmfußboden 059, der stellenweise eine 
Mächtigkeit von ca. 0,10 m besaß (Abb. 223). Seine Oberfläche wies tiefschwarze, verbrannte Stellen 
auf, die von einer Brandzerstörung verursacht wurden. Zahlreiche Wandputzfragmete lagen mit der 
bemalten Seite auf dem Lehmfußboden. Die Bemalung wies lineare Motive, aber auch weiße 
                                                          
209
 In der Grabungsdokumentation werden die Portiken als Räume durchnummeriert.  
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Girlanden auf gelben Grund auf
210
. Es wurden sehr wenige Fragmente von Dachziegeln beobachtet. 
Der Lehmfußboden lag auf einer Sandschicht 372, die die Arbeitshorizonte der beiden Mauern 044 im 
Osten und 074 im Westen überlagerte. Es handelt sich wahrscheinlich um eine Ausgleichschicht. Fast 
in der Mitte des Raumes unter der Schicht 372, parallel zur Mauer 074, lag der Graben 206, der keine 
besondere Bauart nachweist. 
 
Ackerschicht 






Tabelle 41: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A11 
 
Es ist bemerkenswert, dass ein Raum mit einer qualitätsvollen Bemalung nicht mit einem Terrazzo, 
sondern mit einem Lehmfußboden ausgestattet war. Das Fehlen einer Ziegelschicht, aber das 
Vorhandensein von Holzkohle, lässt vermuten, dass der Raum A11 nicht überdacht war, sondern über 




7.6 PORTIKEN (Abb. 222) 
 
7.6.1 Nördlicher Portikus (Plan 44) 
 
Parallel zu der Nordmauer 031/061 des Mitteltraktes entstand in einem Abstand von fast 4 m, ein 41 m 
langes und 1,5 m breites Wasserbecken (Abb. 224). Seine Entstehung ist mit den Bauänderungen nach 
dem ersten Bauabschnitt
211
 des Mitteltraktes in Verbindung zu setzen, infolge dessen die Mauern 310 
und 445 abgerissen wurden
212
. Der Raum zwischen dem Wasserbecken und dem Mitteltrakt diente 
wahrscheinlich als Portikus, eine Hypothese, die anhand der spärlichen vorhandenen Befunde nicht 
untermauert werden kann. Nach der Auswertung der Grabungsergebnisse 
213
 können für das 
Wasserbecken zwei Bauabschnitte festgestellt werden
214
.  
                                                          
210
 Vgl. Busse 2010. 
211
 Vgl. Mitteltrakt.  
212
 In der Grabungsdokumentation wird das Wasserbecken unter BNr. 087 und Raum-Nr. A74 geführt. 
213
 An den Ausgrabungs- und Dokumentationsarbeiten haben mehrere Mitarbeiter des Projektes mitgewirkt, in 
erster Linie die Grabungstechniker Jan Selmer, Albert Nitsch und Horst Schmidt.  
214
 Die Ausgrabungsarbeiten zur Freilegung des gesamten Wasserbeckens wurden zwischen 1987 und 1996 
durchgeführt. Im Jahr 2000 erfolgte, als ein weiteres Element zur Visualisierung der Villa , die Rekonstruktion 
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7.6.1.1 Bauabschnitt I (Bau des Wasserbeckens) 
 
Die Bauweise des Wasserbeckens kann auf Grund der dokumentierten Befunde rekonstruiert werden. 
Zunächst erfolgte die Errichtung eines Grabens in dem anstehenden Boden. Eine etwa 0,40 m 
mächtige Schicht aus grünlichem Lehm kleidete den Graben aus. Eine Sondage quer durch das 
Wasserbecken ergab, dass die Lehmschicht nicht homogen war, sondern mit Kalksteinen und Kies 
durchmengt (Abb. 225).  
In einer weiteren Baumaßnahme entstanden die Kalksteinmauern, die in die Lehmschicht eingesetzt 
wurden: Die Maueransicht zum Inneren des Beckens war gerade errichtet. Man verwendete als 
Blindmaterial Kalkmörtel.Trotz des Fehlens der Nordmauer, die in einem jüngeren Bauabschnitt 
abgerissen wurde, kann die Breite des Wasserbeckens von 1,5 m anhand einer durchgehenden, 
ununterbrochenen Nahtlinie der verlegten Bodenplatten auf der gesamten Länge der Sohle abgelesen 
werden (Abb. 224). Nicht nur die Südostecke (Abb. 226), sondern auch die Südwestecke blieben 
erhalten.  
Die gesamte beckenartige Konstruktion wurde mit Kalksteinplatten verkleidet (Abb. 227), deren glatte 
Seiten zum Inneren des Wasserbeckens orientiert waren. Sie weisen im Durchschnitt eine Breite von 
0,34–0,70 m, eine Länge von 0,50–1,15 m und eine Stärke von etwa 0,04–0,06 m auf. Die 
wahrscheinliche Höhe der Ränder des Wasserbeckens lässt sich an zwei Platten ablesen, die eine 
Originalhöhe von 1,15 m aufweisen. Zwei Reihen T-förmig geschmiedeter Eisennägel dienten zur 
Befestigung der Platten an den Mauern (Abb. 228). Der zwischen den hoch stehenden Platten und den 
Stützmauern entstandene freie Raum wurde mit einem rötlichen Kalkmörtel ausgefüllt, der aus 
Ziegelgruß und gelöschtem Kalk bestand. Konsistenz und Aussehen zufolge gleicht dieser Kalkmörtel 
dem Estrich, wie er allgemein bei Fußbodenheizungen verwendet wurde. Abschließend wurde die 
Sohle des Wasserbeckens mit Kalksteinplatten von derselben Art wie sie an den Seitenwänden 
verwendet wurden, belegt. Die Bodenplatten besaßen unterschiedliche Maße, waren in der Regel aber 
kleiner als die Seitenplatten.  
Der Boden des Wasserbeckens weist kein Gefälle auf und ein Wasserabfluss konnte weder an der 





, konnte möglicherweise der Wasserabfluss nachgewiesen werden. Es handelt sich 
um eine mit Gefälle von Süd-Ost nach Nord-West verlaufende, aus Kalksteinplatten errichtete Rinne 
688 (Abb. 122). Ihre Stärke und Struktur sind vergleichbar mit denen des Wasserbeckens 087
217
. Eine 
abschließende Grabungsarbeit fand in dem Bereich zwischen dem Westende des Wasserbeckens und 
                                                                                                                                                                                     
des gesamten Wasserbeckens nach dem Prinzip „Badewanne in der Badewanne“. Der Originalbefund wurde 
durch mehrere Maßnahmen geschützt. Innerhalb des Originals wurde in einer verkleinerten Form ein neues 
Wasserbecken errichtet.  
215
 Es handelt sich um die Räume A55 und A70. 
216
 Da die Mauer 148 aus bodendenkmalpflegerischen Gründen erhalten bleiben sollte, konnte eine vollständige 
Untersuchung des Bereiches westlich des Wasserbeckens nicht durchgeführt werden.  
217
 Vgl. Westflügel Nord.  
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der Mauer 148 nicht statt. Unbeantwortet bleibt die Frage nach der Art der Abdeckung der Ränder des 
Wasserbeckens.  
 
In dem späteren Raum A 21 kamen vier aus Kalksteinen errichtete Postamente ans Tageslicht, die auf 
der Lehmabdichtung des Wasserbeckens standen: ein Hinweis, dass sie zeitgleich, oder jünger als das 
Wasserbecken waren. Es handelt sich um die Befunde 050, 113 (Abb. 229), 114 (Abb. 230) und 115 
(Abb. 231), die einen relativ gleichen Abstand von 3 bis 3,5 m untereinander aufweisen. Alle vier 
Postamente befinden sich unter dem Niveau des Lehmfußbodens (032) des Raumes A21.Weitere 
Reste von Postamente sind entlang der südlichen Seite des Wasserbeckens nicht beobachtet worden. In 
den späteren Räumen A10 und A70, die nach der Aufgabe des Wasserbeckens entstanden, konnten 
unter den Fundamenten der Mauern 062/064 und 148 keine weitere Postamente beobachtet werden. 
 
7.6.1.2 Bauabschnitt II (Umbau des Wasserbeckens) 
 
Auf Grund mehrerer archäologischer Hinweise kann eine Bauänderung des Wasserbeckens in einem 
jüngeren Bauabschnitt nachgewiesen werden. Die Nordseite wurde abgetragen und die gesamte Sohle 
des Wasserbeckens erlebte eine Erweiterung nach Norden auf fast 2,00 m. Die Ost-, Nord- und 
Westseiten wurden nun schräg errichtet (Abb. 232-233). Die Veränderungen bestanden nicht nur in 
der Erweiterung des Wasserbeckens und der schräger Wände, sondern die neu entstandenen Seiten 
besaßen eine niedrigere Oberkante als vorher. Diese Änderung erfüllte sicher keinen ästhetischen 
Zweck, sondern bezog sich eher auf eine neue Funktion des Wasserbeckens. Die Modifizierung des 
Abwasserkanals 688 stand möglicherweise im Zusammenhang mit der Neugestaltung des 
Wasserbeckens. Wie erwähnt
218
, wurde das östliche Ende der Wasserrinne 688 durch Kalksteinplatten 
abgesperrt. Auffällig ist, dass die zur Veränderung des Beckens führenden Baumaßnahmen des 
zweiten Bauabschnittes nicht so sorgfältig ausgeführt wurden, wie die des Bauabschnittes I.  
 
7.6.1.3 Bauabschnitt III (Wasserzufuhr zum Wasserbecken) 
 
Konkrete Hinweise zur Wasserversorgung des Beckens sind zum jetzigen Ausgrabungsstand nicht 
vorhanden. Grund dafür sind die oft zitierten Störungen aus der Neuzeit, die besonders im mittleren 
Teil der Südwand des Wasserbeckens und in den mittleren Abschnitten der Mauern 033 und 031/061 
der Räume A24 und A26 große Schäden verursacht haben. Die Trasse der Wasserzuführung kann 
anhand einiger Befunde vermutet werden: Innerhalb des Raumes A26 unterhalb der ältesten 
Kulturschicht
219
, wurden Eisenringe einer doppelten Wasserleitung 080–081 dokumentiert, welche in 
Nordost-Südwest Richtung verliefen (Abb. 234). Sie konnte bis in die Nähe der Nordmauer 031/061 
beobachtet werden. Nach Südwesten konnte die Trasse bis in den Bereich des Raumes A29 verfolgt 
                                                          
218
 Vgl. Westflügel Nord.  
219
 Es handelt sich um einen braunen Kiesboden, der in den anstehenden Boden überging.  
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werden. Ein Durchbruch in der Südmauer des Mitteltraktes 028 belegt, dass sie gleichzeitig oder in 
einer jüngeren Bauphase als die Mauer 028 entstand. Das Gefälle der beiden Wasserleitungen ist 
unerheblich, das heißt, der Wasserdruck konnte nur durch einen Höhenunterschied zwischen dem 
Wasserverteiler und dem Wasserbecken entstehen. 
 
7.6.1.4 Bauabschnitt IV (Das Ende des Wasserbeckens) 
 
Möglicherweise nach einer Brandzerstörung
220
 wurde das Wasserbecken aufgegeben. Die hochkant 
stehenden Kalksteinplatten wurden zum Teil abgebaut, manche von ihnen aber lagen noch auf der 
Sohle (Abb. 235). Das Auffüllen des Wasserbeckens erfolgte in mehreren Arbeitsgängen (Abb. 236). 
Die Verfüllung aus der viel Fundmaterial, insbesondere Keramik stammte, setzte sich aus Bauschutt, 
Holzkohle, Dachziegelbruch und braunem Kies zusammen.  
 
7.6.1.5 Bauabschnitt V (Plan 45) 
 
Eine Neugestaltung der Nordfassade des Hauptgebäudes setzte das Aufgeben des Wasserbeckens 087  
voraus. Auf der ehemaligen Südabgrenzung des Wasserbeckens entstand die Mauer 033 (Abb. 237), 
die sich an jedem Ende mit den Nord-Süd ausgerichteten Mauern 062/064 im Osten und 148 im 
Westen verzahnte: Ein Beleg für dieselbe Bauphase.  
Die Abgrenzungen der Portiken A10 und A70 nach Norden erfolgten durch die Mauern 045 und 149, 
die mit den Mauern 062/064 und 148 im Verband errichtet wurden. Die Mauer 062/064 wurde in die 
Lehmschicht des abgerissenen Wasserbeckens eingebettet – ein zusätzlicher Beleg dafür, dass sie in 
einer jüngeren Bauphase als das Wasserbecken entstand. Aus welchem Grund die Mauern 062/064 
und 148 bis zur Nordmauer des Mitteltraktes 031/061 ausgeführt wurden, lässt sich bei dem heutigen 
Erhaltungszustand der Befunde nicht mehr zufriedenstellend erklären. Es könnte sich handeln: 
 
A) um eine Trennung der Portiken A10, A21 und A70 untereinander, oder 
B) um einfache Schwellenfundamente, die keine Bedeutung zur Abgrenzung der 
Portiken besaßen. 
 




Innenlänge Ost-West = 3,50 m 
Innenlänge Nord-Süd = 22,00 m 
                                                          
220
 Viele Reste von Asche und Holzkohle aus der Auffüllungsschicht deuten darauf hin.  
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Innenfläche 77,00 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 045 nach Norden, 044 nach Osten, 069 (Raumtrenner) nach 
Süden, 062 und 064 nach Westen (Plan 45).  
Nach dem Abtragen der Ackerschicht kam eine Steinlage zum Vorschein, aus der auch neuzeitliche 
Funde stammen. Ein Fußboden wurde nicht beobachtet. Die Frage der architektonischen Details bleibt 
unbeantwortet. Auf Grund des Grundrisses und der Lage kann nur vermutet werden, dass der Raum 




Innenlänge Ost-West = 3,50 m 
Innenlänge Nord-Süd = 42,30 
Innenfläche: 148,00 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 033 nach Norden, 062 nach Osten, 031/061 nach Süden und 148 
nach Westen (Plan 45). 
Störungen aus der Neuzeit, erlauben kein vollständiges Bild zur Beschaffenheit des Fußbodens. Nur 
im westlichen Teil des Portikus, im Areal W25 / S20, in einem nicht gestörten Bereich, wurde ein 
Profil bei W 246,68 m dokumentiert (Tabelle 42). Es beweist, dass ein Lehmfußboden (032) mit einer 
max. Stärke von etwa 0,08 m zwischen den Mauern 033 und 031 errichtet wurde.  
 
Ackerschicht 
Zerstörungsschicht (o. BNr.) 
Lehmfußboden (032) 
Bewegte Erde (o. BNr.) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 42: Schematische Darstellung der vertikalen Schichtenabfolge im Raum A21. 
 
Im Bereich der Mauer 031 liegt der Lehmfußboden direkt über dem Arbeitshorizont der Mauer. Auf 
gleicher Höhe zur Oberkante des Arbeitshorizonts lag der Fussboden auf einer Auffüllung aus 
heterogenem Material (Abb. 238). Dies belegt, dass der Lehmfußboden gleichalt oder jünger als die 
Mauer 031 ist. Unter ihm konnte der Graben 404 beobachtet werden, der fast in der Mitte des Raumes, 
parallel zu der Nordmauer 031/061des Mitteltraktes verlief. Zusammenfassend kann festgestellt 
werden dass: 
A) Möglicherweise der gesamte Raum A21 einen Lehmfußboden besaß. 
109 
 
B) Die Höhe der Mauer 033 zwar nicht mehr rekonstruiert werden kann, aber vermutet 
werden kann, dass es sich um eine brusthohe Mauer zum Tragen von Säulen handelte.  
C) Raum A21 findet einen Vergleich zum Raum A11, der auch einen Lehmfußboden besaß 




Innenlänge Ost-West = 3,65 m 
Innenlänge Nord-Süd = 21,60 m 
Innenfläche: 78,80 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 149 im Norden, 148 im Osten, 031/238/307 im Süden und 294 
im Westen (Plan 45). 
 
Ackerschicht 
Zerstörungsschicht (ohne BNr.) 
Lehmfußboden (o. Bnr.) 
Bewegte Erde und Auffüllschicht (678) 
Ansteheder Boden 
 
Tabelle 43: Schematische Darstellung der vertikalen Schichtenabfolge im Raum A70. 
 
Ein zum Teil ungestörter Bereich blieb nur im südlichen Teil erhalten, wo die stratigrafische Lage 
dokumentiert werden konnte. Unter der Humusschicht (Tabelle 43) kamen Überreste einer aus 
Kalksteinen und Dachziegelfragmenten bestehenden Schicht ans Tageslicht, aus der auch neuzeitliches 
Fundmaterial stammte. Nach ihrem Abbau konnten Überreste eines nur wenige cm. starken 
Lehmfußbodens freigelegt werden, der ebenfalls neuzeitliche Störungen aufwies. Nur in dem 
südlichen Bereich des Raumes blieb glücklicherweise die Stratigrafie ungestört. An dieser Stelle 
überlagerte der Lehmfußboden die Auffüllschicht 678, die aus Bauschutt und etwas Holzkohle 
bestand.  
 
7.6.2 Südlicher Portikus 
 
7.6.2.1 Bauabschnitt I (Plan 46) 
 
Bei den archäologischen Untersuchungen der Mauer 025 konnten acht aus Kalksteinen errichtete 
sockelartige Steinstickungen beobachtet werden, die von der Mauer 025 überlagert waren. Zwei von 
ihnen bekamen in der Grabungsdokumentation die Befundnummern 111 und 389. Die anderen sind 
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nur zeichnerisch und fotografisch unter dem Begriff Mauer 025 erfasst worden. Sie werden zum 
Zweck der Lokalisierung in dieser Arbeit mit römischen Zahlen von I bis VIII durchnummeriert (Plan 
46). In vier Fällen wird die zeichnerische Dokumentation durch Fotos unterstützt. Es handelt sich um 
Sockel I bei W 213,70 m (Abb. 239), Sockel III bei 222,80 m (Abb. 240), Sockel V bei 235,20 m 
(Abb. 241) und Sockel VIII bei 249,20 m (Abb. 242). Der Abstand zwischen den Sockeln I bis IV und 
V bis VIII beträgt etwa 4,5 m. Der Abstand von fast 8 m zwischen den Sockeln IV und V lässt sich 
durch einen möglichen Eingang zum Mitteltrakt erklären.  
Zwei Steinstrukturen, eine davon mit der BNr. 477 durchnummeriert, die im Bereich des Fundaments 
von Mauer 118 dokumentiert wurden, können unter Vorbehalt auf weitere Sockel hindeuten (Abb. 
243). Unter Mauer 078, die die Westmauer von Raum A18 bildete, sind keine derartigen Postamente  
beobachtet worden. 
 
7.6.2.2 Bauabschnitt II (Plan 47) 
 
Fast symmetrisch gegenüber der Nordfassade entstand an der Südseite des Hauptgebäudes ein 
durchgehender Portikus, der von einer einzigen Mauer nach außen abgegrenzt war (Abb. 244). Sein 
Fundament, das stellenweise eine Tiefe bis zu einem Meter erreichte (Abb. 245), belegt einen 
durchgehenden Bauvorgang. Die darüber errichtete Mauer 025 wurde in der Zweischalenbautechnik 
hochgezogen. Die unterschiedlichen Befundnummern dieser Mauer in der Grabungsdokumentation 
wurden nur aus grabungstechnischen Überlegungen vergeben. Es handelt sich um die Mauern 078 und 
662 (Abb. 246) im Bereich des Ostflügels, 025 südlich des Mitteltraktes, 118 und 185 östlich vom 
Westflügel-Süd. Erwähnenswert sind Reste von bemaltem Wandputz, die an der Ostseite der Mauer 
078 in situ beobachtet wurden (Abb. 247).  
Eine Schwelle in der Mauer 118, die sich auf dem Niveau der ersten Steinlage befand, weist auf einen 
möglichen Durchlass nach außen hin.  
 
7.6.2.3 Bauabschnitt III (Plan 48) 
 
In einem jüngeren Bauabschnitt III erfolgte eine Aufgliederung des durchgehenden Portikus an der 
Südfassade des Hauptgebäudes. Es handelt sich um die Befunde 092, 119 und 154. Dadurch 
entstanden die Räume A18, A24, A31 und A32. Der Befund 092 bestand aus einem aus Steinen 
errichteten Fundament, auf dem Reste von Holzkohle beobachtet wurden (Abb. 248). In seiner 
Bautechnik ist er mit dem Befund 065 vergleichbar, der den Raum A11 an seinem südlichen Ende 
abgrenzte. Die beiden konnten wahrscheinlich als Türschwellen gedient haben.  
Die Mauer 119 bestand bei ihrer Freilegung nur aus einem Steinfundament (Abb. 249). Über die Art 
des Oberbaus dieser Mauer fehlen die notwendigen Informationen. Auf einer etwa 0,10 m starken 
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Bauschuttschicht, die das Fundament der Mauer 119 überdeckte, wurde eine Steinsetzung errichtet 
(Abb. 250), deren Funktion nicht mehr zu deuten ist.  
Das Fundament der Mauer 154 erreichte eine Tiefe von fast 0,80 m. Das aufgehende Mauerwerk 
bestand zum Zeitpunkt der Ausgrabung noch aus zwei Steinlagen (Abb. 251). Aufgrund der Tiefe der 
Fundamentierung ist zu vermuten, dass es sich um eine hohe Mauer handelte und nicht um eine 
einfache Schwelle. Daraus folgt, dass die Mauer 154 Teil des geschlossenen Raumes A32 war, und 
nicht eines offenen Portikus. 
 




Innenlänge Ost-West = 3,80 m 
Innenlänge Nord-Süd = 21,50 m 
Innenfläche: 81,70 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 262 nach Osten, 662 nach Süden und 078 nach Westen (Plan 48). 
Der nördliche Bereich blieb bis zur Südkante eines geteerten Feldweges von Störungen geschützt. 
Südlich von ihm war die Stratigrafie bis zur Oberkante des Fundamentes zerstört.  
 
Unter der Ackerschicht (Tabelle 44) wurde eine Schicht aus Kalksteinen und Dachziegelfragmenten 
freigelegt. Nach ihrem Abbau kam nur in dem nördlichen Teil des Raumes der relativ noch gut 
erhaltene Lehmfußboden 060 zum Vorschein
221
. Er wies eine Mächtigkeit von nur einigen 
Zentimetern auf. Eine Auffüllschicht 372 unter dem Lehmfußboden diente wahrscheinlich als 
Planierschicht. Reste von bemaltem Putz an der Innenseite der Mauer 078 (Abb. 247) deuten auf eine 
Verzierung des Raumes hin.  
 
Ackerschicht (o. BNr.) 
Stein/Ziegelversturz (o. BNr.) 
Lehmfußboden (060) 
Auffüllung aus Kiessand (372) 
Lehmschicht (373) 
Bewegte Erde (377) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 44: Schematische Darstellung der vertikalen Schichtenabfolge im Raum A18. 
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Innenlänge Ost-West = 3,35 m 
Innenlänge Nord-Süd = 43,30 m 
Innenfläche: 145,00 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 028 nach Norden, 092 nach Osten, 025 nach Süden und 119 nach 
Westen (Plan 48). 
In dem gesamten Raum kamen nach dem Abbau der Ackerschicht (Tabelle 45) Überreste eines 
gestörten Stein/Ziegelversturzs 289 ans Tageslicht. Er überlagerte den ebenfalls gestörten, etwa 0,08 m 
mächtigen Lehmfußboden 027/072. Im östlichen Bereich weist der Lehmfußboden 072 ein Niveau 
von - 0,40 m auf. Der Lehmfußboden 059 aus dem Raum A11 dagegen nur -0,24 m. Im Raum A18 
erreichte die Oberkante des Lehmfußbodens 060 ein Niveau von -0,33 bis -0,40 m. Der 
Höhenunterschied zwischen den Lehmfußböden 072 (Raum A24) und 060 (Raum A18) zu dem 
Lehmfußboden 059 (Raum A11) erklärt sich durch die unterschiedlichen Höhen der Rücksprünge der 
Mauern 025 und 074. Der Raumtrenner 065 diente wahrscheinlich als Stufe zwischen den Räumen 
A11 und A18. Die starke Holzkohleschicht, die auf seiner Stickung festgestellt wurde, deutet darauf 
hin.  
Im westlichen Teil des Raumes, wo die Störungen aus der Neuzeit nicht so gravierend wie im 
östlichen Teil waren, konnte über dem Lehmfußboden eine Brandschicht 376 dokumentiert werden. 
Die Errichtungen am jeweiligen Ende des Raumes der Schwelle 092 und der Mauer 119 führen zu der 
Vermutung hin, dass der Raum A24 von einem offenen Säulengang zu einem geschlossenen Raum 






Bewegte Erde (o. BNr.) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 45: Schematische Darstellung der vertikalen Schichtenabfolge im Raum A24. 
 
Was die Art des Fußbodens betrifft, liefert eine Fotoaufnahme interessante Beobachtungen (Abb. 
252). Es sind in regelmäßigen Abständen parallel zueinander Nord-Süd laufende Eintiefungen in dem 








Innenlänge Ost-West = 3,90 m 
Innenlänge Nord-Süd = 17,35 m 
Innenfläche: 67,60 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 123 nach Norden, 119 und 118 nach Osten, 154 nach Süden und 





Bauschutt + Kiessand (317) 
Graben (283) 
Bewegte Erde (362) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 46: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A31. 
 
Nach dem Abbau der Humusschicht (Tabelle 46) kam südlich der Mauer 123, auf einer Länge von 
etwa 8 m, die Oberkante der Steinpackung 315 ans Tageslicht (Abb. 253; Plan 88). Sie bestand aus 
Bau- bzw. Bruchsteinen sowie Mörtelresten und wies eine Mächtigkeit von etwa 0,20 m auf. Unter ihr 
konnte die dünne Brandschicht 316 dokumentiert werden, bei deren Reinigung stellenweise die 
Mörtelschicht 317 auftrat: Sie wies eine Mächtigkeit von etwa 0,20 m auf. Die Oberkante zeigte ein 
Gefälle gegen Osten. Die Niveau-Werte lagen zwischen - 0,16 bis -0,17 m an der Westmauer 151 und 
- 0,28 bis -0,30 m an der Ostmauer 118. Die Vertiefung 283, die mit dem Durchbruch 282 in der 




Innenlänge Ost-West = 3,90 m 
Innenlänge Nord-Süd = 2,20 m 
Innenfläche: 8,60 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 154 nach Norden, 118 nach Osten, 186 nach Süden und 151 nach 
Westen (Plan 48).  
Nach dem Abtragen der Ackerschicht (Tabelle 47) kam eine Lage Kalksteine ans Tageslicht, die eine 
dünne aus Dachziegelresten und Kalkmörtel bestehende Schicht abdeckte. Sie lag auf der 
Brandschicht 333, die selbst den Fußboden überlagerte. Die Brandschicht 333 bestand aus 
Holzkohleresten, die besonders in der Nordwestecke des Raumes konzentriert lagen (Abb. 254). 
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Fragmente von Wandputz, die Spuren vom sekundären Brand aufwiesen, lagen über die ganze Schicht 
verstreut, die meisten von ihnen mit der bemalten Fläche nach oben.  
 
Ackerschicht 
Stein / Dachziegelschicht (o. BNr.) 
Brandschicht (333) 
Fußboden (o. BNr.) 
Bewegte Erde (o. BNr.) 
Anstehender Boden 
 





Die Steinsockel, die nördlich und südlich des Mitteltraktes dokumentiert wurden, deuten auf mögliche 
Pfosten- oder Säulenreihen hin. Im Bereich der Fundamente der Mauern 062/064 (A10) und 078 
(A18) fehlen aber solche Befunde. Man kann hypothetisch davon ausgehen, auf Grund dieser 
Information, dass der Ostflügel jünger ist, als der Mitteltrakt.  
Was den Raum A11 betrifft, kann vermutet werden, dass ein freier Durchgang einen störenden 
Luftzug erzeugt hätte. Die Holzkohlereste auf den Befunden 065 und 069 weisen auf Holzschwellen 
hin, die möglicherweise zu Türen gehörten. Man kann sich deshalb vorstellen, dass der Raum A11 ein 
geschlossener Rau war. Die Frage der Lichtverhältnisse kann nicht beantwortet werden. Es wäre 
möglich, dass die beiden Türen mit Glasschreiben ausgestattet waren. Auch das Vorhandensein von 
Oberlichtern kann vermutet werden. Bemerkenswert ist das Vorhandensein eines Lehmfußbodens und 
zahlreicher bemalten Wandputzfragmente.  
 
Nach der Aufgabe des Wasserbeckens erfolgte nördlich des Mitteltraktes eine Neugestaltung des 
Portikus, dessen Abgrenzung nach außen durch feste Mauern sichergestellt wurde. Es entstand nun ein 
durchgehender Portikus, der die gesamte Nordfassade des Hauptgebäudes begleitete. Die Zerstörung 
222
 des fast gesamten Verlaufs der Mauer 033, haben alle Hinweise beseitigt, die Informationen zu 
seinem Aussehen liefern könnten. Ob in der Mitte ein Durchlass gewesen ist, kann nur vermutet 
werden. Die mittige Lage des Raumes A30 und der Mauern 104 und 105 mit Bezug auf den 
Mitteltrakt, deuten zumindest auf einen Durchlass in der Mitte der Nordfassade hin. Die Funktionen 
der Verlängerungen der Mauern 062/064 und 148, bis hin zur Nordmauer 031/061, bleiben unklar, da 
die vorhandenen Befunde nicht eindeutig sind. Die tieferen Fundamente können auf hohe Mauern 
hindeuten, in denen sich Türen befanden.  
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 Sie wurden durch die intensive landwirtschaftliche Nutzung verursacht. 
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Südlich des Hauptgebäudes, fast symmetrisch gegenüber dem nördlichen Teil, wurde ein 
durchgehender Gang (A18, A24 und A31) geschaffen. Seine Außenmauer stößt an den beiden Enden 
stumpf gegen den Ost- und Westflügel
223
 an. Erwähnenswert ist das Vorhanden sein von bemaltem 
Wantputz an der Maueransicht 078 innerhalb des Raums A18. Da es sich bei dem südlichen Teil des 
Ostflügels um einen Anbau handelt, kann der neue Gang nur gleichzeitig oder in einer jüngeren 
Bauphase entstanden sein.  
 
Teile von Sandsteinsäulen (Abb. 428), die aus dem Bereich des Hauptgebäudes stammen
224
, 
möglicherweise von den Säulengängen, gehören typologisch zum toskanischen Typus
225
. 
Mit Bezug auf die chronologische Reihenfolge der neuen Gänge kann Folgendes postuliert werden: 
 
A) Die Nordfassade wurde nach der Aufgabe des Wasserbeckens neu gestaltet. 
B) Die neue Südfassade existierte vor der Aufgabe und Verfüllung des Wasserbeckens 
und die Neugestaltung an der Nordfassade war nur eine aus Symmetriegründen 
durchgeführte Baumaßnahme.  
C) Man kann aber auch dagegen argumentieren, dass die beiden Fassaden, auf Grund 
der symmetrischen Gestaltung des Gebäudes, gleichzeitig nach der Aufgabe des 
Wasserbeckens entstanden sind.  
D)  
In einer jüngeren Bauphase erfolgte eine Abtrennung des Raumes A24 gegen die Räume A18 und 
A31, die sich in schwellenartigen Befunden andeutet. Es stellt sich eine ähnliche Frage wie bei der 
Nordfassade: Handelt es sich um eine räumliche Trennung durch hohe Mauern, oder sind es einfache 
Schwellen? Auf jeden Fall deutet die starke Fundamentierung der Mauer 154 auf eine hohe Mauer hin. 
Das würde wiederum bedeuten, dass der Raum A32 geschlossen war.  
 
Sowohl in den Räumen A10, A21 und A70 im Norden als auch in den Räumen A18, A24 und A31 im 
Süden konnten nur Lehmfußböden festgestellt werden. Es ist zu vermerken, dass diese Bauart zu der 
letzten Besiedlungsphase des Hauptgebäudes gehört. Auf die Möglichkeit, dass ein Holzfußboden 
vorhanden gewesen sein könnte, weist eine Fotoaufnahme aus dem Raum A24 hin (Abb. 252). 
 
Die Symmetrie zur Gestaltung des Hauptgebäudes nach dem Errichten der Portiken lässt sich beim 
Vergleichen der Breitenmaße ablesen (Tab. 48; Plan 9). An der Nordseite weisen die Portiken A70 
und A10 die gleiche Breite von 3,60 m auf. An der Südseite sind die Portiken A18 und A31 auch 
gleich breit, aber um 0,50 m größer als A70 und A10. Die Portiken A21 und A24 sind mit einer Breite 
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 Es handelt sich um die Mauern 185 und 662.  
224
 Spuren an der Oberfläche lassen ihre Herstellung auf der Drehbank erkennen. Sie konnten anhand von 
zeichnerischen Rekonstruktionen eine Länge von etwa 1,80 – 2 m erreicht haben. Größere Formate bestanden 
aus mehreren Säulentrommeln, die zusammengefügt worden sind. Sie sind durch einige Funde belegt.  
225
 Vgl. Paul 1994. 
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von 3,40 m gleich breit. Der Durchgang A11 erreicht eine Breite von 3,90 m, die der Breite der 
Portiken A18 und A31 entspricht. 
 
XIII Portikus A70 3,60 m 
XIV Portikus A21 3,40 m 
XV Portikus A10 3,60 m 
XVI Durchgang A11 3,90 m 
XVII Portikus A31 3,90 m 
XVIII Portikus A24 3,40 m 
XIX Portikus A18 3,90 m 
 







Das Hauptgebäude war von mehreren umfriedeten Bereichen umgeben, welche unterschiedliche 
Baustrukturen und Funktionen aufwiesen. Ihre Beschreibungen in dem nachfolgenden Text orientieren 
sich an ihrer geografischen Lage mit Bezug zum Herrenhaus. 
 
7.7.1. Außenbereich Nord (Plan 49) 
 
7.7.1.1. Angebauter Teil nördlich des Badetraktes 
 
Mehrere freigelegte Mauern nördlich des Westflügels, deuten auf einen größeren angebauten 
Gebäudebereich hin. Parallel zur Nordmauer 188 des Badetraktes, in einem Abstand von 2,40 m, läuft 
die Mauer 225, die in östlicher Richtung fast bis zum Postament 116 als Mauer 051 dokumentiert 
werden konnte (Plan 49). Ein möglicher weiterer Verlauf nach Osten konnte wegen der 
landwirtschaftlichen Eingriffe aus der Neuzeit nicht mehr beobachtet werden. In westliche Richtung 
erfolgten keine archäologischen Untersuchungen, um den Verlauf zu verfolgen. Das Fundament 
erreicht eine maximale Tiefe von ca. 0,80 m (Abb. 255).  
 
Die Mauer 225/051 kreuzt die Nord-Süd-Mauer 226/228 mit der sie im Verband errichtet ist. Die 
Mauer 226/228 stößt stumpf gegen die Nordostecke des Raumes A70, ein Beleg für ein jüngeres 





. Es bleibt deshalb offen, ob sie eine Anlegestelle am Ufer der Blies erreichte oder 
die Mauer eines Raumes bildete. 
 
Der durch die Mauern 225 im Norden, 226 im Osten und 149 und 188 im Süden entstandene Raum 
A66 wird im Westen durch die Mauer 302 abgegrenzt, die weder mit der Mauer 225, noch mit der 
Mauer 188 im Verband errichtet ist. Dicht an der Nordseite der Mauer 225 befindet sich auf einer 
Länge von ca. 6 m die Mauer 253 (Plan 49), die den Abwasserkanal 709 der Latrine A84 überbrückt. 
Welche Funktion sie hatte, bleibt bei dem jetzigen Grabungsstand unbeantwortet.  
Nördlich vom Raum A66 befindet sich der Raum A93 (Plan 49), der von den Mauern 351 im Norden, 
228 im Osten und 225/253 im Süden eingefasst wird. Auffallend ist die Nordmauer 351, die nicht 
parallel, sondern schräg in nordwestlicher Richtung zur Mauer 225 liegt. Der Westabschluss des 





Innenlänge Ost-West: 15,90 m 
Innenlänge Nord-Süd: 2,40 m 
Innenfläche: 38 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 225 im Norden, 226 im Osten, 149 und 188 im Süden und 302 
im Westen (Plan 49). 
Der korridorartige angebaute Raum A66 bildete die Verbindung zwischen dem nördlichen Bereich des 
Westflügels und dem nach Norden neu entstandenen Gebäudeteil. Nur in der Mitte des Raumes blieb 
ein Teil der Stratigrafie ungestört. Überreste eines Terrazzofußbodens (Abb. 256) deuten auf die Art 
des Fußbodens der letzten Nutzungsphase hin. Ein Profil bei dem Koordinatenwert West 226,28 m mit 





Als Raum A93 wurde die Fläche definiert, die von den Mauern 351 nach Norden, 228 nach Osten und 
225 nach Süden begrenzt wird (Plan 49). Über die Größe der Innenfläche können beim jetzigen 
Grabungsstand keine Angaben gemacht werden.  
Nach dem Abbau der Ackerschicht (Tabelle 49) kam eine aus Kalksteinen und Dachziegelfragmenten 
bestehende Schicht zum Vorschein, die an ihrer oberen Fläche Spuren von Pflugfurchen zeigte. Sie lag 
auf der Schicht 350, die zum größten Teil aus bemalten Wandputzfragmenten bestand (Abb. 258). Es 
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 Es haben keine Untersuchungen im Fundamentbereich stattgefunden.  
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fiel auf, dass die meisten von ihnen mit den bemalten Flächen nach unten lagen. Das Vorhandensein 




Schicht aus Steinen und Dachziegelbruch (Störungen aus der Neuzeit) 
Schicht aus bemalten Wandputzfragmenten (350) 
Nicht weiter untersucht 
 
Tabelle 49: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A 93. 
 
 
7.7.1.2 Postament 116 (Plan 49) 
 
Areal: W24/S18 
Zwischen den beiden Flügeln des Hauptgebäudes, an der Kreuzung der Nordsüdachse mit der 
Verbindungslinie der Nordseiten beider Flügel des Hauptgebäudes, befinden sich die Überreste eines 
viereckigen, überwiegend aus losen Kalksteinen bestehenden Postamentes
227
. Es weist eine 




7.7.1.3 Mauer 104 und 105 (Plan 49) 
 
Areal: W23-24/S20 
Auf der Auffüllung des Wasserbeckens konnten die Überreste zweier Mauern, 104 und 105 (Abb. 
260), dokumentiert werden, die parallel zueinander in einem Abstand von ca. 5,5 m in Nordost-
Richtung standen (Plan 49). Der von ihnen gebildete korridorartige Raum befand sich nicht nur in 
derselben Flucht zu den Räumen A28 und A30, sondern wies fast dieselbe Breite wie der Raum A28 
auf. 
 
7.7.1.4 Postamente 117 und 433 (Plan 49) 
 
Areal: W23-24/S20 
Nördlich des Wasserbeckens, fast mittig, standen in einem Abstand von 2 Metern zu der Nordkante 
des Wasserbeckens des Bauabschnittes I zwei Postamente: 117 und 433. Von dem viereckigen 
Postament 117 (Abb. 261) blieb nur die Steinstickung erhalten, die eine Seitenlänge von 1,20 m und 
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 In den Anfängen des Grabungsprojektes wurde es als Mauer 116 in die Dokumentation aufgenommen, eine 
Interpretation, die nur auf Grund der erhaltenen Oberfläche des Befundes basierte.  
228
 Das Foto wurde von Michael Ecker M. A. zur Verfügung gestellt. Dafür meinen Dank.  
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eine Mächtigkeit von etwa 0,50 m (Abb. 262) aufweist
229
. In einem Abstand von ca. 6 m zu ihm 
befindet sich östlich das Postament 433. Seine Bauweise findet eine Parallele zum Postament 117, 





Etwa 8,50 m nördlich des Ostflügels (Plan 49) befand sich ein Brunnenschacht 023 mit einem 
viereckigen Querschnitt
230
. Eine aus Bruchsteinen zusammengesetzte Schicht bildete die 
Ummantelung des weitgehend vergangenen Holzkastens (Abb. 263). Lediglich im 
Grundwasserbereich haben sich noch einige Bohlenreste in situ erhalten, die seine Rekonstruktion 
erlauben
231
. Der Holzkasten besaß einen quadratischen Grundriss (Abb. 264-265), mit einer 
Seitenlänge von etwa 1 m. Seine Wandung bestand aus etwa 0,04 m starken Eichenbrettern, die mit 
ihren schmalen Längsseiten aufeinander gesetzt waren. Zum Zeitpunkt der Freilegung lag der 
Grundwasserspiegel etwa 0,15 m über der Unterkante des Kastens. Anhand einer Holzprobe konnte 
Mechthild Neyses vom Rheinischen Landesmuseum Trier im dendrochronologischen Verfahren 90 n. 
Chr. als Fälldatum bestimmen
232
. Der Brunnen enthielt im oberen Bereich eine Verfüllung aus 
zahlreichen Wandputzresten, während sich im Inneren nur wenige römische Scherben und ein 
Eisenscharnier befanden.  
 
7.7.2 Außenbereich Ost 
 
Östlich des Mitteltraktes befand sich eine hofartige Struktur (Plan 50; Plan 98), von der die südliche 
Hälfte archäologisch erfasst wurde, die in die Grabungsdokumentation als Struktur D eingetragen 
wurde
233
. Es handelte sich um einen viereckigen Grundriss, der eine Ost-West-Breite von fast 60 m 
aufweist. Seine Nord-Süd-Ausdehnung konnte mindestens die Länge des Ostflügels erreicht haben.  
Wenn die Ostmauer D003 auf einer Länge (Nord-Süd) von ca. 24 m untersucht werden konnte (Abb. 
266), so fanden Untersuchungen im Bereich der Südmauer D001 nur auf einem Abschnitt von einigen 
Meter statt. In einer kurzfristigen Ausgrabungsaktion im Dezember 1989 gelang es dem 
Grabungsteam in der Böschung des Kiesweihers die Mauer D001 auf einer Länge von fast 10 m 
freizulegen (Abb. 267–268). Eine Fortsetzung der archäologischen Untersuchungen konnte wegen der 
Verweigerung des Eigentümers des Kiesweihers
234
 nicht mehr stattfinden. Im Rahmen der Bauarbeiten 
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 Berechnet wurde nur die noch erhaltene Seitenlänge der Steinstickung. 
230
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2000. 
231
 Sie basiert auf den Zeichnungen und Beobachtungen von Jan Selmer.  
232
 Miron et. al. 1993, 113. 
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 Der Grabungstechniker Albert Nitsch hat diesen Bereich in den Jahren 1995–1996 untersucht. Die 
Grabungsarbeiten dienten der Prospektion des Geländes, auf dem die Inszenierung der frühlatènezeitlichen 
Nekropole entstehen sollte.  
234
 Der Angelsportverein Reinheim. 
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zur Rekonstruktion der keltischen Nekropole erfolgte 1995 das Freilegen und Dokumentieren der von 
den Mauern D003 und D001 gebildeten Südostecke der Struktur D (Abb. 269). 
 
Einen interessanten Befund bildet die Westmauer D002, die in einem Abstand von fast 17 m den 
Ostflügel des Hauptgebäudes parallel begleitet und auf einer Länge von ca. 80 m beobachtet werden 
konnte. Die archäologische Untersuchung nach Süden endete an der Grundstücksgrenze der Stiftung 
Europäischer Kulturpark Bliesbruck-Reinheim
235
. Nach Norden blieb die Mauer bis zum 
Koordinatenwert von S 185 m erhalten. Auffällig an der Mauer D002 ist ihre Bauart: In ihrem 
mittleren Abschnitt befinden sich in regelmäßigen Abständen von etwa 1,40 m 14 quadratische 
Kalksteinsockel, die eine Seitenlänge von ca. 0,75 m aufweisen (Abb. 270). Während zwischen den 
Sockeln 1–8 (Plan 50; Abb. 271) der Zwischenraum unbebaut ist, wird er ab Sockel 8 nach Süden 




Als Raum A77 wird der Bereich zwischen dem Ostflügel und der Westabgrenzung der Struktur D 




Konzentration von Fugenstrich (627) / Dachziegelbruchlage (598) 
Brandschicht (599) 
Laufhorizont (630) 
Bewegter Boden (614) 
Kiesartige Schicht (628) 
Arbeitshorizont der Mauer 570 (etwa 1,00 m breit) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 50: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A77. 
 
Nach dem Abtragen der Ackerschicht (Tabelle 50) kam ein Steinversturz 556 ans Tageslicht, der 
überwiegend aus Kalkbausteinen, Bruchsteinen und vereinzelten Dachziegelfragmenten (Halbrund- 
und Leistenziegel) bestand (Abb. 273; Plan 89). Er überdeckte die Schicht 598, die sich überwiegend 
aus Dachziegelfragmenten und nur vereinzelt aus Bruchsteinen zusammensetzte. An der Mauer 570 
entlang konnte innerhalb des Steinversturzes 556 in seinem oberen Bereich, auf einer Breite von ca. 1 
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 Der Angelsportverein, als Eigentümer des benachbarten Grundstücks, erlaubte wegen Hochwassergefahr 
nicht die Durchführung einer archäologischen Prospektion im Uferbereich des Fischweihers.  
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m, eine starke Konzentration 627 von Fugenstrichfragmenten beobachtet werden: Ein Beleg, dass es 
sich um die Außenansicht der Mauer 570 handelt.  
Über dem Laufhorizont 630, innerhalb der Schicht 598, lag entlang der Mauer 570 auf einer Breite 
von etwa 1,5 m eine Brandschicht 599, aus der große Stücke von Holzkohle (wahrscheinlich 
verbrannte Dachbalken) und bis zu 15 cm lange Eisennägel, Mörtelstücke und Ziegelbruch geborgen 
werden konnten. Der Laufhorizont lag auf einer sandigen, mit Kiesstreifen durchsetzten Schicht 614, 
die die kiesartige Schicht 628 überlagerte. Sie ging in den kieshaltigen anstehenden Boden über.  
 
7.7.3 Außenbereich Süd (Plan 51) 
 
Der kommerzielle Kiesabbau hatte eine vollständige Zerstörung der Kontaktzone zwischen dem 
Hofareal und dem Hauptgebäude zur Folge. Es ist stark anzunehmen, dass diese beiden Bereiche der 
Villenanlage durch eine Mauer getrennt waren. Dies lässt nicht nur der Mauerrest FST B6/056 
vermuten, der auf einer Länge von ca. 3 m beobachtet werden konnte (Abb. 274), sondern dafür 
sprechen auch die Vergleiche zu anderen Villenanlagen des längsaxialen Typus, wie z. B. Borg. In 
welcher Entwicklungsphase die Trennmauer zwischen den beiden Bereichen der Villenanlage 
entstand, kann nicht mehr rekonstruiert werden. Man kann aber davon ausgehen, dass sie schon bei der 
Errichtung des Hofareals existierte. Ob sich in der Mitte ein Tor befand, ist nicht mehr zu ermitteln. 
 
7.7.3.1 Bauabschnitt I 
 
Man kann annehmen, dass der Weg zum Eingang des Herrenhauses eine Fortsetzung der Mittelachse 
des Hofareals bildete. Der Abstand zwischen den Sockeln IV und V des Portikus beträgt fast 8 m, im 
Gegensatz zu den Abständen von ca. 4,5 m zwischen den anderen Sockeln
236
. Dies untermauert die 
Vermutung, dass in der Mitte des Mitteltraktes ein Eingang vorhanden war. 
 
7.7.3.2 Bauabschnitt II 
 
Der Weg zur südlichen Fassade des Hauptgebäudes wurde durch die Mauern 106 im Osten und 103 im 
Westen flankiert. Der dadurch entstandene Raum A28 besaß eine Breite von fast 5 m. Die Verzahnung 
der Mauern 103 und 106 mit der Mauer 025 belegt die Entstehung der beiden Räume A28 und A24 in 
demselben Bauabschnitt. In den Verlängerungen der Mauern 078 im Osten und 118 im Westen 
entstanden die Mauern 284 (Abb. 275,1) und 189 (Abb. 275,2). Wenn es durch den schlechten 
Erhaltungszustand der Mauer 284 es nicht mehr möglich ist ihr Verhältnis zu den Mauern 078 und 662 
zu dokumentieren, ist bei der Mauer 189 deutlich, dass sie gegen die Mauern 118 und 185 stumpf 
anstößt (Abb. 276): Ein Beleg, dass sie genauso alt oder jünger ist. Die neu entstandenen Flächen 
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 Vgl. Kapitel 7.6.2.1 Die Portiken. 
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werden in der Grabungsdokumentation als Räume A27 und A29 aufgeführt. Alle vier Mauern, 284, 
106, 103 und 189, konnten bis zu einem Abstand von einigen Metern zum Uferrand der Kiesgrube 
verfolgt werden. Es ist stark anzunehmen, dass sie bis zur Trennmauer zum Hofareal hin reichten. In 
allen vier Fällen handelt es sich um zweischalige Mauern, die auf Fundamentierungen aus losen 
Steinen von ca. 0,40 m Tiefe standen. Ihre Höhe lässt sich nicht mehr ermitteln, aber auf Grund der 
Fundamenttiefen, die mit der Tiefe der Fundamente des Hofareals vergleichbar sind, kann 
angenommen werden, dass die erwähnten Mauern die Höhe der Hofmauern nicht überschritten haben.  
 
7.7.3.3 Bauabschnitt III / Raum A29 
 
Die Änderungen im Raum A29 werden dem Bauabschnitt III zugerechnet. Die Mauer 107 im Raum 
A27 (Plan 98) kann unter Vorbehalt auch diesem Bauabschnitt zugeordnet werden. 
Nach dem Abtragen der Ackerschicht (Tabelle 51) konnte festgestellt werden, dass die Stratigrafie nur 
in der Nordwestecke des Raumes erhalten geblieben ist
237
. Die Schicht 393 bestehend überwiegend 
aus Kalksteinen, darunter auch behauene Quader, mit einer maximallen Mächtigkeit von etwa 0,25 m 
kam ans Tageslicht.
 
 Sie lag auf einer Dachziegelbruchschicht 286, die eine Kiessandschicht 390 und 






Schicht aus Kiessand (390) 
Bauschuttschicht (287) 
Lehmfußboden (394) 
Bewegte Erde (383/384) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 51: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum A29. 
 
Zwischen ihr und dem anstehenden Boden konnte die Schicht 383/384 dokumentiert werden, die aus 
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 Zahlreiche Gewehrpatronen und Flakgranathülsen aus dem zweiten Weltkrieg und der Abbau von Kies nach 
dem Krieg lassen die gravierenden Störungen in dem Rest des Raumes erklären.   
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7.7.4 Außenbereich West (Plan 52) 
 
Westlich des Hauptgebäudes erfolgten nur in vereinzelten Fällen archäologische Untersuchungen. 
Einige freigelegte Mauern lassen erkennen, dass möglicherweise mehrere eingefriedete hofartige 
Räume existiert haben
238
, die als Strukturen E1 bis E4 durchnummeriert wurden. Ihre südlichen und 
westlichen Abgrenzungen sind mit dem Nebengebäude B6 in Verbindung zu bringen. Die Mauer 
B6/055
239
, die mit dem Nebengebäude B6 nicht im Verband errichtet wurde (Abb. 274), konnte 
archäologisch etwa 5 m nach Norden verfolgt werden. Sie traf möglicherweise auf die Mauer 699, die 
an der Nordwestecke des Raumes A48 des Hauptgebäudes ansetzte.  
Die Mauer B6/056, die mit dem Gebäude B6 nicht im Verband stand, lief ab der Nordostecke des 
Gebäudes B6 in östliche Richtung in der Flucht der Nordmauer des Nebengebäudes B6 (Abb. 274). 
Sie trennte die pars urbana von der pars rustica und traf möglicherweise auf die Mauer 189. Die 
dadurch eingefriedete Fläche E1 (Plan 52), wurde von den Mauern 699 nach Norden, den West- und 
Südmauern des Westflügels Süd und 189 nach Osten, B6/056 nach Süden und B6/055 nach Westen 
eingefasst.  
 
Als die mögliche äußerste Abgrenzung der pars urbana westlich des Hauptgebäudes könnte die Mauer 
B6/050 gedient haben, die auf einigen Metern in Richtung Norden verfolgt werden konnte (Abb. 277). 
Sie verzahnte sich mit der Mauer B6/064, die zusammen mit der Nordmauer des Nebengebäudes B6 
die südliche Abgrenzung der pars urbana bildete. Man kann postulieren, das ein zweiter hofartiger 
Raum E2 von den Mauern B6/056 im Osten, der Nordmauer des Gebäudekomplexes B6 im Süden und 
der Mauer B6/064 im Westen eingefriedet war. 
 
Parallel zur Mauer 699 läuft die Mauer 723, die an der Südwestecke des Raumes A55 ansetzt. Von 
den beiden Mauern 699 und 723 blieben nur die aus losen Kalksteinen bestehenden Fundamente 
erhalten. Sie wurden bis zum Koordinatenwert W 285 m dokumentiert. Der durch die Mauern 699 und 
723 eingefasste Raum wird als Struktur E3 bezeichnet. Eine weitere Struktur E4 wird von den Mauern 




Die verschiedenen Befunde und Baustrukturen um das Hauptgebäude lassen eine komplexe 
Strukturierung der Außenbereiche erkennen, die zum privaten Bereich (pars urbana) zugeordnet 
werden können. Eine chronologische Reihenfolge der Entstehung der Außenbereiche ist nur in 
Einzelfällen möglich. Es fällt auf, dass die Symmetrie bei der architektonischen Gestaltung des 
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 Eine der Aufgaben der zukünftigen archäologischen Untersuchungen bleibt die vollständige Erfassung des 
westlichen Außenbereiches. 
239
 Diese Mauer wurde als Fundstelle (FST) in der Dokumentation des Nebengebäudes B6 eingetragen.  
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Gebäudekomplexes eine wichtige Rolle gespielt hat. Dies gilt insbesondere für die mittlere 
Nordsüdachse.  
 
Der Bau des Kastenbrunnens 023 um 90 n. Chr. liefert einen ersten festen chronologischen 
Anhaltspunkt, dass im Bereich des Hauptgebäudes gewohnt wurde, kann aber nicht die Frage zu der 
Entstehung des Herrenhauses beantworten.  
 
Das Wasserbecken kann nur nach dem Aufbau des Mitteltraktes errichtet worden sein, auch wenn 
zurzeit nicht durch einen eindeutigen Beleg eine Verbindung zur Wasserrinne 688 bewiesen werden 
kann
240
. Die Aufgabe des Beckens und die Neugestaltung der Portiken bilden einen festen 
Anhaltspunkt zu den weiteren baulichen Entwicklungen des Hauptgebäudes. Der Bauabschnitt II der 
Portiken ist jünger als das Wasserbecken.  
 
Die zentrale Lage des Postamentes 116 weist auf eine monumentale Konstruktion hin. Weitere 
Vermutungen zu einer konkreten Funktion wären allerdings spekulativ. Es kann auch die Frage nicht 
beantwortet werden, in welcher Bauphase es entstand. 
Die bauliche Erweiterung des Westflügels nach Norden ist eine Anbaumaßnahme, welche jünger als 
die Badeanlage und der Säulengang A70 ist. 
 
An der Ostseite des Hauptgebäudes befand sich die mit Kalksteinmauern eingefriedete Struktur D. Für 
eine Funktionszuweisung stehen zu wenige archäologische Fakten zur Verfügung. Eine Funktion als 
privater Garten wäre zu vermuten, insofern innerhalb der ausgegrabenen Innenfläche keine weiteren 
Mauern nachgewiesen werden konnten. Die durch Sockel gestaltete Westmauer D002 kann auf einen 
Zugang zum Garten nur für die Einwohner des Hauses interpretiert werden.  
 
Die Neugestaltung des Außenbereiches südlich des Hauptgebäudes kann nur nach dem Anbau des 
südlichen Bereiches des Ostflügels und des südlichen Portikus stattgefunden haben. In diesem 
Zusammenhang entstand auch der von Mauern flankierte Weg A28, der als eine Art Pergola gedient 
haben dürfte.  
 
Die wenigen archäologischen Untersuchungen westlich des Hauptgebäudes erlauben keine konkreten 
Schlussfolgerungen, aber sie reichen aus, um festzustellen, dass es sich um mehrere hofartige, mit 
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 Wie schon erwähnt, die Mauer 148 ist jünger als die Wasserrinne 688. 
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7.8 BAUPHASEN DES HAUPTGEBÄUDES 
 
Nach der Betrachtung aller baulichen Entwicklungen wurde deutlich, dass das Hauptgebäude nicht im 
Zuge einer einzigen Baumaßnahme errichtet wurde, sondern es erlebte mehrere Bauänderungen, bis 
der markante H-förmige Grundriss
241
 entstand. Beim Fehlen einer baulichen Verbindung zwischen 
dem Mitteltrakt und dem in zwei Bauabschnitten entstandenen Ostflügel, stellt sich die Frage in 
welchem Bereich die ersten Bauarbeiten zum Errichten des Hauptgebäudes begannen. Nicht nur die 
fortgeschrittenen Störungen aus der Neuzeit, die keine aussagefähigen Profile erlauben, sondern auch 
das Fundmaterial ermöglicht keine differenzierte Datierung der Entstehung der Bauteile
242
. Weil in 
dem Ostflügel keine Münzen gefunden wurden
243
, kann die Numismatik zur Frage der Datierung auch 
keine Antwort geben. Was die Keramik betrifft, ist die Lage nicht besser. Man stellt fest, dass 
dieselben Gefäßformen der Terra Sigillata oder der gallo-belgischen Ware in allen Teilen des 
Hauptgebäudes angetroffen werden. Wie zum Beispiel Formen der Terra Nigra oder des Typus 
Kragenschüssel der gallo-belgischen Ware. Ausgehend von diesen Erkenntnissen, ergibt sich die 
Frage, in welchem Bauteil es den Bewohnern möglich war, nach römischer Art zu wohnen. In drei 
Fällen blieben zum Glück die Terrazzofußböden fast ungestört. Es handelt sich um die Räume A20 im 
Ostflügel und A42 im Westflügel. In dem dritten Raum A19 erlebte nur die Nordwestecke eine 
Störung, die durch Steinraub aus der Neuzeit die Mauern 002 und 262 in Mitleidenschaft gezogen hat. 
Bei der Durchsicht der Gebrauchskeramik aus dem Raum A19, die aus den Schichten unter dem 
Terrazzofußboden geborgen wurde, konnte keine Keramik aus dem 3. Jahrhundert beobachtet werden. 
Im Raum A20, wo nur der Terrazzofußboden abgebaut wurde, stammen aus der Planierschicht 
zwischen dem Terrazzofußboden und dem darunter vollständig erhaltenen Lehmfußboden des älteren 
Raumes A86 keine datierungsfähigen Funde
244
. Im Westflügel weisen Münzen aus den Räumen A33-
34 und A38
245
 nur auf das Ende der Nutzung dieses Gebäudeteils hin. Im Raum A42
246
 blieb der 
Terrazzofußboden fast ungestört, aber die Schicht zwischen ihm und dem darunter liegenden 
Lehmfußboden war fundleer. Desto mehr überraschten zwei Gefäße, die nach dem Abbau des 
Lehmfußbodens ans Tageslicht kamen. Es handelt sich um einen Topf mit Deckelpfalz der Gruppe 
„tongrundige, rauhwandige Ware“ (Abb. 428, 1-2) und ein Becher mit eingedellter Wandung (Abb. 





. Ein vergleichbares Gefäß stammt aus einem zeitlich einheitlichen Fund aus Koblenz-
Niederberg
249, der von v. Petrikovits als „Urmizer Ware“ bezeichnet und zwischen 150 und 170 n. 
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 Eine Besiedlung des Heidenhübels vor der Entstehung des Herrenhauses kann anhand einer Steinsetzung 
(102) und mehreren vorgeschichtlichen Keramikfragmenten vermutet werden.  
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 Gefäßformen, die der gallo-belgischen Ware zugehören kommen in allen Gebäudeteilen vor.  
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 Die Gründe dafür sind nicht nachvollziehbar.  
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 Eine weitere Untersuchung des Raumes A20 ist laut Aussage der Grabungsleitung vorläufig nicht in Sicht.  
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 Vgl. Tabelle 75.  
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 Eine im 4. Jahrhundert entstandene Grube in der Südwestecke des Raumes ist die einzige Störung. 
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 Oelmann 1914, Taf. III 89. 
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 Unverzagt 1916, 34, Taf.  
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. Der Becher, von dem der obere Teil fehlt, entspricht typpologisch dem Gose 
192
251
, der ihn von Ende des 2. bis in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts chronologisch einordnet.  
 
Auf Grund der Analyse der Terra Sigillata
252
 aus dem Raum A19 wird festgestellt, dass aus den 
Schichten unter dem Terrazzofußoden 10 TS-Randscherben stammen, die sich bis Anfang des 3. 
Jahrhunderts datieren lassen. Es handelt sich um die Formen: Drag. 33 (1 Expl.)
 253
, Drag. 35 (6 Expl.)
 
254
, Drag. 36 (2 Expl.)
255
 und Drag. 46 (1 Expl.)
256
. Zu ihnen addieren sich zwei weitere TS 
Randscherben des Typus Drag. 35 aus dem Raum A15, die aus den Schichten unter dem 
Terrazzofußboden stammen.  
Bei einem chronologischen Vergleich zwischen den beiden Gefäßen aus dem Raum A42 mit der TS 
aus den Räumen A15 und A19 wird deutlich, dass eine feine, differenzierte Datierung zwischen den 
Gefäßen aus dem Raum A42 aus den Räumen A15 und A19 nicht möglich ist.  
 
7.8.1 Bauphase I 
 
Erste Indizien auf Bautätigkeiten zum Errichten eines Wohnhauses auf dem Heidenhübel werden von 
der Latrine I (Abb. 167-168) gegeben, die möglicherweise, ähnlich wie die Latrine II
257
, zu einer 
Badeanlage gehörte. Wo sich die Wohnräume befanden, kann nicht mehr nachgewiesen werden. 
Belegbar ist die bauliche Verbindung zwischen dem Mitteltrakt und dem mit der Latrine 
ausgestatteten Gebäudeteil. In dieser ersten Bauphase bestand das Herrenhaus aus dem Mitteltrakt und 
dem südlichen Bereich des Westflügels der jeweiligen ersten Baustadien. Es handelte sich um einen L-
förmigen Grundriss (Plan 77).  
Welche Funktion der Mitteltrakt erfüllte, kann nicht mehr beantwortet werden. Offen bleibt auch die 
Frage, wie der Wasserbedarf zur Versorgung der vermuteten Badeanlage und der Spülung der Latrine 
geregelt wurde. Sie wird wahrscheinlich erst beantwortet werden können, nach dem Abschluss der 
wissenschaftlichen Grabungsarbeiten.  
Erwähnenswert ist der Graben 206
258
, der möglicherweise als Regenwassertraufe diente, zu einem 
Zeitpunkt, zu dem der Ostflügel noch nicht errichtet war.  
Es ist nicht belegt, kann aber vermutet werden, dass das Nebengebäude B14 des Hofareals zu dieser 
Bauphase gehörte.  
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 Vgl. Gümbel 2015. 
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 Gümbel 2015, 12. 
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 Gümbel 2015, 36. 
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 Vgl. Raum A84. 
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 In dem späteren Raum A11. 
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7.8.2 Bauphase II 
 
In einer zweiten Bauphase entstand bei einer weiteren Nutzung des Gebäudes der Bauphase I der 
Ostflügel des Baustadiums 1 (Plan 78). Seine Entstehung bedeutete eine neue Planung des 
Hauptgebäudes, in deren Verlauf der H-förmige Grundriss entstand. Überlegungen dem Gebäude 
einen H-förmigen Grundriss zu geben, konnten in der ersten Bauphase nicht vorhanden gewesen sein, 
sonst hätte man von Anfang an so geplant und gebaut. Die dadurch geplanten und begonnenen 
Bauaktivitäten, mussten in erster Linie den Wohngewohnheiten der Hausbewohner Rechnung tragen. 
Die Bauarbeiten dauerten gewiss mehrere Jahre und in dem neu entstandenen Ostflügel konnte fern 
von den Baustellen gewohnt werden. Man stellt fest, dass als fester Bestandteil des neu gestalteten 
Gebäudes der Mitteltrakt erhalten bleiben sollte, der bis zum Ende der Nutzung des Gebäudes seinen 
Grundriss behielt.  
Die Errichtung des Wasserbeckens wird auch zu dieser Bauphase zugeordnet: Davor wurden die 
Mauern 310 und 445 der Bauphase I abgetragen. 
 
7.8.3 Bauphase III 
 
Das Errichten der Badeanlage in dem nördlichen Teil des Westflügels, zu der auch die Latrine II 
gehörte, kann als eine dritte Bauphase interpretiert werden (Plan 79). Das Gebäude der Bauphase II 
blieb unverändert. Unklar bleibt das weitere Bestehen des Kanals 688, obwohl seine Verbindung zum 
Wasserbecken unterbrochen wurde. Man kann annehmen, dass das Wasserbecken in dieser Bauphase 
vergrößert wurde.  
 
7.8.4 Bauphase IV 
 
In einer vierten Bauphase erfolgte eine Umgestaltung des westlichen Teils des Gebäudes der 
Bauphasen I bis III, die auch zur Aufgabe der Latrine I führte. Mit dem Abschluss dieser 
Baumaßnahme bekam das Hauptgebäude den endgültigen H-förmigen Grundriss (Plan 80). Es ist 
anzumerken, dass sich die beiden Enden des Westflügels fast auf derselben Höhe befinden, wie die des 
Ostflügels. Es kann vermutet werden, dass sich der Erbauer der beiden neu errichteten Bereiche des 
Westflügels an dem schon in zwei Bauetappen errichteten Ostflügel orientierte.  
Das Einbeziehen des Kellers in diese Bauphase basiert auf der Überlegung, dass der Keller an die 
Mauer 152 angebaut wurde. Unter Beachtung der Symmetrie, kann der Raum A51, als Pendant zum 
Keller, auch zu dieser Bauphase zugeordnet werden. Die beiden datierbaren Keramikgefäße aus dem 
Raum A42 belegen, dass möglicherweise diese Bauphase spätestens zum Beginn des 3. Jahrhunderts 




7.8.5 Bauphase V 
 
In einer letzten Bauphase von großem Ausmaß, wurde das Wasserbecken aufgegeben und verfüllt. 
Anschließend entstanden die Portiken an der Nord und Südfassade des Gebäudes (Plan 81). Der zum 
Verfüllen verwendete Bauschutt und die vielen Holzkohlereste können bei aller Vorsicht auf einen 
möglichen Brand als Ursache der Bauaktivitäten hindeuten, die zu einer Neugestaltung der Fassaden 
des Gebäudes geführt haben. Die zahlreiche Keramik, die aus der Verfüllung des Wasserbeckens 
stammt, lässt sich um die Wende vom zweiten zum dritten Jahrhundert datieren
259
. Die gesamte 
Struktur des Hauptgebäudes blieb aber unverändert. Terrazzofußböden konnten in fast allen 
Wohnräumen nachgewiesen werden (Plan 82), wo früher Lehmfußböden vorhanden waren (Plan 83). 
Das gesamte Gebäude wirkte auf den Betrachter als ein harmonisches, auf Symmetrie basierendes 
Gebäudeensemble. Auch wenn nur wenige Befunde vorhanden sind, kann doch vermutet werden, dass 
der Mitteltrakt mit einem Terrazzofußboden ausgestattet war. Der pergolaartige Zugang A28 war auf 
die Mitte der Südfassade orientiert und verband den privaten Bereich (pars urbana) mit der Mittelallee 
der pars rustica. 
Die angebauten Räume im Bereich des südlichen Teils des Westflügels können auch dieser Bauphase 
zugeordnet werden.  
 
7.8.6 Bauphase VI 
 
Nach der Bauphase V in dessen Verlauf das Hauptgebäude seine max. Ausdehnung erlebte, fallen 
einige Änderungen auf, die als Bauphase VI interpretiert werden können. Das Hauptgebäude blieb in 
seiner Struktur und Raumaufteilung der Bauphase V erhalten. Nur kleinere Bauänderungen sind in den 
Räumen A24, A29 und A31 zu verzeichnen. In diese Bauphase würde sich auch die Teilung des 
Raumes A27, durch den Bau der Mauer 107 (Plan 98) einordnen lassen. Im Bereich des gesamten 
Ostflügels konnten auf den noch erhaltenen Terrazzofußböden
260
 Reste von Zerstörungsschichten 
beobachtet werden, die aber durch die landwirtschaftliche Nutzung gestört wurden. In den anderen 
Räumen lassen die Störungen aus der Neuzeit, besonders durch Steinraub, aber auch als Folge von 
Grabungsaktivitäten aus dem 19. Jahrhundert, keine zuverlässigen stratigrafischen Aussagen mehr zu. 
Ähnlich lässt sich die Lage im Raum A10 beschreiben. Wenn eine Datierung des Endes dieser 
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8.1 NEBENGEBÄUDE B1 (Pläne 53-54) 
 
8.1.1 Lage innerhalb der Villenanlage 
 
Das viereckige, einräumige Nebengebäude B1 befindet sich als sechstes Gebäude an der Westseite des 
Hofareals in den Arealen W29-31/S54-56 (Plan 1). 
Länge (N-S): 14,00 m 
Breite (O-W): 9,80 m 
Innenfläche: 137 m² 
 




 fanden im Jahr 1988 statt, kurze Zeit nach dem Beginn des archäologischen 
Projektes. Es handelte sich nur um eine Sondage, die zur Freilegung eines Teils einer Steinpflasterung 
geführt haben, die später als die Eingangsrampe West (FST 018) identifiziert werden konnten (Plan 
55, Abb. 280). Planmäßige archäologische Untersuchungen des Gebäudes B1 und seines Umfeldes 
begannen im Frühjahr 1995 und setzten sich bis 1996 fort
262
. Zum Leitungsteam gehörten neben dem 
Verfasser der Grabungstechniker Ulrich Spieß und der technische Zeichner Horst Schmidt. Die 
Grabungsarbeiten bekamen in den beiden Jahren auch Unterstützung von dem dreiwöchigen 
internationalen Grabungscamp. Als Folge der Rekonstruktionserwägungen des mittleren Bereiches der 
Westseite des Hofareals mit den Gebäuden B3 und B4 wurden die archäologischen Untersuchungen 
im Herbst 1996 eingestellt. Die spätere Entscheidung, das Nebengebäude B1 im Maßstab 1:1 zu 
rekonstruieren, führte zu einer Wiederaufnahme der archäologischen Untersuchungen des 
Innenraumes und des unmittelbaren Außenbereiches. Sie begannen unter der direkten Anleitung des 








Alle vier Mauern, 006 nach Norden, 003 nach Osten, 004 im Süden und 005 im Westen, sind im 
Verband errichtet worden (Plan 53). Die eingesetzte Bautechnik gleicht der, die in der gesamten 
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 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2010, 184. 
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 Die Grabungsmannschaft bestand aus Arbeiterinnen und Arbeitern des Projektes „Hilfe zur Arbeit“ der 
Neuen Arbeit Saar GmbH. Jeweils im Juli sind in den Jahren 1995 und 1996 für die Grabungsarbeiten 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer des dreiwöchigen internationalen Grabungscamps eingesetzt worden.  
263
 Im Herbst 2006 begannen die Bauarbeiten zur Rekonstruktion des Gebäudes im Maßstab 1:1, die im Frühjahr 
2007 abgeschlossen wurden. 
264
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2010, 184-185. 
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Villenanlage verwendet wurde: Auf einem aus losen Kalksteinen errichteten Fundament wurde 
zunächst ein Sockel hochgezogen, der aus vier Steinlagen bestand. Die unterste Steinlage war im 
Allgemeinen höher als die übrigen Steinlagen. Sie lag auf dem Fundament ohne Mörtelbindung. Nach 
einem nach außen schrägen und nach innen rechteckigen Rücksprung, folgte das aufgehende 
Mauerwerk (Abb. 278). Sowohl der Sockel als auch das aufgehende Mauerwerk waren zweischalig 




Das Gebäude war durch Tore in den Ost- und Westmauern betretbar (Abb. 279-280), zu denen je eine 
mit Steinpflasterung errichtete Rampe hinführte
266
. Nach der Entfernung der Ackerschicht konnte 
festgestellt werden, dass der nördliche Bereich des Gebäudes durch Störungen aus der Neuzeit stärker 
als der südliche Teil in Mitleidenschaft gezogen worden war. Die Nordmauer 006 wurde fast auf ihrer 
gesamten Länge durch Steinraub bis zur Oberkante des Fundamentes abgebaut. Nur an ihrem Ostende 
blieb die unterste Steinlage des Sockels erhalten (Abb. 281). Von den anderen drei Mauern des 
Gebäudes blieben außer den Sockeln maximal drei Steinlagen erhalten. 
 




Innerhalb des Gebäudes (FST 007) kam nach dem Entfernen der Ackerschicht (Tabelle 52; Plan 90) 
die Oberkante der Steinpackung 001 ans Tageslicht, die von den umgestürzten Mauern stammte. In 
ihrem oberen Bereich wurden zahlreiche Funde aus der Neuzeit gesammelt. Im Verlauf des Abbaus 
des Steinversturzes konnten neben unregelmäßigen Kalksteinen auch behauene Steinquader 
beobachtet werden, die eine Höhe zwischen 0,08 m und 0,10 m aufwiesen. Ihre Längen waren 
unterschiedlich, aber im Durchschnitt erreichten sie 0,20–0,25 m. Der Mauerversturz erreichte 
unterschiedliche Stärken, die aber nicht 0,70 m überstiegen (Abb. 282). Es wurden auch viele Reste 




Nach dem Abbau des Mauerversturzes wurde eine etwa 0,30 m starke Schicht (003) freigelegt, die aus 
Teilen von Leisten- und Halbrundziegeln – tegulae und imbrices – bestand. Ausgenommen die 
Nordostecke des Gebäudes, wo landwirtschaftliche Arbeiten aus der Neuzeit die Befunde stark zerstört 
haben, handelte es sich um eine geschlossene Schicht (Abb. 279). Trotz der sorgfältigen Reinigung 
konnte kein bestimmtes System der Orientierung der Ziegel erkannt werden, das Rückschlüsse auf Art 
und Bauweise der Dachkonstruktion zulassen würde. Die Dachziegelschicht lag auf einem aus 
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 In seiner Konsistenz und Farbe findet der Mörtel seinen Vergleich in den Mörtelzusammensetzungen, die 
beim Errichten der anderen Nebengebäude und des Hauptgebäudes verwendet wurden.  
266
 Ähnliche Befunde wurden in den Nebengebäuden B9 und B10 beobachtet.  
267
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2010, 187-188. 
268
 Rotbemalte Wandfugen wurden im Bereich des Torhauses B7, des Nebengebäudes B6 aber auch in situ an 
der Ostseite des Nebengebäudes B8 gefunden. 
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gestampftem Lehm bestehenden Fußboden (004), der keine ebene Fläche darstellte, sondern viele 






Schicht aus rotem, feinem Sand (007/005) 
Graue, fundleere Schicht (007/010) 
 
Tabelle 52: Schematische Darstellung der Stratigrafie innerhalb des Nebengebäudes B1 (FST 007). 
 
Eine Inneneinteilung des Gebäudes durch feste Steinmauern konnte nicht beobachtet werden. In der 
Südostecke des Raumes kam nach dem Abbau der Dachziegelschicht auf dem Lehmfußboden eine 
dünne, schwarze Brandschicht zu Tage (Abb. 284). Ihre deutliche Abgrenzung zum Umfeld kann 
unter Vorbehalt als Rest eines aus leichtem Baumaterial errichteten Raumes gedeutet werden. Aus 
diesem Bereich konnten mehrere Eimer schwarze lockere Erde gesammelt werden, aus denen nach 
dem Durchschlämmen verkohlte Getreidekörner aussortiert wurden. Nachträgliche Untersuchungen 




In der nördlichen Hälfte des Gebäudes, fast in der Mittelachse, stand auf dem Lehmfußboden der 
Unterbau des runden Ofens 007/009, dessen südliche Außenkante die Durchfahrt tangierte (Abb. 279). 
Die fast kreisrunde Steinsetzung aus Kalksteinen wies einen Durchmesser von 1,40 m auf. Der Ofen 
besaß eine nach Norden aus Ziegeln und Sandsteinen errichtete Vorkonstruktion.  
 
In dem Nordwestquadrant kam nach dem Abbau der Dachziegelschicht 003 entlang der Westmauer 
die etwa 2,60 m lange und 1,20 m breite Grube 009 ans Tageslicht. Dadurch ist eine zeitliche 
Gleichstellung der Grube und des Fußbodens belegt. Eine Treppe führte von Norden in die Grube 
hinein (Abb. 285).  
In der Achse der Durchfahrt und auf dem Lehmfußboden, lag eine aus Dachziegeln errichtete 
Feuerstelle (Plan 54). Sie war fast quadratisch und wies eine Seitenlänge von ca. 0,80 m auf.  
Der Lehmfußboden des Innenraumes lag auf einer Ausgleichschicht aus braunem Kiessand, die im 
Durchschnitt eine Mächtigkeit von 0,10 m bis 0,15 m erreichte. Sie war auf einer grau-schwarzen, 
sandigen Schicht verteilt worden, die im gesamten Innenraum vorkam (Abb. 286).  
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 Die Analysen verdankt der Verfasser Frau Dr. Daniela Brück, die über mehrere Jahre das archäologische 
Projekt Reinheim im Auftrag des Instituts für Physische Geographie der Universität des Saarlandes zur 
Untersuchung der Bliesaue begleitet hat. Den vollständigen Text zu diesem Thema findet man in dem Anhang 
unter der Nummer 2. Dafür meinen Dank . 
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Sechs Gruben (FST 012–017), die erst nach dem Abbau des Lehmfußbodens sichtbar wurden, weisen 
auf Bauaktivitäten in einer früheren Bauphase hin, möglicherweise vor der Errichtung des 






Nördlich des Gebäudes, nach dem Abbau des Laufhorizontes, kam in dem braunen Sand eine Reihe 
von drei Pfostenlöchern zum Vorschein (Plan 54). Es handelte sich um die Fundstellen 024 (Abb. 
287), 025 und 029. Sie befanden sich in einer Ostwestflucht, parallel zur Nordmauer. Zwei weitere 
Pfostengruben, 031 und 032, konnten nur nach dem Abbau des Fundamentes der Hofmauer zwischen 
den Gebäuden B1 und B2 freigelegt werden (Plan 54). Sie bildeten eine Nord-Süd-Flucht und standen 
im rechten Winkel zu der Reihe der Pfostengruben 024, 025 und 029. Vermutlich handelt es sich um 
eine frühere Bauphase, die nur nach der vollständigen Untersuchung des Umfeldes des 
Nebengebäudes B1 erfasst werden kann. Die Befunde lassen erkennen, dass nördlich des Gebäudes 
möglicherweise eine Holzkonstruktion stand. Zwei winzige Fragmente von TS-Keramik stammen aus 
der Grubenauffüllung unter der Steinplatte der Pfostengrube 024, die, auch wenn sie nicht genau 
typologisiert werden können, einen sicheren Hinweis auf die Errichtung in der Römerzeit belegen. Es 
ist nicht nachweisbar, ob die fünf Pfostengruben in einem Zusammenhang mit dem Steingebäude 
standen, bevor die Hofmauer errichtet wurde, oder ob sie zu einem früheren Gebäude gehörten.  
 
Die archäologischen Untersuchungen östlich des Nebengebäudes in der Fundstelle 008 erfolgten nur 
auf einer Breite von etwa 4,50 m. Nach dem Abbau der Ackerschicht lagen die Reste eines 
Steinversturzes frei. Unter ihm, in der Flucht des Eingangs, auf einer Länge von ca. 2 m, konnte die 
Steinpflasterung der Rampe 019 dokumentiert werden, auf der noch Reste einer Kiesschicht lagen. 
Beidseitig der Rampe kam unter dem Steinversturz ein dunkelbrauner, humoser, feinsandiger, mit 
Kalksteinbruch und Ziegelsplitt durchmengter Boden zum Vorschein. Stellenweise waren Störungen 
aus der Neuzeit beobachtet worden. Die Oberkante dieser Schicht ist als Laufhorizont zu 
interpretieren. Sie lag auf einem hell- bis mittelbraunen, sandigen Boden mit etwas humosem Anteil, 
der in den anstehenden kieshaltigen, braunen Boden überging. 
Südlich des Gebäudes (FST 021) dehnte sich der Steinversturz, der sich nicht als geschlossener 
Befund darstellte, bis zum gepflasterten Weg (BNr. 131) aus. Ein auffallender Befund bestand in den 
Teilen des gepflasterten Weges 023, der in einem Bogen von der Westrampe 018 um die Südwestecke 
des Gebäudes zur Hofmauer führte, ohne sie zu erreichen (Plan 54, Abb. 280). Der fehlende Teil 
resultiert aus den neuzeitlichen Störungen. Nach dem Abbau des Steinversturzes kamen vier Gruben 
(FST 033–036) zum Vorschein (Plan 54), die nicht zu einem bestimmten Grundriss zugeordnet 
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 Vgl. Sărăţanu-Müller 2010, 188-190. 
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werden konnten. Ob sie mit den dokumentierten Gruben 012–017 in einem Zusammenhang standen, 
kann bei dem erreichten Grabungsstand nicht beantwortet werden. 
 
Die gepflasterte Rampe 018 und ihre Verlängerung nach Westen prägte den westlichen Bereich des 
Gebäudes. Der gepflasterte halbrunde Weg 023 mündete in den Weg 018 ein (Abb. 280). Nördlich des 




Die nach Süden und Norden in der zweischaligen Bautechnik errichteten Hofmauern endeten stumpf 
gegen die Nordost- bzw. Südostecken des Nebengebäudes. Der Sockel bestand nur aus einer Steinlage 
und lag auf einem aus losen Steinen bestehenden Fundament. Während an der Südmauer nach einem 
Rücksprung die erste Steinlage des aufgehenden Mauerwerks erhalten blieb (Abb. 288), ließen die 







Die innerhalb und außerhalb des Gebäudes B1 dokumentierten Pfostengruben deuten auf mögliche 
Bauaktivitäten vor der Steinbauphase hin. Mehr Klarheit zu der ersten Bauphase I kann nur eine 
vollständige Untersuchung des gesamten Umfeldes bringen.  
In einer zweiten Bauphase entstand das Steingebäude dessen Mauern sorgfältig errichtet wurden. Die 
Steinschichten bestanden aus Kalksteinen, die die gleiche Höhe besaßen. Dadurch vermittelte die 
gesamte Konstruktion eine augenscheinliche Regelmäßigkeit. Die Außenwände waren mit rotbemalten 
Fugen verziert. Vor dem Gebäude, innerhalb des Hofes der Villa, aber auch in den anderen 
Außenbereichen, wurden keine Befunde beobachtet, die mit einer Portikus in Verbindung gebracht 
werden könnten. Das Gebäude war durch zwei in einer Ostwestachse liegende Tore betretbar. Zu 
ihnen führten vom Hofareal der Villa und von Westen kommend zwei gepflasterte Rampen. Unter 
dem Lehmfußboden wurde kein älterer Fußboden nachgewiesen. 
 
In der dritten Bauphase änderte sich das Aussehen des Gebäudes nicht, sondern innen wurde die 
Durchfahrt durch einen Ofen und eine Feuerstelle gestört. 
 
Auf Grund der Durchfahrt kann vermutet werden, dass das Nebengebäude B1 in der Bauphase II als 
Lagerraum diente. In der dritten Bauphase deuten die verkohlten Getreidekörner auf eine mögliche 
Funktion als Backstube hin. 
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8.2 NEBENGEBÄUDE B2 (Pläne 55-56) 
 
8.2.1 Lage innerhalb der Villenanlage 
 
Das viereckige, einräumige Nebengebäude B2 befindet sich als fünftes Gebäude an der Westseite des 
Hofareals (Abb. 289) in den Arealen W30-31/S50-51 (Plan 1). 
Länge (N-S): 11,00 m 
Breite (O-W): 8,00 m 
Innenfläche: 88 m² 
8.2.2 Chronologie der Grabungstätigkeiten 
 
Erste Suchschnitte im Bereich des späteren Nebengebäudes B2 fanden 1988 statt, um die gesamte 
Ausdehnung der römischen Befunde mit Bezug auf das Gebäude auf dem Heidenhübel festzustellen. 
Eine planmäßige Grabung begann im Sommer 1996 im Rahmen des dreiwöchigen deutsch-
französischen Grabungscamps unter der Leitung von Sabine Emser. Eine abschließende Untersuchung 
des Innenraumes erfolgte nach mehreren Unterbrechungen, bedingt durch zahlreiche Verpflichtungen 
des Projektes innerhalb des Kulturparks, im Jahr 2000
272
. Der Verfasser wurde bei den Grabungs- und 
Funddokumentationsarbeiten von dem technischen Zeichner Horst Schmidt unterstützt.  
 




Die vier Mauern, 001 im Norden, 002/004 im Osten, 005 im Süden und 006 im Westen, die das 
viereckige, einräumige Nebengebäude B2 bilden, sind im Verband errichtet worden (Plan 55). Die 
etwa 1,00 m tiefen Fundamentierungen bestehen aus losen Kalksteinen. Die Nordwest und 
Südwestecken des Gebäudes sind durch Steinraub abgebaut worden (Abb. 290). Das aufgehende 
Mauerwerk ist in der Breite schmaler als der Sockel und bildet nach innen einen rechtwinkligen, nach 
außen einen schrägen Vorsprung
274
. Der Sockel und das aufgehende Mauerwerk wurden als 
zweischalige Mauern gebaut. Der Mörtel hat eine rosa-braune Farbe. Der Sockelbereich bestand aus 
vier Steinlagen und erreichte eine Höhe von etwa 0,55 m. In der Mitte der Ostmauer befand sich der 
Eingang 003, der eine Breite von ca. 2,25 m aufwies (Abb. 291). Ob an der Westseite ebenfalls ein 
Zugang existierte, ähnlich wie bei den Nebengebäuden B1, B9 und B10, ist nicht mehr nachweisbar
275
. 
Eine Inneneinteilung des Innenbereiches wurde nicht festgestellt. Reste von fachwerkartigen Mauern 
sind nicht beobachtet worden, was für das gesamte Gebäude eine Ausführung in Stein vermuten lässt. 
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 Die Grabungsarbeiten wurden mit einer Mannschaft des Projektes „Hilfe zur Arbeit“ durchgeführt.  
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 Die Beschreibung des Befundes basiert auf dem von S. Emser M.A. angefertigten Grabungsbericht zum 
Nebengebäude B2. Sie wurden auch durch die eigenen Beobachtungen des Verfassers bei der fachlichen 
Aufsicht der Grabungsarbeiten bis ins Jahr 2000 ergänzt. Eine ausführliche Auswertung des Fundmaterials aus 
dem Gebäude B2 erfolgte 2014 in der Hausarbeit von M. Engel M.A. Siehe Engel 2014.  
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 Eine ähnliche Bauweise konnte auch bei dem Nebengebäude B1 beobachtet werden. 
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 Verursacht durch die landwirtschaftlichen Arbeiten.  
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8.2.4 Stratigrafie innerhalb des Gebäudes 
 
Im Innenraum (FST 007) konnten vier Schichten nachgewiesen werden (Abb. 292). Nach dem 
Abtragen der etwa 0,30 m starken Ackerschicht (Tabelle 53) kam die aus zahlreichen – darunter auch 
behauenen – Kalksteinen bestehende Schicht 001 zu Tage. Sie entstand durch die herunterfallenden 
Mauerteile während der Zerstörung des Gebäudes. Die Schicht 001 überlagerte die geschlossene 
Ziegelschuttschicht 002, die aus kleinen Ziegelfragmenten und Holzkohle bestand. Während sie in 
dem nördlichen Teil eine Stärke von 0,10 m bis 0,20 m besaß, war sie im südlichen Teil etwas 
mächtiger. Sie entstand durch eine Brandzerstörung des Gebäudes. Auf dem gewachsenen Boden lag 
eine hellbraune Schicht, deren Oberkante den antiken Begehungshorizont 003 darstellte. 
 
Ackerschicht 
Humus, durchmischt mit antikem Versturz (001) 
Ziegelschicht (002) 
Lockeres humoses Material (002a) 
Begehungshorizont 
Gewachsener Boden (004) 
 
Tabelle 53: Schematische Darstellung der Stratigrafie innerhalb des Gebäudes B2 (FST 007). 
 
In der nördlichen Hälfte des Gebäudes stand auf dem Lehmfußboden der Ofen 015 deren 
Arbeitsfläche eine Länge von insgesamt 0,90 m und eine Breite von ca. 0,40 m aufwies. Sie bestand  
aus zwei Reihen à drei Ziegelplatten und einer dritten Reihe aus drei Kalksteinplatten (Abb. 293). Die 
Maße der Ziegel betrugen 0,40 x 0,30–0,35 x 0,05 m. Die Südseite war von einem hochkant gestellten 
Kalkstein von ca. 1,00 m Länge und max. 0,25 m Breite begrenzt. Auf der 1,40 x 1,10 m großen 
Innenfläche des Ofens lag die Zerstörungsschicht, ein Beleg, dass er bis zur Aufgabe des Gebäudes 
benutzt wurde. Von der Südabgrenzung des Ofens führte nach Süden (Abb. 294) die fast 4 m lange V-
förmige Rinne 025). Ziegelreste aus dem Innenraum der Rinne können auf eine Abdeckung hinweisen. 
In einem Abstand von ca. 0,70 m zur Südmauer verlief parallel zu ihr die aus hochkant gestellten 
Kalksteinen bestehende Rinne 024, die mit Kalksteinplatten abgedeckt war (Abb. 292; 295): Ihre 
beiden Enden waren offen. Ob zwischen diesem Befund und der Rinne 025 ein Zusammenhang 
bestand, konnte anhand des Grabungszustandes nicht nachgewiesen werden.  
 
Auch wenn bislang die Erdproben aus dem Bereich des Ofens und der beiden Rinnen nicht analysiert 








Die untersuchte Fläche um das Nebengebäude bestand in einem etwa 3 m breiten Streifen. Im 
nördlichen unmittelbaren Außenbereich 010 konnte ein Laufhorizont freigelegt werden, auf dem Reste 
einer Zerstörungsschicht lagen. Es wurden keine interpretierbaren Befunde beobachtet. Östlich war der 
gesamte Befund durch neuzeitliche landwirtschaftliche Arbeiten zum größten Teil gestört. Südlich des 
Gebäudes (FST 008) lag auf der intakten Begehungsfläche eine aus Kalksteinen und Dachziegelbruch 
bestehende Zerstörungsschicht (Abb. 296). Auch in diesem Bereich wurden keine architektonischen 
Befunde nachgewiesen. In dem westlichen Außenbereich lag auf dem Begehungshorizont eine 




Nördlich und südlich des Gebäudes (Abb. 297-298) stoßen die Abgrenzungsmauern des Hofareals 
stumpf gegen die Ecken des Nebengebäudes (Plan 55). Sie setzen sich zu den benachbarten Gebäuden 




Das Gebäude B2 weist dieselben Maße auf wie die untersuchten Nebengebäude B3–B5 und B9–11. Es 
konnte nur an der Ostseite zum Hofareal hin ein mittig liegendes Tor nachgewiesen werden. Die 
Störungen, aber auch die sehr begrenzte Grabungsfläche um das Gebäude, erlauben keine 
Erkenntnisse über die Existenz eines zweiten Tores, wie sie bei den Nebengebäuden B1, B9 und B10 
vorliegen. Erwähnenswert ist der Rücksprung, der nach außen schräg ausläuft, eine Bauart, die an den 
ausgegrabenen Gebäuden B1–B5, B8–B11 sowie B13 beobachtet wurde, aber nicht im Hauptgebäude. 
Falls das Gebäude B2 eine Durchfahrt besaß, dann überquerte sie die Rinne 025. Diese Befundlage 
würde vermuten lassen, dass die Rinne und implizit der Ofen FST 015 in einer jüngeren 
Nutzungsphase entstanden.  
Die innerhalb des Gebäudes dokumentierten Befunde weisen auf die Nutzung des Gebäudes in seiner 
letzten Nutzungsphase als Werkstatt hin, ohne dass sich eine bestimmte handwerkliche Tätigkeit 









8.3 NEBENGEBÄUDE B3 (Pläne 57-58) 
 
8.3.1 Lage innerhalb der Villenanlage 
 
Das viereckige, einräumige Nebengebäude B3 befindet sich als viertes Gebäude an der Westseite des 
Hofareals in den Arealen W30-31/S45-46 (Plan 1) 
Länge (N-S): 11,00 m 
Breite (O-W): 8,00 m 
Innenfläche: 88 m² 
8.3.2 Chronologie der Grabungstätigkeiten 
 
Erste Grabungsarbeiten erfolgten in den Anfangszeiten des archäologischen Projektes. Sie limitierten 
sich nur auf Suchschnitte, deren Ziel es war, sich ein Bild über die Befundsituation südlich des 
Gebäudes auf dem Heidenhübel zu machen. Planmäßige archäologische Untersuchungen begannen 
1996, zunächst mit einer kleinen Grabungsmannschaft des Grabungsprojektes Reinheim, die im 
Sommer desselben Jahres durch den Einsatz des dreiwöchigen internationalen Grabungscamps 
verstärkt wurde. Zum Leitungsteam gehörten neben dem Verfasser Michel Frenzel, Grabungstechniker 




8.3.3 Beschreibung des Baubefundes 
 
Das viereckige, ein räumige Nebengebäude B3 wird von den Mauern 001 nach Norden, 002 nach 
Osten, 003 nach Süden und 004 nach Westen gebildet (Plan 57; Abb. 299). Alle vier Fundamente sind 
miteinander im Verband errichtet worden. Die Bauweise ist von der gleichen Art, wie sie bei den 
anderen Nebengebäuden beobachtet wurde: Auf dem aus losen Steinen errichteten Fundament wurde 
ein Sockel errichtet, auf dem das zweischalige Mauerwerk hochgezogen wurde. Die Nordmauer 001 
blieb nur als Fundamentierung erhalten. Im Bereich der Ostmauer 002 waren nur in der südlichen 
Hälfte ein Rest des Sockels und der ersten beiden Lagen des aufgehenden Mauerwerkes noch 
vorhanden. Die Südmauer wies, ähnlich wie die Mauer 003, den Sockel und die ersten zwei Steinlagen 
auf (Abb. 300). Nur im Bereich der Südwestecke blieb lediglich die Fundamentierung erhalten. Von 
der Westmauer ist ausschließlich das Fundament erhalten geblieben. 
 
8.3.4 Stratigrafie innerhalb des Gebäudes 
 
Auf der gesamten Innenfläche (FST 005) kam nach dem Abbau der Ackerschicht (Tabelle 54) die 
Oberkante einer aus Kalksteinen, schwarz-humoser Erde und wenigen Fragmenten von Dachziegeln 
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 An dieser Stelle möchte ich mich bei allen Beteiligten für ihren Einsatz bedanken.  
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bestehenden Schicht 001 ans Tageslicht (Abb. 301). Sie wurde als die Überreste eines Versturzes 
interpretiert. Besonders im nördlichen Teil stammten aus dieser Schicht Keramik und 
Eisengegenstände aus der Neuzeit. Im südlichen Teil des Innenraumes blieb dagegen die Stratigrafie z. 
T. erhalten, wo unter dem Steinversturz eine fast 0,10 m starke, aus Dachziegelfragmenten bestehende 
Schicht 002 freigelegt wurde. Aus dieser Schicht stammte auch relativ viel gebrannter Hüttenlehm. An 
einigen Fragmenten konnten die Holzabdrücke gut wahrgenommen werden. Die dünne Brandschicht 
003 lag zwischen der Dachziegelpackung und dem Fußboden 004, der auf dem anstehenden Boden 






Laufhorizont aus gestampfter Erde (004) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 54: Schematische Darstellung der Stratigrafie innerhalb des Nebengebäudes B3 (FST 005). 
 
Innerhalb des südlichen Teils der Innenfläche wurde nach dem Abbau der Dachziegelschicht 002 die 
fast quadratische Dachziegelpackung 006 freigelegt, deren Sohle auf dem Laufhorizont 004 lag (Abb. 
303). Aus dieser Fundstelle stammen zahlreiche Eisenschlackeklumpen. Wahrscheinlich handelte es 




Die nach Norden zum Nebengebäude B4 und nach Süden gegen Gebäude B2 errichteten 
Einfriedungsmauern des Hofareals (FST 011 und 012) stoßen stumpf gegen die Mauern des 
Nebengebäudes B3. In beiden Fällen blieben nur die Fundamente erhalten. Die Untersuchungen der 
Flächen um das Gebäude wurden auf einen Streifen von nur 4 m Breite eingeschränkt. Es zeigte sich, 
dass die gesamte Stratigrafie der nördlichen Fläche durch die landwirtschaftlichen Arbeiten völlig 
zerstört war. Östlich des Nebengebäudes, in einem Abstand von fast 1,5 m, kamen die Überreste eines 
Steinversturzes ans Tageslicht
277
, der eine aus Dachziegelbruch bestehende Schicht überlagerte, die 
wiederum auf einem Laufhorizont lag. Südlich des Gebäudes befand sich die Stratigrafie auch nicht in 
einem besseren Zustand, da neben den Pflugstörungen die Einrichtung einer aus Tonröhren 
bestehenden Dränage Spuren hinterlassen hatte. Im westlichen Bereich des Gebäudes konnte nur eine 
aus Kalksteinen und humoser Erde bestehende gestörte Schicht beobachtet werden.  
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Die Hofmauern, nach Süden zum Gebäude B2 (Abb. 289) und nach Norden zum Gebäude B4, blieben 





Die umfassenden Eingriffe in der Neuzeit, insbesondere durch die Landwirtschaft, führten zu einer fast 
kompletten Zerstörung des Gebäudes: Die Eingangssituation lässt sich nicht mehr rekonstruieren. 
Reste einer Steinpflasterung, nur einige Meter östlich des Gebäudes, könnten unter Vorbehalt auf ein 
Tor hindeuten. Berücksichtigt man die Symmetrie der Gestaltung des Hofareals, wäre denkbar, dass 
das Nebengebäude B3 mindestens einen Durchlass zum Hofinneren besaß. In der letzten 





8.4 NEBENGEBÄUDE B4 (Pläne 59-60) 
 
8.4.1 Lage innerhalb der Villenanlage 
 
Das viereckige, einräumige Nebengebäude B4 befindet sich als drittes Gebäude an der Westseite des 
Hofareals in den Arealen W 30-31/S 40-41 (Plan 1). 
Länge (N-S): 11,60 m 
Breite (O-W): 8,00 m 
Innenfläche: 93 m² 
 
8.4.2 Chronologie der Grabungstätigkeiten 
 
Die archäologischen Untersuchungen des Nebengebäudes B4 fanden im Sommer 1997 im Rahmen des 
dreiwöchigen deutsch-französischen internationalen Grabungscamps unter der Leitung von Sabine 
Emser statt. Weitere kurze und nur punktuell durchgeführte Untersuchungen, die den 
Konservierungsmaßnahmen der Mauern dienen sollten, erfolgten in den darauf folgenden Jahren unter 








Die vier Mauern des viereckigen, einräumigen Gebäudes waren im Verband errichtet (Plan 59; Abb. 
304). Der östliche Abschnitt der Nordmauer 002, bestand zum Zeitpunkt der Freilegung noch aus dem 
Fundament und zwei Steinlagen des Sockels. Die Ostmauer 006–008 blieb auf der gesamten Länge im 
Sockelbereich erhalten (Abb. 305). Die Südmauer 004, die im westlichen Abschnitt durch Steinraub 
bis auf die Oberkante des Fundamentes abgebaut wurde, blieb im östlichen Abschnitt nur im 
Sockelbereich erhalten. Die Westabgrenzung des Gebäudes blieb nur im Bereich des Fundamentes 
erhalten. Beim Errichten der Mauern wurde dieselbe Bautechnik verwendet, wie bei den anderen 
Nebengebäuden des Hofareals: Auf einem aus losen Kalksteinen bestehenden Fundament wurde 
zunächst aus größeren behauenen Kalksteinen ein zweischaliger Sockel errichtet (Abb. 306). Sie lagen 
lose auf dem Fundament. Nur zum Aufziehen der zweischaligen Mauern kam der Kalkmörtel zum 
Einsatz. Das Kalkmörtelgemisch wies eine rosa-braune Farbe auf. Die maximale Höhe des noch 
erhaltenen Sockels betrug drei Steinlagen. 
 
8.4.4 Stratigrafie innerhalb des Gebäudes 
 
Nach dem Abtragen der Ackerschicht (Tabelle 55) kam innerhalb des Gebäudes (FST 005) die nicht 
geschlossene und aus kleinteiligem Kalksteinabschlag bestehende Versturzlage 003 ans Tageslicht 








Tabelle 55: Schematische Darstellung der Stratigrafie des Innenraumes des Gebäudes B4 (FST 005) 
 
Sie überlagerte die aus einem humosen, festen, mittelbraunen Erdmaterial bestehende Schicht 004, die 
als möglicher Überrest eines Laufhorizontes interpretiert werden darf. Unter der Schicht 004 erschien 
der gewachsene Boden (Abb. 308). Es handelt sich um einen orange-bräunlichen und porösen, 
lockeren Sand, der in den unteren Lagen stark mit kiesigem Geröll vermischt ist. 
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 Die Beschreibung des Befundes basiert auf dem von Sabine Emser M.A. angefertigten Grabungsbericht zum 






Um das Gebäude konnten keine besonderen Befunde beobachtet werden
279
. Nur parallel zur Ostseite 
fielen in einem Abstand von ca. 3 m drei Pfostensteinkränze (FST 022, 034 und 035) auf, die 
möglicherweise von einem Portikus stammten (Abb. 308). Der Pfostensteinkranz 022 (Abb. 309), mit 
einem lichten Durchmesser von 0,40 m, konnte erst nach dem Abbau des Steinversturzes 
nachgewiesen werden. In einem Abstand von 4 m nach Norden wurde der Steinkranz des 
Pfostenloches 034 dokumentiert, mit einem lichten Durchmesser von ca. 0,25 m (Abb. 310). Der dritte 
Steinkranz des Pfostens 035 (Abb. 311) lag in einem Abstand von 4 m nördlich zum Pfosten 034. Die 
Einfüllungen aller drei Pfostensteinkränze waren fundleer. Die Pfosten 034 und 035 lagen auf einer 
aus Kleinsteinen bestehenden Pflasterung. Das Vorhandensein eines vierten Pfostenloches, südlich der 
FST 022 (Plan 60), kann nur vermutet werden.  
Die dokumentierten Überreste einer Steinpflasterung finden ihre Analogie in einem ähnlichen Befund 
östlich des Nebengebäudes B3
280
. Da keine Fortsetzung der Untersuchungen östlich des Gebäudes B4 
stattfand, bleibt die Frage über Größe und Funktion der gepflasterten Fläche offen. Weitere 
fundamentartige Steinsetzungen, die im rechten Winkel, oder schräg zur Hofmauer zwischen den 
Gebäuden B3 und B4 beobachtet wurden, weisen auf Baustrukturen hin, deren Funktionen nur durch 




Nördlich und südlich des Gebäudes, an den Nordost – und Südostecken angesetzt, befanden sich die 
Hofmauer 001 und 015 (Plan 60). Nach Norden (Abb. 312) konnte die Mauer auf einer Länge von fast 
5,50 m verfolgt werden, nach Süden fast bis zum Nebengebäude B3 (Abb. 313). Die beiden 
Hofmauerabschnitte bestanden zum Zeitpunkt der Grabung nur aus den Fundamenten, die aus losen, 
unbehauenen Kalksteinen verschiedener Größen errichtet worden waren. Sie waren mit dem Gebäude 




Die Stärke der Fundamente und die ähnlichen Längenmaße des Nebengebäudes B4 ermöglichen einen 
Vergleich zu den Gebäuden B2, B3, B5, B9, B10 und B11. Es wurden ähnlich wie in den 
vorgenannten Gebäuden keine Mittelpfosten nachgewiesen. Dieser Hinweis ist für eine 
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 Die Grabungsarbeiten um das Gebäude B4 haben sich auf eine kleine Fläche beschränkt. Um einen 
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Rekonstruktion des Daches von Bedeutung, wenn man die Spannweite von etwa 8 m in Betracht zieht. 
Überreste von Pfosten an der Ostfassade weisen für die letzte Nutzungsphase des Gebäudes auf das 








8.5. NEBENGEBÄUDE B5 (Pläne 61-62) 
 
8.5.1 Lage innerhalb der Villenanlage 
 
Das viereckige, einräumige Nebengebäude B5 befindet sich als zweites Gebäude an der Westseite des 
Hofareals in den Arealen W30-31/S34-36 (Plan1). 
Länge (NS): 11,00 m 
Breite (OW): 8,00 m 
Innenfläche: 88 m² 
 
8.5.2 Chronologie der Grabungstätigkeiten 
 
Im Herbst 2008 innerhalb der archäologischen Untersuchungen des Nebengebäudes B6 erfolgte eine 
Freilegung des Geländes mit Hilfe eines Böschungsbaggers um die Vermutung zu überprüfen, dass 
zwischen den Nebengebäuden B4 und B6 ein fünftes Gebäude existierte. Diese Annahme wurde 
bestätigt. Die planmäßigen Grabungsarbeiten begannen ab Mitte August 2010 im Rahmen eines 
dreiwöchigen Grabungscamps unter der Leitung von Carmen Löw. Sie wurden ab Oktober 2010 bis 






8.5.3 Beschreibung des Befundes 
 
Das einräumige Gebäude B5 bestand aus ursprünglich vier im rechten Winkel (FST 001-004) 
verzahnten Mauern (Plan 61), von denen wegen der gravierenden Störungen aus der Neuzeit nur die 
aus losen Kalksteinen bestehenden Fundamente erhalten geblieben sind. Dasselbe betrifft die nach 
Norden und Süden anschließenden Hofmauerabschnitte. An keiner Stelle wurden Reste von Mörtel 
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 Weil die archäologischen Untersuchungen noch nicht abgeschlossen sind, kann die Fragen des 
Vorhandenseins eines Portikus nicht zufriedenstellend beantwortet werden. 
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 Die Fortsetzung der Grabungsarbeiten war wegen der Rekonstruktionspläne für das Nebengebäudes B6 
dringend notwendig. 
283
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2011. 
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beobachtet. Sichtbar war die Westkante der Kiesgrube
284
, die einen Teil der Ostmauer zerstört hat 
(Abb. 314). Dadurch sind keinerlei Befunde innerhalb des Hofareals vor dem Nebengebäude B5 mehr 
feststellbar. An der Westseite des Gebäudes wurde in einer jüngeren Bauphase ein neuer Raum (Raum 
2) angebaut (Abb. 315, Plan 62), dessen Mauern (FST 023-025) mit den Mauern des Nebengebäudes 
B5 nicht im Verband errichtet waren (Abb. 316).  
 
8.5.4 Stratigrafie innerhalb des Gebäudes 
 
Innerhalb des Gebäudes (FST 005) konnte kein Fußboden beobachtet werden – ein Tatbestand, der 
ebenfalls auf die neuzeitlichen Störungen zurückgeführt werden muss. Die abgebaute Schicht in dem 
Inneren des Gebäudes (Tabelle 56) bestand aus einem Gemisch aus humoser Erde und Kalksteinen. 
Vereinzelt kamen auch Reste von römischen Dachziegeln, aber auch neuzeitliche Fragmente von Glas 
und Keramik ans Tageslicht. Bei der nächstfolgenden Schicht handelte es sich um braune kiesig-
sandige Erde, die fast nahtlos in den anstehenden Boden überging. 
 
Ackerschicht 
Bewegter Boden, in dem Kalksteine und Reste von Dachziegeln vorkamen. 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 56: Schematische Darstellung der Stratigrafie des Innenraumes des Gebäudes B5 (FST 005). 
 
Die Trasse des Grabens 022 konnte auf der gesamten Nord-Süd-Länge des Gebäudes, dicht an der 
Westmauer, beobachtet werden. Sie passierte die Nord- und Südmauer, ein Beleg dafür, dass sie 
jünger zu datieren ist, als die römischen Fundamente. Innerhalb des Gebäudes sind die zwei 
rundförmigen Gruben, 010 und 015, untersucht worden. Die Grube 010 lag an der Westkante des 





Nördlich des Nebengebäudes (FST 006) kam nach dem Abbau der Ackerschicht eine braune, sandige 
Schicht zum Vorschein, die in den anstehenden Boden fließend überging. In einem Abstand von ca. 
3,5 m lag parallel zur Nordmauer die nicht geschlossene Steinreihe 018: Möglicherweise der Überrest 
einer Mauer. 
Der östlich des Gebäudes in der Neuzeit durchgeführte Kiesabbau hat die gesamte Stratigrafie zerstört. 
Südlich des Gebäudes (FST 008) konnte unter der Ackerschicht nur eine braune, sandige Schicht 
festgestellt werden (Abb. 317), die den anstehenden Boden überlagerte.  
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Die Hofmauern sind nur im Fundamentbereich erhalten geblieben. Ob sie sich mit den Mauern des 
Gebäudes verzahnten oder stumpf gegen sie endeten, ist nicht mehr überprüfbar. Auf Grund des 
Vergleichs zu den anderen Nebengebäuden wäre zu vermuten, dass die Hofmauern mit dem Gebäude 




Das Nebengebäude B5 weist dieselben Längenmaße wie die Nebengebäude B2–B4 und B9–B11 auf. 
Was die Nutzung des Gebäudes betrifft, kann wegen der fortgeschrittenen Schäden an den Befunden 
keine Aussage mehr gemacht werden. Der östliche Außenbereich wurde durch den kommerziellen 
Kiesabbau vollständig, der westliche Bereich durch landwirtschaftliche Nutzung nur zum Teil zerstört. 
In einer jüngeren Bauphase erlebte das Gebäude eine Vergrößerung durch den Anbau des Raumes 2.  
 
Drei besondere Funde kamen im November 2010 zu Tage: Es handelt sich um eine Kasserolle, eine 
Flachschale (Abb. 318), beide aus Bronze und ein Hackbeil aus Eisen, die dicht außerhalb der 







8.6 NEBENGEBÄUDE B6 
 
9.6.1 Lage innerhalb der Villenanlage 
 
Das viereckige, einräumige Nebengebäude B6 und seine Anbauten befindet sich als erstes 
Nebengebäude an der Westseite des Hofareals in den Arealen W29-35 / S27-31 (Plan 1). 
Länge (N-S): 22,00 m 
Breite (O-W): 12,00 m 
Innenfläche: 264 m² 
 
8.6.2 Chronologie der Grabungstätigkeiten 
 
Nach 1995 sahen die Visualisierungspläne im Bereich des Hofareals Rekonstruktionen der 
Nebengebäude B3 und B4 vor. Gegen Ende 1998 standen neue Überlegungen im Raum, die eine 
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Rekonstruktion des ersten Nebengebäudes (B6) an der Westseite des pars rustica vorsahen. Man 
rechnete auf Grund der Symmetrie des Hofareals mit einem Pendants zu dem 1964 dokumentierten 
Nebengebäude B13, wo nach dem Pflügen Überreste von Mauern ans Tageslicht kamen. Die im 
Frühjahr 1999 begonnenen Sondagen in der betroffenen Fläche führten zur Freilegung eines 
viereckigen Gebäudes (B6), das in seiner Größe dem Gebäude B13 entsprach. Die systematischen 
Grabungsarbeiten begannen 1999, die mit Studierenden im Rahmen des dreiwöchigen internationalen 
Grabungscamps intensiviert wurden. Sie endeten im Herbst 1999, um 2008 wieder aufgenommen zu 
werden
286
. Auch dieses Mal erfolgten die Untersuchungen durch den Einsatz der Studierenden der 
internationalen Grabungscamps 2008 und 2009
287
. Die fast 10 jährige Unterbrechung der 
archäologischen Arbeiten war in den neuen Vorstellungen des Trägers im Bereich zur Visualisierung 
der Villenanlage begründet. Das Nebengebäude B6 sollte nach seiner Rekonstruktion einen 
gastronomischen Betrieb im Erdgeschoß und eine museale Ausstellung im Obergeschoss beherbergen.  
 
8.6.3 Beschreibung des Befundes 
 
8.6.3.1 Bauabschnitt I 
 
Alle vier Mauern des ein räumigen Gebäudes B6 (Abb. 319), 036
288
 im Norden, 037 im Osten, 038 im 
Süden und 039 im Westen (Plan 63), verzahnten sich (Abb. 320-321). In der Art der Bautechnik 
unterscheidet sich das Nebengebäude B6 nicht von dem Hauptgebäude und den anderen 
Nebengebäuden des Hofareals. Auf einem aus losen Steinen errichteten Fundament wurde zunächst, 
ohne Kalkmörtel einzusetzen, ein aus einer Steinlage bestehender Sockel angelegt. Auf ihm wurde 
anschließend nach einem Rücksprung das zweischalige Mauerwerk hochgezogen. Die Steine des 
Sockels weisen größere Maße auf als die Quader der Innen- und Außenschalen des Mauerwerks (Abb. 
322). Ab der Oberkante des Sockels wurde Kalkmörtel als Bindemittel verwendet. 
Außerhalb des Gebäudes, in der unmittelbaren Nähe der Mauern, stammen aus den Versturzschichten 
der FST 041 bis 044 zahlreiche Fragmente von vermörtelten Mauerfugen, in denen in einigen Fällen 
die rote Farbe des Anstriches noch erhalten war. Sie deuten auf eine Verzierung mindestens im 
unteren Bereich der Maueransicht hin, die aus mit einem Fugeneisen ausgeführten Fugen bestand, die 
rot bemalt wurden. 
Anders als bei den Nebengebäuden B1, B2, B3, B8, B9 und B11 gibt es keine Hinweise auf Rampen, 
die zu möglichen Toren oder Türen führten. Auch die noch erhaltene Höhe der Mauern würde die 
Existenz eines Durchlasses eher verneinen. Wie die Durchlässe gestaltet waren, kann nur vermutet 
werden: Denkbar wären Stufen, die zu den Türen führten. 
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 Das Durchnummerieren der Fundstellen (FST) im Bereich des Gebäudes B6 knüpfte an die Fundstellenliste 
des untersuchten Nebengebäudes B4 an. Dieses Vorgehen ist allerdings ein Einzelfall – alle anderen 
Nebengebäude bekamen eine eigene Fundstellenliste. 
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8.6.3.1.1 Stratigrafie innerhalb des Gebäudes 
 
Nach dem Abbau der Ackerschicht 001 (Tabelle 57) kam innerhalb der Innenfläche (FST 040) die aus 
Kalksteinen und Fragmenten von Leisten- und Halbrundziegel bestehende Schicht 002 zum 







Bewegte Erde aus braunem Kies (008) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 57: Schematische Darstellung der Stratigrafie innerhalb des Gebäudes B6 (FST 
040). 
 
Die Schicht 002 lag auf der Brandschicht 003, die aus einem hellbraunen sandigen Material bestand. 
Sie war mit Holzkohle, Ziegelbruch, Mörtelresten und wenigen Kalksteinen durchmengt. Im 
südöstlichen Viertel des Innenraumes wurde die aus grobkörnigem Kalkmörtel mit eingelagertem 
Kiesanteil bestehende Schicht 004 freigelegt, die eine sandige, mit wenigen Kieseleinlagerungen 
versehene Schicht überlagerte. In der Nachbarschaft der Ostmauer 037 konnte auf einer kleinen Fläche 
die Lehmschicht 006 beobachtet werden, die möglicherweise von dem ehemaligen Fußboden des 
Raumes stammte. Als Schicht 007 wurde der Arbeitshorizont aller Mauern innerhalb des Gebäudes 
bezeichnet. Unterhalb der Oberkante der Fundamente folgte die sandige Schicht 008, die im gesamten 
Innenraum beobachtet wurde und in den anstehenden Boden fließend überging (Abb. 323). 
 
Fast in der Mitte des Raumes befanden sich in der Nordsüdachse drei Pfostengruben (FST 057, 058 
und 068), die im Durchschnitt einen Durchmesser von fast 0,60 m bis 80 m aufwiesen (Plan 65). Der 
Abstand zwischen der Nordmauer des Gebäudes und dem ersten Pfosten 057 beträgt etwa 4,40 m, ein 
Abstand, der fast genauso lang ist, wie zwischen der Südmauer und dem südlichsten Pfostenloch 068, 
der etwa 4,10 m erreicht. Vermutlich existierte ein vierter Pfosten zwischen 057 und 058, der auf 
Grund der Störungen aus der Neuzeit nicht mehr erfassbar ist. Weil der Abstand zwischen den Pfosten 
058 und 068 fast 4,5 m beträgt, wäre es denkbar, dass der fehlende vierte Pfosten in demselben 
Abstand zum Pfosten 058 stand. 
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8.6.3.2 Bauabschnitt II 
 
Westlich des Nebengebäudes entstanden in einem jüngeren Bauabschnitt die Räume R2 und R3, die 
gemeinsam eine im Süden geschlossene Fassadenfront 046/049 bildeten (Plan 63; 64). Die Mauer 046 
stößte stumpf gegen die Südostecke des Gebäudes (Abb. 324), ein Beleg für ihre Entstehung in einem 
jüngeren Bauabschnitt. Die Mauer 047, die die beiden Räume voneinander trennte, blieb auf einer 
Länge von ca. 10 m im Bereich des aus losen Kalksteinen errichteten Fundamentes belegbar. Sie ist im 
Verband mit der Mauer 046/049 errichtet worden (Abb. 325). Die Mauern 049 und 050 verzahnen sich 
(Abb. 326). Die Nordabgrenzung 064, die mit der Mauer 050 im Verband errichtet wurde, konnte nur 
auf einer Länge von ca. 2 m beobachtet werden (Abb. 277). Sowohl die Mauer 064, als auch die 
Mauer 050 blieben nur als lose Kalksteine des Fundamentes erhalten. 
 




Länge (N-S): 22,00 m 
Breite (O-W):18,80 m  
Innenfläche: 413 m² 
Der Raum wird von den Mauern 039
290
 nach Osten, 046 nach Süden und 047 nach Westen begrenzt 
(Plan 64). Eine Abgrenzung nach Norden war nicht vorhanden. In dem östlichen Teil erstreckte sich 
an der Westmauer des Nebengebäudes auf einer Breite von ca. 10 Metern eine ziemlich starke 




Länge (N-S): 22,00 m 
Breite (O-W): 18:00 m 
Innenfläche: 396 m² 
Der Raum R3 wird von den Mauern 047 nach Osten, 049 nach Süden, 050 nach Westen und 064 (Plan 
64) nach Norden eingefasst.  
 
In den beiden Räumen blieben von der Stratigrafie nur wenige Reste erhalten. Lediglich im Bereich 
der Verzahnung der Mauern 046, 047 und 049 konnte auf einer kleinen Fläche ein Steinversturz 
beobachtet werden, der eine lockere, aus brauner Erde bestehende Schicht überlagerte. 
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Nach dem Abbau der Ackerschicht kamen um das Gebäude Versturzschichten zum Vorschein, die in 
den nördlichen und südlichen Bereichen je eine Dachziegelbruchschicht überlagerten. Nördlich des 
Gebäudes (FST 042) erstreckten sich die Zerstörungsschichten auf einer Länge von ca. 5 m. Südlich 
des Gebäudes (FST 041), zwischen der Südmauer und dem gepflasterten Weg 045, lag unter dem 
Steinversturz eine kompakte Dachziegelbruchschicht. Die östliche Außenfläche reduzierte sich um 
einen Streifen von etwa 2 m Breite, entlang der Mauer 037, bis zu der Böschung der ehemaligen 
Kiesgrube. Nach dem Abtragen der Ackerschicht kamen die Überreste einer Schicht zum Vorschein, 
die sich aus Steinbruch und relativ wenigen Ziegelfragmenten zusammensetzte. Unter ihr wurde eine 
braune, kieshaltige Schicht 003 beobachtet, die an der Oberfläche eine dünne, nicht geschlossene 
Lehmschicht aufwies. Es könnte sich, unter Vorbehalt, um die Reste eines möglichen Laufhorizontes 
handeln.  
 
9.6.6 Gepflasterter Weg FST 045 
 
Von Westen her kommend lief südlich des Gebäudekomplexes, in einem Abstand von ca. 3,40 m, der 
fast 3,70 m breite gepflasterte Weg 045 zu einem in der Hofmauer errichteten Tor. Der zum Teil noch 
gut erhaltene Nordrand war von größeren Kalksteinen flankiert (Abb. 327). Der südliche Rand des 
Weges wurde durch den Kiesabbau, aber auch durch die Kämpfe im Zweiten Weltkrieg
291
 völlig 
zerstört. Überreste einer aus braunem Kies bestehenden Schicht über der Pflasterung deutet auf einen 
Belag
292
 hin. Der Weg mündete vermutlich in die etwa 115 m entfernt liegende Hauptstraße (131) ein, 




Von der Torkonstruktion ist nur ein quadratischer, mächtiger Sandsteinblock (FST 052) erhalten, der 
eine Seitenlänge von ca. 1,20 m und eine Stärke von ca. 0,60 m aufweist (Abb. 327; Plan 91). Er lag 
auf einem aus kleineren Kalksteinen errichteten Bett (Abb. 328). Sein südliches Pendent wurde in der 
Neuzeit durch den Kiesabbau völlig zerstört. Erhalten blieb etwa ¼ m³ zerstörter Sandstein, der in der 
Konsistenz und Farbe des nördlichen Sandsteinblocks seine Parallele findet. Zwischen dem 
Sandsteinblock und der Südostecke des Gebäudes befand sich ein aus losen Kalksteinen errichtetes 
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 Mehrere Granatenzünder wurden vom Kampfmittelräumdienst des Saarlandes geborgen. 
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 Farbe und Konsistenz lassen vermuten, dass der Kies aus dem Uferbereich der Blies in der unmittelbaren 
Nähe der Villa stammte. 
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Fundament (Abb. 329). Nach dem Passieren des Tores verbreiterte sich der Weg
293
 innerhalb des 




Reste der Umfassungsmauer des Westbereiches des Hauptgebäudes (FST 055) konnten auf einer 
Länge von fast 10 m nördlich des Gebäudes B6 dokumentiert werden (Abb. 274). Von dem 
aufgehenden Mauerwerk blieb nur von der ersten Steinlage ein Abschnitt von fast einem Meter Länge 




Das Nebengebäude B6 mit einer Länge von 22 m und einer Breite von 12 m (Abb. 331) weist 
dieselben Längenmaße auf wie das Gebäude B13. Die vier zweischalig errichteten Mauern wurden im 
Verband gebaut. Sie weisen eine Breite des aufgehenden Mauerwerks von 0,74 m auf. Der Innenraum 
besaß in der letzten Nutzungsphase einen Lehmfußboden. Zahlreiche Reste von Leisten- und 
Halbrunddachziegeln belegen ohne weiteres die Existenz einer Dachkonstruktion. In der Mittelachse 
des Innenraumes wurden drei Pfostengruben dokumentiert. Die Vierte wurde wahrscheinlich in der 
Neuzeit zerstört. Die damit belegten Pfosten dienten als Stützen der Dachkonstruktion. Zahlreiche 
Reste von Wandputz mit Fugenstrich, die rund um das Nebengebäude
294
dokumentiert wurden, belegen 
mindestens für den unteren Bereich der Mauern, die Art der Verzierung nach außen. Konkrete 
Hinweise zum Vorhandensein eines Tores, oder einer Durchfahrt fehlen.  
 
Als einziges Nebengebäude wird B6 nach Westen von zwei fast gleich großen Höfen begleitet. Die 
Art ihrer Innengestaltung kann anhand der kaum vorhandenen Befunde nicht mehr rekonstruiert 
werden. Vermutlich handelt es sich um offene Höfe. Einige Reste von Sandsteinsäulen des 
toskanischen Typus, die an der Verbindungsstelle der Mauern 046/047 gefunden wurden, deuten unter 
Vorbehalt auf einen Portikus hin. 
 
Ein gepflasterter Weg verband die Hauptstraße mit dem Hofareal. Das Tor war, auf Grund der noch 
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 In einer Entfernung von ca. 2 m östlich des Nebengebäudes lag die Kante der Kiesgrube, die alle Befunde 
zerstört hat. 
294
 Der Westbereich wurde bislang noch nicht untersucht. 
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8.7 NEBENGEBÄUDE B7 – Das Torhaus Süd - (Plan 66-67) 
 
8.7.1 Lage innerhalb der Villenanlage 
 
Das fast quadratische Torhaus B7 steht in der Mitte der südlichen Seite des Hofareals in den Arealen 
W 23/S 52-53 (Plan 1). 
Länge (N-S): 5,48 m 
Breite (O-W): 5,62 m 
Innenfläche: 31 m² 
 
8.7.2 Chronologie der Grabungstätigkeiten 
 
Erste Grabungsarbeiten, die zur Erfassung und Dokumentation des Torhauses B7 (Abb. 332) führten, 
fanden in der ersten Hälfte des Jahres 2000 in statt. Der Verfasser wurde bei der Aufsicht der 
Grabungs- und Dokumentationsarbeiten von dem technischen Zeichner Horst Schmidt unterstützt. Die 
Entscheidung des Projektträgers die Südseite des Hofareals für touristische Zwecke zu rekonstruieren, 
führte 2003 zu einer Wiederaufnahme der Grabungsarbeiten unter der Leitung von Peter Buwen, die 
bis 2004 abgeschlossen werden konnten.  
 




8.7.3.1 Bauabschnitt I 
 
Die vier Mauern des Gebäudes 001 – 004 sind im Verband errichtet worden (Pläne 66). Die Tiefe des 
Kalksteinfundamentes mit Stickung in Zick-Zack-Setzweise erreichte ca. 0,70 m (Abb. 333-334). 
Vom aufgehenden Mauerwerk sind jeweils an den Ecken des Gebäudes und an den Wandungen der 
Toröffnungen ca. 0,10 m starke Sandsteinquader erhalten (Abb. 335-336). Durch verzahnende 
Bauweise in das Quadermauerwerk aus Kalksteinen eingebunden, dienten sie neben der Verzierung 
vor allem der Stabilität der Ecken und Kanten. Fragmente vom Verputz der Mauerfugen mit rotem 
Fugenstrich zeigen die gleiche Verzierungstechnik wie bei den Annexbauten des Hofareals. 
Dachziegelbruchstücke belegen ebenso wie bei den anderen Gebäuden ein Ziegeldach. An der Nord- 
und der Südmauer wurden Durchlässe mit einer Breite von 2,30 m freigelassen. Das aufgehende 
Mauerwerk wies eine Breite von fast 0,60 m auf. 
Das Fragment eines nicht vollständig erhaltenen Sandsteinkeils weist auf zumindest einen 
Fensterbogen hin. An dem schmalen Ende weist der Keil eine Breite von 7,4 cm auf, die einer 
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 Als Grundlage diente der abschließende Bericht von Dr. Peter Buwen zu den Grabungskampagnen 2003-




römischen Handbreiten entspricht. Als Länge des Sandsteinkeils kann ein römischer Fuß (= 29,6 cm) 
angenommen werden. Der rekonstruierte Fensterbogen weist in diesem Fall eine Breite von drei Fuß 
(=88,8 cm) auf. 
 
8.7.3.1.1 Stratigrafie innerhalb des Gebäudes 
 
Nach dem Entfernen der Ackerschicht (Tabelle 58) kam zunächst eine Schicht zum Vorschein, die 
neben römischen Ziegelfragmenten auch rezenten Müll aufwies. Sie überlagerte den aus  Kalksteinen 
bestehenden Mauerversturz 002, aus der auch behauene Steinquader stammten. Nach dem Abbau des 
Steinversturzes erfolgte die Freilegung der Dachziegelschicht 003, die auf dem Laufhorizont 004 lag. 
Der Straßenbelag, der im Inneren des Torhauses dokumentiert wurde, bestand aus einer 
Steinpflasterung, die auf einer Schicht aus Kies und Ziegelsplitt errichtet wurde. Die Steinpflasterung 
selbst ist nur teilweise erhalten geblieben. 
 
Ackerschicht (000) 




feine, rote Sandschicht (005) 
Schicht (006) im Bereich der Süd- und Ostmauer  
Schicht (007) im Quadrant Süd-Ost (neuzeitlich) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 58: Schematische Darstellung der Stratigrafie innerhalb des Gebäudes B7. 
 
 
8.7.3.2 Bauabschnitt II 
 
In einem zweiten Bauabschnitt erfolgte die Teilung des Innenraumes (Plan 67; Abb. 337-338). durch 
die Errichtung der Ostwestmauer 007. In ihrer Mitte befand sich ein Durchlass, der sich in derselben 




Die Hofmauern, nach Osten und Westen, sind nicht im Verband mit dem Torhaus errichtet. Vom 
Mauerwerk sind nur die untersten zwei Steinlagen erhalten geblieben. Die Fundamente der Hofmauern 
weisen eine Tiefe von etwa 0,35 m auf. Die Anbindung des Torhauses an die 5,10 m südlich, parallel 
152 
 





Das Torhaus entwickelte sich in zwei Bauphasen, die den zwei Bauabschnitten entsprechen. Bei 





 Das Gebäude ist fast quadratisch und weist eine Innenfläche von 16 m² auf. 
 Das aus losen Kalksteinen errichteten Fundament beträgt eine Tiefe von 0,70 m. 
 Das Fundament der Hofmauer weist dagegen eine Tiefe von etwa 0,35 m auf. 
 Erhalten geblieben sind nur die ersten zwei Steinlagen der Tormauern. Die zweite Steinlage 
weist an den vier Ecken, aber auch an den Abschlüssen der Toröffnungen des Torhauses 
Sandsteinquader als Verzierung auf. 
 Es gibt keine Anhaltspunkte über einen eventuellen Rücksprung, der allerdings nicht auszu-
schließen ist. 
 Die Breite des Durchganges beträgt 2,30 m. 
 Der Straßenbelag, der im Inneren des Torhauses dokumentiert wurde, besteht aus Kies und 
Ziegelsplitt. 
 Fragmente von rotbemalten Fugen untermauern die Vermutung, dass nach außen das Torhaus 
in derselben Art verziert war, wie die anderen Nebengebäude. 
 Die Trennmauer im Inneren des Torhauses ist nicht mit den Außenmauern im Verband 
errichtet, also jünger als die erste Bauphase. 




8.8 NEBENGEBÄUDE B8 (Pläne 68-71) 
 
8.8.1 Lage innerhalb der Villenanlage 
 
Das Nebengebäude B8 (Abb. 339) befindet sich als sechstes Gebäude an der Ostseite des Hofareals in 
den Arealen W15-17/S 53-57 (Plan 1). 
Länge (N-S): 22,00 m 
Breite (O-W) in dem Bauabschnitt I: 12,20 m 
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 Aus dem Grabungsbericht von Florian Müller am 2. Mai 2005 an das LDA des Saarlandes. 
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8.8.2 Chronologie der Grabungstätigkeiten 
 
Die archäologischen Untersuchungen im Bereich des Nebengebäudes B8 begannen im Sommer 2002 
unter der örtlichen Leitung von Peter Buwen im Rahmen des internationalen Grabungscamps. Nach 
dessen Abschluss setzte der Verfasser mit einer kleinen Mannschaft des Parks die Grabungsarbeiten 
bis Ende desselben Jahres fort. In den folgenden Grabungskampagnen 2004, 2005, 2007 und 2009 
fanden die archäologischen Untersuchungen unter der Leitung des Verfassers ausschließlich mit den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern des internationalen Grabungscamps statt. Im grabungstechnischen 
Bereich standen ihm zur Seite Michael Ecker, Mareike Mölders und Bilyana Meyer. Wenn Michael 
Ecker in erster Linie für Vermessungsarbeiten zuständig war, so übernahmen Mareike Mölders und 
Bilyana Meyer die Aufgaben der zeichnerischen Dokumentation. Bilyana Meyer setzte anschließend 
die steingerechten Pläne mit Hilfe der Digitalisierung um
297
. Von Herbst 2009 bis ins Frühjahr 2011 
erfolgten unter der Leitung des Verfassers die Grabungs- und Dokumentationsarbeiten mit einigen 
Unterbrechungen
298








Im Unterschied zu den anderen Nebengebäuden des Hofareals bestand das Gebäude B8 aus mehreren 
Räumen, die in mehreren Bauabschnitten entstanden sind (Abb. 339).  
 
8.8.3.1 Bauabschnitt I 
 
In einem ersten Bauabschnitt bestand das Gebäude aus vier Räumen, von denen sich drei in einer 
Nord-Süd angeordneten Reihe (R1 und R3) befanden (Plan 69). Der vierte, mit einer 
Fußbodenheizung ausgestattete Raum (A4) lag an der Ostseite. Der eingetiefte Graben 038, 
wahrscheinlich der Rest eines Fundamntes, teilte den Raum 1 in zwei gleich große Bereiche auf. 
Aussparungen in den Mauern 003 und 015 lassen vermuten, dass die Raumaufgliederung in diesem 
Bauabschnitt erfolgte. Die Außenmauern 001 bis 004 und die Innenmauern 015 und 023 verzahnen 
sich – ein wichtiger Hinweis für ihre Zugehörigkeit zu einer einzigen Baumaßnahme. Die 
Raumgliederung folgt einem symmetrischen Muster: Die Außenräume R 1und R3 sind gleich groß. 
Die Mauer 001 bildet die Nordabgrenzung des Gebäudes. Sie ist im Verband mit den Mauern 002 im 
Osten (Abb. 340) und 004 im Westen (Abb. 341) errichtet. Am südlichen Ende wurden die Mauern 
002 und 004 mit der Mauer 003 im Verband gebaut. Die südliche Innenmauer 015 verzahnt sich mit 
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 Ich möchte an dieser Stelle meinen Dank an allen Drei für ihr unbegrenztes Engagement aussprechen.  
298
 In demselben Zeitraum liefen Grabungsarbeiten in den Nebengebäuden B5 und B6, eine Maßnahme, die mit 
den Visualisierungsplänen des Parks zu tun hatte. 
299
 Die Grabungsmannschaft, die der Verfasser anleitete, bestand aus vier bis sechs Beschäftigen („1-Euro-
Jobber“) der Abteilung Reinheim der AQUIS GmbH. 
300
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2016, 348-352. 
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den Mauern 002 im Osten und 004 im Westen (Abb. 342-343). Der Durchlass 019 weist auf eine 
Verbindung zwischen den Räumen R1 und R2 (Abb. 344) hin, welcher ohne weiteres als Tür 
interpretiert werden darf. Die zweite Innenmauer 023 ist mit den Mauern 002 im Osten (Abb. 345) und 
004 im Westen (Abb. 341) im Verband gebaut. 
 
Der 2 x 3 m große hypokaustierte Raum R4 wird von den Mauern 056 nach Norden, 061 nach Osten, 
082 nach Süden und 002 nach Westen eingefasst (Abb. 346). Die Mauern 056 und 002 sind verzahnt 
(Abb. 347): Dadurch wird die Zugehörigkeit der beiden Mauern zu derselben Bauphase belegt. Die 
Ostmauer 061 ist mit den Mauern 056 und 082 im Verband errichtet. Trotz Störungen aus der Neuzeit 
ist die bauliche Verbindung zwischen den Mauern 002 und 082 erkennbar (Abb. 348). Das 
Hypokaustum bestand aus vier Pfeilerreihen: zwei Reihen vor dem Heizkanal aus je vier Pfeilern, die 
anderen zwei Reihen aus je 5 Pfeilern (Abb. 346). Der Heizkanal (praefurnium) befand sich an der 
Nordseite (Abb. 349). 
 
8.8.3.2 Bauabschnitt II 
 
Der Anbau des quadratischen Raumes R5 mit einer Seitenlänge von 1 Meter in der N-O-Ecke des 
Raumes 2 wird dem Bauabschnitt II zugerechnet (Plan 69; Abb. 350). Die zwei neuen Mauern 040 
und 041 verzahnen sich (Abb. 351), enden aber stumpf gegen die Mauern 002 und 023. Es ist 
anzumerken, dass die Mauer 041 in der Flucht der Mauer 082 des Raumes R4 liegt. Eine aus Ziegeln 
zweistufig errichtete Treppe in der Südwestecke führte nach unten (Abb. 350). Die Höhe des noch 
erhaltenen Raumes beträgt etwa 0,60 m. Die Wände sind mit Kalkmörtel verputzt. Von dem Fußboden 
blieb nur eine Tonplatte erhalten.  
 
8.8.3.3 Bauabschnitt III 
 
Die Erweiterung des Raumes R4 wird als Bauabschnitt III definiert (Plan 70). Die Mauern, die den 
neuen Anbau R4a eingrenzten, waren 056 und 065a nach Norden, 065 nach Osten und 066 nach Süden 
und 002 nach Westen. Auch wenn die Zerstörungen aus der Neuzeit sehr fortgeschritten waren, konnte 
nachgewiesen werden, dass die Mauer 065a stumpf gegen die Mauer 061 endete (Abb. 352) und die 
Mauer 066 mit der Mauer 002 nicht im Verband errichtet war (Abb. 353).  
 
8.8.3.4 Bauabschnitt IV 
 
Zum Bauabschnitt IV wird der Anbau eines neuen Raumes (R7) an der Westseite des Gebäudes (Abb. 





. Die nördliche Abgrenzung, Mauer 071, ist mit der Westmauer 072 im Verband, 
aber nicht mit der Westmauer 002 des Gebäudes des Bauabschnittes I gebaut. Der Rest der Mauer 113 
und einer dunklen Verfärbung in ihrer Flucht, die von dem abgebauten Fundament stammte, schloss 
die u-förmige Konstruktion nach Norden ab (Abb. 354). Es lässt sich vermuten, dass die Mauer 113, 
die sich mit der Mauer 072 verzahnt, in einer jüngeren Phase abgebaut wurde, um die u-förmige 
Konstruktion anzubauen
302
. Die Mauer 072, die den Westabschluss des Raumes R7 bildet, setzt sich 
noch einige Meter nach Norden fort und endet an einer Störung (Abb. 355). Die dadurch eingefasste 
Fläche wird als Raum R8 bezeichnet.  
 
8.8.3.5 Bauabschnitt V 
 
Parallel zur Nordmauer des Gebäudes entstand durch die Errichtung der Mauer 014 (Abb. 356) ein 
neuer Raum R6, der nach Osten keinen Abschluss besaß. Man muss aber anmerken, dass die 
Störungen aus der Neuzeit die Beobachtung einer eventuellen Fortsetzung der Mauer nach Osten, oder 
das Vorhandensein einer Quermauer als Raumabschluss nicht mehr zulassen. Auf Grund der Tatsache, 
dass die Mauer 014 mit der Hofmauer 068 nicht im Verband errichtet ist, lässt die Schlussfolgerung 
zu, dass die Mauer 014 jünger als die Hofmauer 067 ist.  
 
8.8.3.6 Bauabschnitt VI 
 
Zwei fundamentartige Steinsetzungen, die nur aus einer Schicht bestanden, wurden im Bereich des 
Raumes R6 errichtet (Plan 71). Die nördliche (088) lief in einem Abstand von weniger als einen 
halben Meter parallel zur Mauer 014 und erreichte dieselbe Länge wie sie. Zwischen größeren 
Kalksteinen wurden viereckige, mit Bearbeitungsspuren versehene Sandsteine eingesetzt. Bei der 
zweiten aus kleinen Kalksteinen errichteten Steinsetzung handelt es sich um den Unterbau einer 
möglichen Schwelle, oder einer fachwerkartigen Mauer. Sie wurde zwischen den östlichen Enden der 
Mauern 088 im Norden und 014 im Süden eingesetzt.  
 
8.8.3.7 Bauabschnitt VII 
 
Südlich des Gebäudes, in der Fundstelle 008, nach dem Abbau des Begehungshorizontes kamen zwei 
im rechten Winkeln stehende Steinsetzungen 111 und 112 (Abb. 357) ans Tageslicht (Plan 71). Sie 
bestanden aus einer einzigen Schicht und konnten die Abgrenzungen eines Raumes (R9) gewesen sein.  
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 Es handelt sich um die FST 068, 069 und 070. 
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 Weitere archäologische Untersuchungen, die mehr Klarheit zu der Fragestellung der Zusammenhänge 
zwischen den Mauern 072 und 113 bringen sollten, konnten nach 2010 nicht mehr fortgesetzt werden. 
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8.8.4 Beschreibungen der Räume 
 
Nach der Entfernung der Ackerschicht
303
 kam über die gesamte Fläche des Nebengebäudes eine 
Steinschicht zum Vorschein, die in ihrer Mächtigkeit unterschiedliche Stärken, aber max. 0,40 m 
erreichte. Spuren von Mauerausbrüchen aus der Neuzeit unterbrechen an mehreren Stellen ihre 
Geschlossenheit. Das Nebengebäude des Bauabschnittes I gliederte sich in drei Räume auf, die eine 




Innenlänge (Nord-Süd): 4,70 m 
Innenbreite (Ost-West): 8,00 m 
Innenfläche: 38 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 015 im Norden, 002 im Osten, 003 im Süden und 004 im 
Westen. 
 
Nach dem Abtragen der unter der Steinpackung 002 liegenden Dachziegelbruchlage 003 kam der 
Lehmfußboden 005 ans Tageslicht (Abb. 358), der mit Ausnahme seiner Südostecke, vollständig 
erhalten blieb. Der in der Mitte des Raumes eingetiefte Graben 038 (Abb. 358) teilte den Raum in 
zwei gleich große Bereiche (1A und 1B). Die aus ihr geborgene Holzkohle stammte möglicherweise 
von einer Holz- oder fachwerkartigen Wand. Aussparungen in den Mauern 002 und 015 weisen auf 
die feste Verankerung der Trennwand in der Steinkonstruktion hin (Abb. 358).  
 
In dem Südwestbereich des Raumes 1B lag auf dem Lehmfußboden die aus Dachziegeln errichtete 
Feuerstelle 047. In der Südostecke des Raumes kam die Grube 034 zu Tage, die durch die 
Zusammensetzung ihres Inhaltes einige Fragen auf ihre Entstehung und Funktion aufwirft. Die etwa 
dreieckige Grube durchbrach den Lehmfußboden (Plan 71). Die bauschuttartige Einfüllung bestand 
aus zahlreichen bemalten Wandputzfragmenten und Dachziegelbruch. Es wurden insgesamt 149 
unterschiedliche Funde aus der Einfüllung geborgen. Es handelt sich um Keramik, geschmolzene 
Bleiklumpen, Eisennägel, acht Bronzeringe, Teile eines TS-Bechers mit glasschliffartiger Verzierung 
und, als wichtigster Fund, eine vollständige kleine Merkur-Glasflasche. Weil keine genaueren 
Beobachtungen dazu existieren, ob die Grube schon im Steinversturz erkennbar war, kann ihre 
Entstehung nicht mehr genau datiert werden. Es ist möglich, dass die Grube nach der Zerstörung des 
Gebäudes als Versteck diente. 
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 Bis zum Beginn der archäologischen Untersuchungen im Bereich des Nebengebäudes B8 wurde die sich in 










Tabelle 59: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum R1 (FST 018). 
 
Der Lehmfußboden lag auf einer braunen, kiesartigen Schicht, aus der außer einigen unförmigen 
Kalksteinen mehrere Fragmente von Dachziegeln stammten. Man kann das als bewegten Boden 
bezeichnen, der fließend in den anstehenden Boden überging. Es ist anzumerken, dass unter dieser 






Innenlänge (Nord-Süd): 10,00 m 
Innenbreite (Ost-West): 8,00 m 
Innenfläche: 80 m² 






Brandschicht auf dem Lehmfußboden 
Lehmfußboden (001) 
Planierschicht aus braunem Sand (002) 
Kalksteinsplittpackung (003) 
Bewegter Boden (004) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 60: Schematische Darstellung der Stratigrafie im Raum R2. 
 
Im mittleren Raum R2 kam nach der Entfernung des Steinversturzes und der darunter liegenden 
Dachziegelbruchlage ein Lehmfußboden ans Tageslicht (Tabelle 60). Er wurde in der Südostecke 
durch die rechteckige Grube 032 unterbrochen (Abb. 360). Reste von verkohlten Holzbrettern lassen 
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 Weitere drei vorrömische Gräber wurden in dem südlichen Bereich des Hofareals dokumentiert. 
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vermuten, dass es sich um einen aus Holz
305
 errichteten geschlossenen Raum handelte, dessen Sohle in 
einer Tiefe von ca. 0,60 m unter dem Niveau des Lehmfußbodens lag (Abb. 361). Weitere 
Raumeinteilungen wurden nicht beobachtet. 
Auffallend sind mehrere Öfen und eine Feuerstelle, die innerhalb des Raumes errichtet wurden. Fast in 
der Mitte des Raumes befand sich ein Doppelofen
306
. Die aus Kalk- und Sandsteinen errichteten 
Ofeneinfassungen lagen auf dem Lehmfußboden (Abb. 362). Die Ziegel des nur als Rest erhaltenen 
Oberbaus waren mit Lehm verbunden. Zwischen den beiden Öfen, fast bis zur Nordmauer 023 des 
Raumes, befand sich ein Graben. Die Analysen der stark erhitzten Ziegel der Ofenanlage weisen einen 
erhöhten Gehalt an Kupfer, Blei und Zinn, Bestandteile der Bronzelegierung, auf
307
. Überreste eines 
weiteren Doppelofens
308
 lagen an der Ostmauer des Raumes. Erhalten ist nur die aus Dachziegeln 
bestehende Basis (Abb. 363). Auf der Südmauer 041 des Raumes 5 kamen die Überreste der 
Feuerstelle 042 zu Tage (Abb. 364). 
Nach dem Abbau des Lehmfußbodens und der darunter liegenden aus braunem Sand bestehender 
Planierschicht 002, kam die kreisförmige, aus Kalksteinsplitt zusammengesetzte Schicht 003
309
 zum 
Vorschein (Tabelle 60, Plan 92 - 93): Sie wies in der Mitte eine Mächtigkeit von ca. 0,20 m auf (Abb. 
365-366). Die Schicht 003 überlagerte die braune, sandige Schicht 004
310
, bei der es sich um bewegten 




Innenlänge (Nord-Süd): 4,70 m 
Innenbreite (Ost-West): 8,00 m 
Innenfläche: 38 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 001 im Norden, 002 im Osten, 023 im Süden und 004 im 
Westen. 
Der nördliche Raum (R3) weist dieselben Maße wie der Raum 1 auf. Auch hier wurde nach dem 
Entfernen des Steinversturzes ein Lehmfußboden erfasst (Abb. 356). Im Gegensatz zu Raum 1 wurde 
keine Raumaufgliederung beobachtet. Die massiven neuzeitlichen Störungen der Südmauer 023 
erlauben keine Aussage über eine Verbindung in Form eines Durchganges zum mittleren Raum.  
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 Es handelt sich um Eichenholz (Quercus spec.). Die Analysen wurden von Dr. Mechthild Neyses-Eiden, 
Rheinisches Landesmuseum Trier, durchgeführt. Dafür meinen Dank. 
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 FST 027, 029, 030 und 033. 
307
 Die Analysen erfolgten durch den Einsatz von Frau Dr. Daniela Brück, Mitarbeiterin des Instituts für 
physische Geographie der Universität des Saarlandes. Für die langjährige, gute und kollegiale Zusammenarbeit 
möchte ich mich bei Frau Dr. Brück besonders bedanken. 
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 In der Grabungsdokumentation als FST 028 durchnummeriert. 
309
 In der Grabungsdokumentation als Schicht 012 eingetragen. 
310
 In der Grabungsdokumentation als Schicht 013 durchnummeriert.  
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Eine aus Ziegeln errichtete Feuerstelle
311
 lag an der Südmauer. Eine Steinsetzung kam in der 
Nordostecke des Raumes nach dem Abbau der Zerstörungsschicht zum Vorschein, die möglicherweise 












Innenlänge (N-S): 3 m 
Innenbreite (O-W): 2 m 
Innenfläche: 6 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 056 im Norden, 061 im Osten, 082 im Süden und 002 im 
Westen. 
Der Raum 4 besaß eine Fußbodenheizung, deren Heizkanal sich an der Nordseite befand (Abb. 349).  
Nach dem Abbau der Ackerschicht (Tabelle 62) und des darunter liegenden Steinversturzes kam der 
Terrazzofußboden zum Vorschein.  
 
Steinversturz 
Terrazzofußboden zum Raum 4a 
Auffüllungsschicht 
Unterbau der Fußbodenheizung 
 




Innenlänge (Ost-West): 3,80 m 
Innenlänge (Nord-Süd): 5,50 m 
Innenfläche: 20,90 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 056 und 065a nach Norden, 065 nach Osten, 066 nach Süden und 
002 nach Westen. 
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 In der Grabungsdokumentation als FST 025 aufgeführt. 
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Nach der Aufgabe der Fußbodenheizung erfolgte eine Vergrößerung des Raumes 4. Die 
Bauschuttauffüllung (Tabelle 63) unter dem Terrazzofußboden des R4 (Abb. 367) weist auf eine 
solche Baumaßnahme hin. Außerhalb des Grundrisses des Hypokaustums bestand die Auffüllung 




Braune, sandige Schicht 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 63: Schematische Darstellung der Stratigrafie in dem erweiterten Raum R4a. 
 
In den Terrazzofußboden eingetieft, fast in der Mitte des Raumes, befand sich ein Pfostenloch, dessen 
Sohle auf der Mauer 082 lag (Abb. 368).  
Unerklärlich bezüglich seiner Funktion bleibt eine aus grauem Lehm bestehende Schicht, die gegen 
die Ostseite der Mauer 061 angebracht wurde und weiter unter dem Terrazzofußboden nach Süden lief 
(Abb. 352). Reste von Lehm konnten auch an der Nordseite des Raumes 4 beobachtet werden. Wenn 
die Lehmschicht als eine mögliche Wasserabdichtung gedeutet werden kann, diente möglicherweise 





Innenlänge (Ost-West): 1,00 m 
Innenlänge (Nord-Süd): 1,00 m 
Innenfläche: 1 m² 
Raumabgrenzung durch die Mauern: 023 nach Norden, 002 nach Osten, 041 nach Süden und 040 nach 
Westen. 
Die Auffüllung (FST 039) des quadratischen Raumes R5 bestand aus brauner Erde und einigen 
unförmigen Kalksteinen, die auf einer Brandschicht lagen (Abb. 369). Ihre Oberfläche lag auf 
demselben Niveau wie der Lehmfußboden des Raumes R2. Diese stratigrafische Gegebenheit kann 




Nach dem Abbau der Ackerschicht konnte ein fast geschlossener Steinversturz freigelegt werden 
(Abb. 356), der eine leicht mit Lehm angereicherte dünne Schicht überlagerte. Auf ihm lagen Reste 
161 
 
von Dachziegeln, ein Hinweis auf einen möglichen Fußboden. Die Schicht unter dem Fußboden 
bestand aus einer kiesartigen Erde, die in den anstehenden braunen, kieshaltigen Boden überging.  
Eine Feuerstelle und ein Nord-Süd orientierter Graben befanden sich in dem westlichen Bereich des 
Raumes.  
Das liegende Skelett eines Rindes
312
 weisen auf eine mögliche Nutzung des Raumes in der letzten 




Nach dem Abbau der Zerstörungsschicht 001, die überwiegend aus Kalksteinen und behauenen 
Quadern bestand, erfolgte die Freilegung der dünnen, heterogenen Schicht 002–004 (Tabelle 64). Sie 
lag auf einem Laufhorizont, in dessen Mitte die Nord-Süd orientierte, nur etwa 2,5 m lange Rinne 076 
verlief (Abb. 370). Unter dem Laufhorizont kam eine nicht geschlossene, etwa 0,10 m starke Schicht 
ans Tageslicht, die aus kleinen Kalksteinen bestand (Abb. 371). Ihre Funktion könnte mit der ersten 













Die nach Norden laufende Mauer 072
313
 grenzt einen Raum (R8) ab, der möglicherweise den Teil 
eines Säulenganges bildete (Plan 71). Säulenfragmente aus Sandstein, die in diesem Bereich registriert 
wurden, können eine solche Hypothese untermauern. Die Vermutung, dass es zu Raum R7 ein 
Pendent am nördlichen Ende der Westfassade geben sollte, hat sich nicht bestätigt. Die gefundenen 
Sandsteinkeile und mehrere Fragmente von Fensterglas stammen gewiss von Fensterbögen. 
Zu einer jüngeren Nutzungsphase werden innerhalb des Raumes zwei Feuerstellen
314
 gerechnet: 077 
an der Südmauer und 078 an der Ostmauer (004). 
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 Die Ergebnisse der Bestimmung wurden von Dr. Wolf-Rüdiger Teegen zur Verfügung gestellt. Dafür meinen 
Dank. 
313
 Der weitere Verlauf der Mauer wurde durch Steinraub zerstört. 
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Die zwei Mauern 111 und 112 schließen südlich des Gebäudes in der FST 008 einen Raum (Abb. 357) 






Nur einige Meter östlich vom Raum R4a kam unter der Ackerschicht die Anlage 062–063 zu Tage 
(Plan 71), die aus einer etwa 1 m² großen Steinlage bestand, zu der fast kreismäßig ein aus halbrunden 
Ziegeln bestehender Kanal führte (Abb. 372). Nach ihrem Abbau wurden nur einige Zentimeter tiefer, 
ohne zu ihnen eine Verbindung zu haben, ein runder Schacht und eine zu ihm führende Rampe 
dokumentiert (Abb. 373-374; Plan 70). Der mit einem Durchmesser von ca. 1 m und in 
Trockenmauertechnik errichtete Schacht 054A konnte bis in eine Tiefe von 2 m ab seiner Oberkante 
verfolgt werden. Eine weitere tiefere Untersuchung war durch das Grundwasser behindert. Die zum 
Schacht führende etwa 0,90 m breite Rampe 054 bestand aus zwei parallel laufenden Mauern. Auf 
einem kurzen Abschnitt, kurz vor dem Schacht, lag innerhalb der Rampe eine dünne Schicht, die aus 
Mörtel und kleinen Kalksteinen bestand. Sie lag auf einer Anhäufung von größeren Kalksteinen. 
Eine zweite Rampe-Schacht-Anlage befand sich in einer Entfernung von 35,30 m östlich des 
Nebengebäudes B8 (Abb. 375). Ihre Bauart findet einen Vergleich in dem ähnlichen Befund östlich 




Östlich vom Gebäude, fast parallel zu ihm, stach ein etwa 3,5 m breiter, mit Steinen gepflasterter Weg 
(FST 064) hervor (Abb. 376). Er verlief von Süden, in einem Abstand von 1,50 m zu der Ostseite des 
Gebäudes, und stieg langsam nach Norden an. Man konnte den Weg bis fast vor den hypokaustierten 
Raum 4a beobachten. Er wies im Profil auf seiner Länge eine leichte Wölbung auf. Die Oberfläche der 
Steinpflasterung wurde mit einer Schicht aus Kies abgedeckt. Der Rand wurde durch größere Steine 
begrenzt. Möglicherweise mündet dieser Steinweg in die an der Südseite des Hofareals verlaufende 
gepflasterte Straße (BNr. 131) ein, die zum vicus führte
316
.  
In einer zweiten und letzten Nutzungsphase, wurde die Steinpflasterung durch eine neue Steinlage an 
ihrem nördlichen Ende erhöht. 
Nach dem Abbau der jüngeren Bauphase der Steinpflasterung kam eine Ost-West orientierte, aus 
Steinen errichtete Rinne zum Vorschein (Abb. 377). Das östliche Ende war durch einen Steinquader 
gesperrt. 
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 Vgl. Sărățeanu-Müller2016,352-353. 
316
 Diese Stelle ist durch die Landwirtschaft zum größten Teil gestört. 
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An der Westseite des Gebäudes konnten nach dem Abbau des Steinversturzes Teile der 
Steinpflasterung 079 freigelegt werden, die auf Grund ihres Grundrisses als Zugang zum 




Ähnlich wie bei den anderen untersuchten Nebengebäuden konnte auch beim Gebäude B8 







Die Bauart des gesamten Gebäudes lässt keinen Unterschied zu den anderen Nebengebäuden und dem 
Hauptgebäude erkennen. Als Baumaterial wurde Kalkstein verwendet. Auf einer aus losen Steinen 
errichteten Fundamentierung wurde zunächst ein in zweischaliger Bauweise errichteter Sockel gebaut. 
Er bestand aus maximal vier Steinlagen. Nach einem Rücksprung, der nach außen schräg, nach innen 
rechtwinklich ist, begann das eigentliche zweischalige Mauerwerk. Das Dach war mit den typischen 
Leisten- und Halbrundziegeln bedeckt. Neben Teilen von Sandsteinsäulen des toskanischen Typus 
wurden in den Versturzschichten westlich des Gebäudes mehrere Sandsteinkeile und 
Fensterglasscherben geborgen, die auf das Vorhandensein von Fenstern hindeuten. An der Außenwand 
des Nebengebäudes, in der Südostecke, wurden Reste von rotbemalten Fugen beobachtet (Abb. 381). 
 
Die archäologischen Belege lassen die Bauentwicklung des Gebäudes B8 in zwei Phasen unterteilen. 
In der ersten Bauphase bestand das Gebäude aus vier Räumen. Das Hypokaustum im Raum 4 und die 
Reste von bemaltem Wandputz sind die wichtigsten Indizien für seine Nutzung zu Wohnzwecken. 
Dieser Bauphase wird auch der Raum R5 zugewiesen. Das Fehlen fast des gesamten Mauerwerks 002 
im Bereich des Raumes R5 erlaubt keine genaueren Schlussfolgerungen zu seiner Funktion. Man kann 
vermuten, dass der Raum R5 als praefurnium des Raumes R4
318
 oder als mögliche Badewanne diente. 
Die Erde unter dem Fußboden besteht aus Kies, dessen wasserdurchlässige Eigenschaft, zum 
Absickern des Abwassers möglicherweise genutzt werden konnte. Der gepflasterte Weg sicherte eine 
Verbindung zum Straßennetz rund um die Villenanlage.  
Der Anbau der Räume R7 und R8 an der Westseite des Gebäudes, wird als zweite Bauphase 
interpretiert. Die Funktion des Raumes R7 mit seinem eigenartigen Grundriss kann auf Grund der 
Zerstörungen schon in der Antike nicht beantwortet werden. Der Raum R8 mit dem gepflasterten 
Zuweg diente wahrscheinlich als Säulengang. Vermutlich wandte sich nun die Gebäudefassade zum 
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 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2016, 354. 
318
 Sărăţeanu-Müller 2016, 354. 
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Hofareal hin. In einer dritten Bauphase erfolgten die Aufgabe der Fußbodenheizung und gleichzeitig 
eine Erweiterung des Raumes R4 als Raum R4a. Der neu entstandene Raum besaß einen 
Terrazzofußboden. 
Die Frage zu den Funktionen der beiden Schächte und zu welchen Bauphasen sie eingeordnet werden 
können, bleibt vorläufig unbeantwortet. Zukünftige Bodenanalysen können eventuell die Frage der 
Funktionen beantworten. Mehrere Fragmente von Keramikgefäßen aus dem Schacht 054, die sich zum 
größten Teil ergänzen lassen, und die betonierte Rampe würden unter Vorbehalt auf eine Kühlanlage 
hindeuten. 
Am Ende seiner Nutzung diente das Nebengebäude B8 nicht mehr ausschließlich als qualitätsvolles 
Wohnhaus, sondern als eine Werkstatt zur Verarbeitung oder Herstellung von Bronze
319
. Abgehackte 
Metallgegenstände aus Bronze und Blei, darunter ein Fußring der Spätbronzezeit, lassen vermuten, 
dass sie als Altmetall zum Schmelzen verwendet wurden
320
. Die Neuaufgliederung des Raumes R1 
und die Feuerstelle aus Raum 1B sprechen bei diesen Räumen für eine Nutzung als Wohnraum. Vor 
der durch Brand verursachten Zerstörung besaßen die Räume, mit Ausnahme des Raumes 4a, einen 
Lehmfußboden. In der Mitte des Zentralraumes R2 stand ein Doppelofen. Weitere kleinere Öfen oder 
Feuerstellen wurden nicht nur innerhalb, sondern auch außerhalb des Gebäudes dokumentiert. Zu der 
letzten Nutzung des Gebäudes werden auch die Bautätigkeiten der Bauabschnitte VI und VII und die 




8.9 NEBENGEBÄUDE B9 (Pläne 72-73) 
 
8.9.1 Lage innerhalb der Villenanlage 
 
Das viereckige, einräumige Nebengebäude B9 befindet sich als fünftes Gebäude an der Ostseite des 
Hofareals in den Arealen W15-16/S50-51 (Plan 1). 
Länge (Nord-Süd): 11,00 m 
Breite (Ost-West): 8,00 m 
Innenfläche: 88 m² 
 
8.9.2 Chronologie der Grabungstätigkeiten 
 
Auf Grund der Entscheidung des Projektträgers in Zusammenarbeit mit dem Landesdenkmalamt des 
Saarlandes, das Nebengebäude B6 nicht mehr rekonstruieren zu lassen, sondern die Aufmerksamkeit 
                                                          
319
 Sărăţeanu-Müller 2016, 352. 
320
 Sărăţeanu-Müller 2016, 350. 
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zur Visualisierung der Villenanlage auf den südlichen Bereich des Hofareals zu lenken, begannen im 
Jahr 2000 die Grabungsarbeiten zur Untersuchung des Nebengebäudes B9. Der Verfasser wurde durch 
den Grabungstechniker Horst Schmidt unterstützt. Von 2001 bis 2003 fanden die Grabungsarbeiten in 
den Sommermonaten im Rahmen des internationalen Grabungscamps statt. Die Leitung vor Ort 
übernahmen Melanie Wilhelm-Schramm (2001) und Peter Buwen (2003). Auf Grund der Änderungen 
der Visualisierungspläne
321
 erfolgte eine Einstellung der archäologischen Untersuchungen im Jahr 
2003. Vereinzelt fanden Dokumentationsarbeiten in den Jahren 2007 und 2011 statt, insbesondere 
innerhalb des Gebäudes unter der Leitung des Verfassers. 
 




Alle vier Mauern 01, 02, 04 und 05 (Plan 72) des Gebäudes B9 sind im Verband errichtet worden 
(Abb. 382). Bei allen Mauern konnte dieselbe Bauart beobachtet werden: Auf einem aus losen Steinen 
bestehenden Fundament wurde ein Sockel errichtet (Abb. 383). Er bestand aus zwei bis drei 
Steinlagen. Die oberste Steinlage wurde nach außen schräg, nach innen im rechten Winkel gebaut. Auf 
dem nun waagerecht entstandenen Sockel erfolgte die Errichtung der zweischaligen Mauer. Den 
Zwischenraum füllte man mit Kalksteinbruch und Mörtel auf. In der Ost- und Westmauer befanden 
sich mittig je ein Durchlass: FST 03 und 20. Von außen führten zu den beiden Durchlässen 
gepflasterte Rampen, 21 in der Ostmauer (Abb. 384) und 42 in der Westmauer (Abb. 382). Jeder 
Durchlass weist eine Breite von ca. 2,30 m auf. In der Südmauer, an ihrem östlichen Ende, befand sich 
der Durchlass 18 (Plan 72)
323
. Reste von Holzkohle, die auf der Mauer innerhalb des Durchlasses 
beobachtet wurden, weisen auf eine aus Holz angefertigte Tür hin (Abb. 387). 
 
8.9.4 Stratigrafie innerhalb des Gebäudes 
 
Nach dem Abtragen der Ackerschicht 001 (Tabelle 65; Plan 94) kam innerhalb des Gebäudes (FST 
006) der Steinversturz 002 zum Vorschein, der nicht als geschlossene Schicht erhalten blieb. 
Besonders im mittleren Bereich fehlten Teile von ihm, die auf Störungen 
324
 aus der Neuzeit 
zurückzuführen sind. Die Oberkante des Steinversturzes erreichte die Oberkante der noch erhaltenen 
Mauern. Nach seinem Abbau kam die aus Dachziegelfragmenten bestehende Schicht 003 ans 
Tageslicht, die den Lehmfußboden 004 bedeckte, der nur in der Südwestecke des Raumes 
durchbrochen war. Es handelte sich um eine Abfallgrube, die bis zu den Süd- und Westmauern reichte. 
Ihre Abgrenzung zum Inneren des Raumes war unregelmäßig. Die Auffüllung der Grube setzte sich 
                                                          
321
 Sie beinhalten keine Rekonstruktion des Gebäudes im Maßstab 1:1, sondern dafür war das Nebengebäude B8 
vorgesehen.  
322
 Vgl. Sărățeanu-Müller 2015, 152-153. 
323
 Ein ähnlicher Befund wurde in den bislang untersuchten Nebengebäuden nicht beobachtet. 
324
 Landwirtschaftliche Arbeiten, aber auch Artillerieeinschläge aus dem zweiten Weltkrieg können die 
Störungen verursacht haben.  
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aus Asche, Holzkohle, etwas Ziegelsplitt, sandig-humoser Erde und Säulenfragmenten aus Sandstein 
zusammen. Auffallend waren etwa 100 Münzen
325
, die aus der Abfallgrube stammten
326
. Der 
Lehmfußboden lag auf der sandigen, grauen Schicht 006, die wiederum eine braune Kiesschicht 
überlagerte, die fast unauffällig in den anstehenden Boden überging (Abb. 386). 
 
Ackerschicht (001) 
Stein/Ziegel-Versturz, der die Brandschicht überlagert (002) 
Brandschicht auf dem Lehmfußboden (004) 
Lehmfußboden (003) 
Graue, sandige Schicht (006) 
Anstehender Boden 
 
Tabelle 65: Schematische Darstellung der Stratigrafie innerhalb des Nebengebäudes B9 (FST 006). 
 
Innerhalb des Gebäudes konnte keine Raumeinteilung aus Steinmauern beobachtet werden. In der 
Nordwestecke des Gebäudes lassen leichte Eintiefungen in den Lehmfußboden eine viereckige Fläche 
erkennen, die von einer einfachen Konstruktion stammen könnte. Die vier Ecken waren durch 
Sandsteine (22, 24 und 55) und eine runde Steinsetzung (23) begrenzt (Plan 73). Ein ähnlicher Befund 
kommt in der Südostecke vor: Zwei in den Lehmfußboden eingesetzte Steinsetzungen (29-30) fassen 




Den markantesten Befund innerhalb des Raumes bildete ein Doppelofen
328
 (FST. 013), der auf dem 
Lehmfußboden errichtet wurde (Abb. 388). Der Sockel bestand aus einer Schicht aus Ziegelplatten. 
Der nördliche Teil setzte sich aus vier Reihen zusammen, die je aus sieben gebrannten, rötlichen 
Ziegelplatten (42 cm x 33 cm x 3 cm) bestand. Die Öfen selbst wurden auf den südlichen Teil, der fast 
die Hälfte der gesamten Fläche ausmachte, gebaut. Von den beiden Öfen blieb nur der östliche 
ungestört, der einen Innendurchmesser von 78 cm und eine Tiefe von - 0,74 m aufwies. Der erhaltene 
Ofenkranz bestand aus Sandsteinblöcken unterschiedlicher Größe. Es fällt auf, dass die 




In der nördlichen Außenfläche 010 entstand in dem Winkel zwischen der Nordmauer des Gebäudes 
001 und der Hofmauer 007 ein Raum, den nach Norden und Osten die Steinreihen 036 und 037 
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 Eine Auswertung der Münzen fand bislang nicht statt.  
326
 Die Anzahl der Münzen erscheint hoch, wenn sie mit der Gesamtzahl von 811 aus der gesamten Villenanlage 
stammenden Münzen verglichen wird. 
327
 Vergleichbare Befunde sind in den Nebengebäuden B1 und B8 dokumentiert. In dem Gebäude B1 in der 
Südostecke (Abb. 284), in B8 in der Nordwestecke des Raumes R2 (Abb. 360-361).  
328
 Ähnliche Befunde sind in den Nebengebäuden B1 und B8 beobachtet worden. 
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einfassten (Abb. 389; Plan 73). Es handelte sich wahrscheinlich um eine leichte Konstruktion, 
möglicherweise nur um eine Überdachung, die eine Länge (Ost-West) von 7 m und eine Breite von 4 
m aufwies. Reste einer pflasterartigen Steinsetzung können unter Vorbehalt auf die Bauart des 
Fußbodens hinweisen. Innerhalb des neu entstandenen Raumes konnten in der Mitte zwei Pfosten, (16 
und 17) beobachtet werden, die in dem Steinversturz errichtet wurden (Abb. 390; Plan 73). 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Abgrenzungen des Raumes gleichzeitig, oder 
jünger als das Gebäude B9 datiert werden können. Weil die zwei Pfostenlöcher in dem Steinversturz 
lagen, kann vermutet werden, dass sie erst nach einer Zerstörung des Gebäudes entstanden sind. 
 
Auch östlich des Gebäudes (011) kam nach dem Abbau des Stein- und Dachziegelversturzes eine 
einfache Steinreihe (040) ans Tageslicht (Abb. 391; Plan 73), die sich in einem Abstand von etwa 3 m 
parallel zu der Ostseite des Gebäudes befand. An der Kreuzung der Verlängerungen der Steinreihen 
037 und 040 stieß man auf eine mit Dachziegelbruch aufgefüllte Grube (Abb. 392; Plan 73). Es könnte 
möglicherweise die Verstärkung eines Pfostens gewesen sein. Während in der nördlichen Hälfte der 
Fundstelle 011 keine Einrichtungen vorhanden waren, weist die südliche Hälfte Reste von einem Ofen 
(015) und einem aus halbrunden Ziegeln bestehenden Kanal (14) auf (Abb. 393-394; Plan 73), welche 
für handwerkliche Tätigkeiten sprechen. Um welche handwerklichen Arbeiten es sich handelte und 
wozu der Ziegelkanal diente, ist nicht mehr zu ermitteln. Eine mögliche Funktion des Kanals 014 wäre 
eine Luftzufuhr zu dem Ofen 015. 
 
Südlich des Gebäudes blieb der archäologische Befund nur auf einer Länge von einigen Metern 
erhalten. Eine in den 1950er Jahren zwischen den Nebengebäuden B8 und B9 entstandene Abfallgrube 
hatte gravierende Störungen des archäologischen Befundes zur Folge gehabt. In der westlichen Hälfte 
der Fundstelle 012 weisen zwei Steinreihen (073–074) auf eine leichte Konstruktion hin (Plan 73; 
Abb. 395). Nach dem Abbau des Stein- und Ziegelversturzes kamen Reste eines Lehmfußbodens zum 





Westlich des Gebäudes beschränkte sich die archäologische Untersuchung nur auf einen 3 m breiten 
Streifen, der bislang nicht abschließend erforscht wurde. Markante Befunde waren neben einer 
Eingangsrampe (042) auch ein Graben (046), der nach fast 2 m in westlicher Richtung den Verlauf im 
rechten Winkel nach Süden änderte. Eine aus dem Graben stammende Eisenmanschette, die 
charakteristisch für Wasserleitungen ist, lässt vermuten, dass der Graben als Trasse einer 
Wasserleitung diente, die durch einen Durchbruch in der Mauer (Abb. 396) mit dem Inneren des 
Gebäudes verbunden war. 
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 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2015. 
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In einer Entfernung von 11,80 m östlich zum Gebäude befand sich ein aus trockenen Mauern gebauter 
Schacht (058), der einen Durchmesser von fast 1 m und eine Tiefe von mehr als 1,80 m aufweist
330
. Zu 






Nach Norden und Süden, ohne im Verband errichtet zu sein, liefen die Hofmauern 007 und 008 gegen 




Die Befunde lassen zwei Bauphasen erkennen. In der Ersten entstand das Gebäude selbst, in der 
Zweiten erfolgten nördlich, östlich und südlich des Gebäudes Anbaumaßnahmen, die zur Errichtung 
von leichten Überdachungen geführt haben. Die zwei mit Steinen gepflasterten Rampen, die an der 
Ost- und Westseite dokumentiert wurden und zu jeweils einem Tor geführt haben, deuten auf eine 
Durchfahrt hin. Eine ähnliche Befundsituation findet man auch bei Gebäude B1, B10 und unter 




. Sowohl östlich, als auch westlich von B9 konnten 
keine Verlängerungen der zwei Rampen dokumentiert werden. Der Grund dafür liegt in den 
neuzeitlichen Störungen. 
Der aus gestampftem Lehm bestehende Fußboden innerhalb des Gebäudes wäre für die Durchfahrt 
schwerer Wagen nicht geeignet gewesen. Eine andere Art von Fußboden konnte aber nicht beobachtet 
werden. Es ist anzunehmen, dass das Nebengebäude B9 in der ersten Bauphase als viereckige 
Konstruktion stand und auf Grund der Durchfahrt zum Hereinbringen und Ausfahren von bestimmten 
Waren diente. Eine Funktion als Lagerraum wäre denkbar. 
In einer jüngeren Bauphase diente das Gebäude als Werkstatt. Die Lage des Doppelofens in der Achse 
der Durchfahrt, ähnlich wie in dem Fall des Gebäudes B1, kann ein Hinweis auf ein Umfunktionieren 
des Gebäudes sein. Zu dieser Nutzungsphase können die Anbauten zugerechnet werden. Was die 
Funktion des Schachtes betrifft, kann nur vermutet werden, dass er mit den handwerklichen 
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 Aus Gründen der Arbeitssicherheit wurde nicht tiefer gegraben. 
331
 Ein ähnlicher Schacht mit einer zu ihm führenden Rampe befand sich östlich des Nebengebäudes B8.  
332
 Störungen aus der Neuzeit lassen einen solchen Befund nicht mehr erkennen.  
333
 Weil die gesamte östliche Außenfläche des Nebengebäudes B11 durch den kommerziellen Kiesabbau völlig 
zerstört wurde, ist ein Nachweis einer Rampe und eines Tores in der Ostmauer nicht mehr möglich. 
169 
 
8.10 NEBENGEBÄUDE B10 
 
8.10.1 Lage innerhalb der Villenanlage 
 
Das viereckige, einräumige Nebengebäude B10 befindet sich als viertes Gebäude an der Ostseite des 
Hofareals in den Arealen W16/ S44-45 (Plan 1). 
Länge (Nord-Süd): 11,00 m 
Breite (Ost-West): 8,00 m 
Innenfläche: 88 m² 
 
8.10.2 Chronologie der Grabungstätigkeiten 
 
Erste Grabungsarbeiten begannen im Sommer 2011
334
 an der Stelle, wo auf Grund der Symmetrie der 
Gestaltung des Hofareals mit einem Nebengebäude zwischen den Gebäuden B11 im Norden und B9 
im Süden zu Rechnen war: Die Vermutung wurde bestätigt. Die Grabungs- und 
Dokumentationsarbeiten beschränkten sich, nach dem Entfernen der Ackerschicht, nur auf die 
Freilegung der erhaltenen Mauern und der Oberkante des Steinversturzes innerhalb und außerhalb des 
Gebäudes. 
 
8.10.3 Beschreibung des Befundes 
 
Das rechteckige, einräumige Gebäude B10 steht als Pendant dem Nebengebäude B3 an der Ostseite 
des Hofes gegenüber. Trotz Störungen aus der Neuzeit blieben die Mauern in einem relativ guten 
Erhaltungszustand (Abb. 398). Sie erreichten an manchen Stellen fünf Steinlagen
335
. Alle vier aus 
Kalksteinen errichteten Mauern lassen eine Verzahnung miteinander erkennen. Sie wurden in 
derselben Technik gebaut, wie sie bei allen erfassten Nebengebäuden des Hofareals beobachtet 
worden ist: zweischalig. An der Ost- und Westseite befindet sich je ein Durchlass (Abb. 399-400) von 
ca. 2,44 m Breite
336




Bislang wurde nur die Oberkante einer Steinlage freigelegt, die von den umgestürzten Mauern 
stammte. Ein Granateneinschlag aus dem Zweiten Weltkrieg hat in der Mitte einen etwa 0,50 m tiefen 
und im Durchmesser 4 m großen Krater verursacht. 
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 Vgl. Ecker 2012. 
335
 Ecker 2012, 44. 
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Das Gelände um das Gebäude wurde, mindestens oberflächig betrachtet, nicht durch Kiesabbau oder 
andere Bodeneingriffe negativ beeinflusst. Von diesem Aspekt ausgehend, bestehen gute Chancen, 
dass die Befunde ungestört blieben. An der Nordwest- und Südwestecke des Gebäudes stoßen die 










Auch wenn nur eine zeitlich begrenzte Grabung stattgefunden hat, so konnte sie doch nachweisen, 
dass das Gebäude B10, ähnlich wie die Nebengebäude B1 und B9, eine Durchfahrt von fast gleicher 
Breite besaß. Störungen an der Westseite des Nebengebäudes B2 und an der Ostseite des 
Nebengebäudes B11 erlauben in den beiden Fällen keinen gesicherten Nachweis einer Durchfahrt, 




8.11 NEBENGEBÄUDE B11 (Pläne 74-75) 
 
8.11.1 Lage innerhalb der Villenanlage 
 
Das viereckige, einräumige Nebengebäude B11 befindet sich als drittes Gebäude an der Ostseite des 
Hofareals, in den Arealen: W 16-17/S39-40 (Plan 1). 
Länge (Nord-Süd): 11,00 m 
Breite (Ost-West): 8,00 m 
Innenfläche: 88 m² 
 
8.11.2 Chronologie der Grabungstätigkeiten 
 
Im Herbst 1987 meldete der Kiesgrubenbesitzer Hugo Schiel die Beobachtung von Mauerabschnitten 
beim Kiesabbau, die bei der Erweiterung der Kiesgrube nach Süden zutage gekommen waren. Erste 
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Grabungsarbeiten legten Teile einer aus Kalksteinen errichteten Konstruktion frei (Abb. 14), die als 
Nebengebäude B4
337
 in der Grabungsdokumentation eingetragen wurde. Nach einer Unterbrechung in 
den Wintermonaten wurde die Grabungskampagne 1988 fortgesetzt. Es wurde leider festgestellt, dass 
inzwischen der Kiesabbau ohne Rücksicht auf die archäologischen Befunde weiter fortgesetzt worden 
war. Laut Besitzer der Kiesgrube soll die Nord-Süd laufende Mauer
338
 bis an die Nordseite der Grube 
gereicht haben. Die ab März 1988 wieder durchgeführten Grabungsarbeiten
339
, führten zu einer 
oberflächigen Freilegung des Nebengebäudes. Nach der Absicherung der Befunde und der Einstellung 
des weiteren Kiesabbaus wurden die archäologischen Untersuchungen in diesem Sektor eingestellt. Im 
Jahr 2000 setzte der neue Pächter der Kiesgrube ungeachtet der archäologischen Befunde den 
Kiesabbau fort, dieses Mal östlich vom Nebengebäude B11.  
 
Die massiven Zerstörungen der Bausubstanz, trotz mehrerer schriftlicher Mahnungen seitens des 
Staatlichen Konservatoramtes des Saarlandes, führten erneut zu Überlegungen der Wiederaufnahme 
der Grabungstätigkeit im Bereich dieses Gebäudes. Auf Grund der festgestellten Schäden wurde 
beschlossen, in der Grabungskampagne 2000 die Untersuchung des Nebengebäudes B11 parallel zu 
den Grabungsarbeiten im Bereich des Nebengebäudes B9 in Angriff zu nehmen. Sie begannen im 
Sommer 2000 und endeten im Sommer 2003 im Rahmen des internationalen Grabungscamps. Die 
Aufsicht und Leitung vor Ort der Grabungs- und Dokumentationsarbeiten in der Grabungskampagne 
2000 wurden von Hans-Jürgen Hillen, Grabungstechniker im Europäischen Kulturpark, und Alexander 
Domprobst, Vermessungstechniker der Bodendenkmalpflege des Saarlandes, wahrgenommen. Mit der 
Leitung vor Ort wurde Melanie Wilhelm-Schramm 2003 beauftragt. 
 
8.11.3 Beschreibung des Befundes 
 
Alle vier Mauern des Nebengebäudes B11, 001 bis 004, sind im Verband errichtet worden (Plan 74). 
Sie wurden in derselben Bautechnik gebaut, wie dies bei allen anderen Nebengebäuden des Hofareals 
beobachtet wurde: Auf einem Fundament aus losen Steinen wurde zunächst ein Sockel aus maximal 
vier Steinlagen hochgezogen (Abb. 401). Nach einem Rücksprung, der nach außen schräg, nach innen 
rechteckig war, wurde das zweischalige Mauerwerk aufgebaut. Der Zwischenraum wurde mit einem 
Gemisch aus Kalkmörtel und Bruchkalksteinen aufgefüllt (Abb. 402). In der Westmauer, mittig, 
wurde ein Durchlass von fast 2,10 m Breite dokumentiert, der vermutlich als Tor diente (Plan 75). 
Eine geschotterte Rampe (FST 012) führte, ähnlich wie bei den Nebengebäuden B1 und B9, zu ihm 
bergauf (Abb.403). Wegen der Störungen in der Ostmauer konnte ein Pendant zum Tor und zur 
Rampe nicht beobachtet werden. 
                                                          
337
 In den Anfängen der Grabungsdokumentation bezeichnete man das Gebäude als B4. 
338
 Es handelte sich um die Hofmauer zwischen den Nebengebäuden B11 und B12, möglicherweise bis B13. In 
der Dokumentationsliste wurde diese als BNr. 082 aufgeführt. 
339
 An den Grabungsarbeiten beteiligte sich im Sommer 1988 der Archäologische Verein des Saarpfalzkreises. 
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8.11.4 Die Stratigrafie innerhalb des Gebäudes 
 
Nach dem Abtragen der Ackerschicht 001 kam innerhalb des Gebäudes (FST 005) die Oberkante einer 





Heterogene Schicht (004) 
Anstehender Boden (005) 
 
Tabelle 66:Schematische Reihenfolge der Schichte des Innenraumes (FST 005). 
 
Die weitere Untersuchung ergab, dass es sich um die Zerstörungsschicht 002 handelte, die im oberen 
Bereich aus Kalksteinen und Mörtelresten, im unteren Bereich aus einer nicht geschlossenen Schicht 
aus Dachziegelbruch bestand. Die gesamte Zerstörungsschicht, 0,30 bis max. 0,50 m stark, lag auf 
dem dünnen gestampften Lehmfußboden 003, auf dessen Oberfläche Reste von Holzkohle beobachtet 
wurden (Abb. 405). Eine in ihrer Zusammensetzung nicht einheitliche Schicht 004, die im oberen 
Bereich aus dunkelbraun-humoser, mittelbraun-sandiger, hellbraun-lehmiger und auch schwarz-
verbrannter (aschige) Erde bestand, wurde unter dem Lehmfußboden dokumentiert. Weiter tiefer ging 
diese Schicht in den braunen, kiesartigen anstehenden Boden über (005). In der nördlichen Hälfte, fast 
mittig, lagen in einer ca. 1,20 m langen und 0,60 bis 0,70 m breiten Eintiefung (018) mehrere 
zertrümmerte Stücke von Bundsandstein, ohne dass deren primäre Funktion erkennbar gewesen wäre 
(Abb. 406; Plan 75). 
 
In der Nordostecke stand auf einem rechteckigen, aus Kalksteinen errichteten Sockel die Feuerstelle 
014. Sie war fast quadratisch und wies eine Länge von ca. 1,30 m auf. Innerhalb der Einfassung wurde 
eine aus Ziegelfragmente bestehende Schicht beobachtet, die nach dem Abbau der Ackerschicht ans 
Tageslicht kam. Die gesamte Konstruktion lag auf dem Lehmfußboden des Innenraumes (Abb. 407-
408). 
 
Das Pfostenloch 019, kam nur nach dem Abtragen der Zerstörungsschicht zum Vorschein (Abb. 409). 
Zwei weitere Gruben, 023 und 025, kamen im Südwestquadrant erst nach der Entfernung des 
Fußbodens ans Tageslicht. Die Grube 023 wies an dem Rand und an der Sohle eine dicke 
Holzkohleschicht auf und in der Grubenverfüllung befand sich schwarze, lehmig-aschige Erde. Die 
Grube 025 war zum Teil im Arbeitshorizont der Mauern 003 und 004 errichtet. Auch sie konnte nur 





Die Außenbereiche Nord und Ost wurden durch den Kiesabbau so gründlich zerstört, dass eine 
archäologische Untersuchung nicht mehr stattfinden konnte. 
Der Außenbereich Süd 011 konnte wegen der Eigentumsverhältnisse nur auf einer Länge von über 10  
m nach Süden erforscht werden. Er wurde durch die Ost-West-Steinsetzung 015, die in einem Abstand 
von ca. 4,6 m parallel zur Südmauer 003 lief, in zwei Flächen geteilt: 011 im Norden und 021 im 
Süden. Innerhalb der Fläche 011 kam nach dem Abbau des Steinversturzes die Feuerstelle 013 ans 
Tageslicht. Sie lag direkt an der Südmauer des Nebengebäudes und bestand aus zwei Ziegelreihen mit 
je drei Ziegeln (Abb. 410). 
Südlich der Fundstelle 015 konnten wegen der rezenten Störungen keine bemerkenswerten 
stratigrafischen Beobachtungen gemacht werden. 
Im Außenbereich West fanden die ersten Grabungsarbeiten im Sommer 1988 statt. Sie führten zur 
Freilegung von vier Pfostenlöchern
340
 (Abb. 411), von denen drei in einer Nord-Süd-Flucht standen, 
das vierte im rechten Winkel zu ihnen stand. Das Niveau der Oberkante lässt vermuten, dass sie zu 






Ab der Nordwestecke des Gebäudes lief die Hofmauer 006 nach Norden zum vermuteten nächsten 
Gebäude B12. Sie blieb auf einer Länge von ca. 7 m erhalten, der Rest ist dem Kiesabbau zum Opfer 
gefallen. Es wurde beobachtet, dass die Hofmauer mit dem Nebengebäude nicht im Verband errichtet 
wurde. Ab der SW-Ecke des Gebäudes lief die Hofmauer 007 zum Gebäude B10. Die erste Steinlage 
befand sich auf derselben Höhe wie die fünfte Steinlage des aufgehenden Mauerwerks des Gebäudes 
B 11 (Abb. 412). Die beiden Abschnitte der Hofmauern wurden in derselben Bautechnik errichtet, wie 
sie sonst auch bei allen anderen Gebäuden und Hofmauern beobachtet wurde: Auf einem aus losen 
Steinen bestehenden Fundament wurde die zweischalige Mauer hochgezogen. Weil nur die ersten 
Steinlagen erhalten geblieben sind, kann nicht mit Sicherheit vom Vorhandensein eines Sockels 
gesprochen werden. In den beiden Fällen standen die ersten Steinlagen fast 0,70 m höher als die ersten 




Die Größe und der Grundriss des Nebengebäudes B11 finden einen Vergleich in den Gebäuden B2 bis 
B5 und B9 bis B10. Wir werden aber nicht mehr erfahren, ob neben dem Einlass an der Westseite 
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 In der Grabungsdokumentation als BNr. 093-096 eingetragen.  Beteiligt an den Grabungsarbeiten war auch 
der Archäologische Verein des Saarpfalz-Kreises.  
341
 Eine ähnliche Befundsituation wurde nördlich des Nebengebäudes B1 beobachtet. 
174 
 
auch ein Einlass an der Ostseite vorhanden war. Auf Grund der gewonnenen Erkenntnisse an den 
Gebäuden B9 und B10, wo je eine Durchfahrt vorhanden war, kann auch für das Nebengebäude B11 
eine Durchfahrt vermutet werden. Innerhalb des Gebäudes konnte nur ein einziger aus Lehm 
errichteter Fußboden dokumentiert werden. 
 
 
8.12 NEBENGEBÄUDE B12  
 
Zwischen den Nebengebäuden B11 und B13 (Plan 1) fehlen sämtliche Informationen über 
archäologische Befunde. Der Grund dafür liegt in der Erweiterung der Kiesgrube, aus der 
kontinuierlich in den 1970er- und 1980er-Jahren für kommerzielle Zwecke Kies abgebaut wurde
342
. Es 
sind nur einige Fotoaufnahmen (Abb. 14; 411) vorhanden, die den Abbau der gesamten Fläche durch 
den kommerziellen Kiesabbau dokumentieren.  
 
Die Frage über das Vorhandensein eines Gebäudes zwischen B11 und B13 kann nicht mehr 
beantwortet werden. Nimmt man aber die symmetrische Gestaltung des Hofareals der Villenanlage als 
Grundgedanke an, kann vermutet werden, dass ein Nebengebäude B12, als Pendent zum Gebäude B5 
an der Ostseite des Hofbereiches vorhanden gewesen sein konnte.  
 
 
8.13 NEBENGEBÄUDE B13 
 
8.13.1 Lage innerhalb der Villenanlage 
 
Das viereckige Nebengebäude B13 befand sich als erstes Gebäude an der Ostseite des Hofareals in den 
Arealen (Plan 1). 
Areal: W 15-16/ S30 
Länge (Nord-Süd) von 22 m 
Breite (Ost-West) von 12 m 
 
8.13.2 Chronologie der Grabungstätigkeiten 
 
Im Jahr 1964 kamen im Verlauf von Arbeiten am nördlichen Rand der sich im Betrieb befindenden 
Kiesgrube einer privaten Firma aus Reinheim
343
 Steinmauern zum Vorschein. Es stellte sich heraus, 
dass es sich um ein Gebäude aus der Römerzeit handelte, das innerhalb einer sehr kurzen 
                                                          
342
 Es handelt sich um die Firma der Familie Schiel. Der Gründer der Firma hat das Fürstinnengrab entdeckt. 
343
 Der Eigentümer war Hugo Schiel aus Reinheim, Sohn des Entdeckers des keltischen Fürstinnengrabes. 
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Grabungsaktion des Staatlichen Konservatoramtes des Saarlandes, dokumentiert wurde. Anschließend 
verschwand der gesamte Befund durch den Kiesabbau. 
 
8.13.3 Beschreibung des Befundes 
 
Anhand weniger Notizen und einiger Bilder kann das Gebäude als ein Pendant zu dem an der Ostseite 
des Hofareals untersuchten Nebengebäudes B6 lokalisiert werden. Auf einem Foto (Abb. 413, 1-2) 
sind der Humerich und die ehemaligen deutschen Zollhäuser gut zu erkennen.  
 
Die Bauweise der Mauern entspricht dem Zweischalenverfahren, das in der gesamten Villenanlage 
verwendet wurde. Der auf einer Fundamentierung liegende Sockel besteht aus sechs Steinlagen, bevor 
das aufgehende Mauerwerk, nach einem Rücksprung, beginnt (Abb. 413, 2). Es ist leider nicht zu 
erkennen, ob der Rücksprung nach außen schräg war, oder nicht. Eine innere Raumaufgliederung ist 
aus den wenigen Informationen nicht zu entnehmen. In der Südwestecke befand sich eine aus Blöcken 
und Platten aus Sandstein bestehende Konstruktion, der keine genauere Funktion zugewiesen werden 
kann (Abb. 414-415). Ihre Oberkante lag unter dem Niveau des Mauerrücksprunges, der im 
Allgemeinen als Höhe des Fußbodens gilt. 
Der Grundriss des Gebäudes B13 findet einen Vergleich im Nebengebäude B6, das dieselbe Größe 
und Form aufweist wie B13. Im Unterschied zum Gebäude B13 besteht der Mauersockel des 





8.14 NEBENGEBÄUDE B14 (Plan 76) 
 
9.14.1 Lage innerhalb der Villenanlage 
 
Das Gebäude B14 (Plan 1) gehört einer früheren Bauphase des Hofareals an und liegt unter dem 
Nebengebäude B6 (Plan 76) in den Arealen W31-32/S29-32. 
Längenmaße des Gebäudes: 
Länge (Nord-Süd): ca. 30,50 m 
Breite (Ost-West): ca. 11,20 m 
Innenfläche: etwa 341 m² 
 




I (N-W-Ecke):   W 314,20 / S 294,00  
II (N-O-Ecke)   W 303,00 / S 294,00  
III (S-O-Ecke )  W 302,70 / S 232,50  
IV (S-W-Ecke)  W 313,70 / S 323,50 
 
Tabelle 67: Die Vermessungswerte der vier Ecken des Gebäudes B14. 
 
I (N-W-Ecke):   W 309,08 / S 275,67 
II (N-O-Ecke):   W 297,02 / S 275,40 
III (S-O-Ecke):  W 296,39 / S 297,93 
IV (S-W-Ecke):  W 308,55 / S 298, 12 
 




8.14.2 Chronologie der Grabungstätigkeiten 
 
Die Erfassung und Dokumentation des Gebäudes B14 ist mit der Untersuchung des 




8.14.3 Beschreibung des Befundes 
 
Bei der Freilegung des Süd-West-Quadrates innerhalb des Nebengebäudes B6 kamen die 
Ausbruchgräben zweier Mauern zum Vorschein, die im Verband und rechten Winkel errichtet waren 
(Abb. 416). Sie lagen unter den Fundamenten der Süd- und Westmauer des Gebäudes B6 (Abb. 417). 
Außerhalb von B6 traf die Ostwestmauer 072
345
 auf den Ausbruchgraben der Mauer 076, mit dem sie 
einen rechten Winkel bildete und bis zum gepflasterten Weg 045 verfolgt werden konnte (Abb. 418). 
Der Nordsüdausbruchsgraben 073 lief unter der Südmauer 038 und konnte, wie der Befund 076, bis 
zum gepflasterten Weg 045 verfolgt werden (Abb. 419). Es deutete sich an, dass es sich bei den 
dokumentierten Befunden um die Überreste eines Gebäudes handelte, dass in der 
Grabungsdokumentation als Nebengebäude B14 eingetragen wurde. Die Fortsetzung der 
archäologischen Untersuchungen südlich des gepflasterten Weges 045 führten zur vollständigen 
Erfassung des Grundrisses des Gebäudes B14. Es handelt sich um ein rechteckiges Gebäude, dessen 
Mauern im Verband und im rechten Winkel errichtet waren (Abb. 420). An keiner Stelle sind Reste 
vom aufgehenden Mauerwerk beobachtet worden. Alle Fundamente bestanden aus losen Kalksteinen. 
                                                          
344
 Vgl. Sărăţeanu-Müller 2012. 
345
 Das Durchnummerieren der Fundstellen erfolgte innerhalb der Grabungsdokumentation des Gebäudes B6. 
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Die maximale, noch erhaltene Höhe eines Fundamentes konnte nur innerhalb des Gebäudes B6 
festgestellt werden, wo die Westmauer 039 die Nordmauer des Gebäudes B14 überlagerte: Sie 
erreichte eine Höhe von ca. 0,80 m. An einigen Stellen konnte der Abriss bis unterhalb der Oberkante 
der aus losen Kalksteinen bestehenden Fundamentierungen beobachtet werden. Die entstandenen 
Ausbruchgräben sind mit Bauschutt, überwiegend aus Dachziegelfragmenten bestehend, aufgefüllt 
worden. Eine genaue Größe des Gebäudes lässt sich nicht feststellen
346
, man kann aber von einer 






Die Überbauung der Ausbruchgräben durch die Mauern des Gebäudes B6 und des südlich von ihm 
liegenden gepflasterten Weges, weisen auf die Entstehung des Gebäudes B14 vor dem Errichten des 
Nebengebäudes B6 und der angebauten Höfe hin. Es spricht alles dafür, dass es sich um eine geplante 
Baumaßnahme handelte, um an Stelle des Gebäudes B14 Platz für das neue Gebäudes B6 zu schaffen, 
das sich in derselben Flucht befand, wie alle anderen fünf Nebengebäude der Ostseite des Hofareals. 
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 Die Vermessung der Gebäudeeckpunkte konnte sich nur an den noch erhaltenen Resten der Fundamente 
orientieren. 
347
 Umgerechnet in römischen Füßen wäre es dann 100 x 40 Fuß groß. 
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9 WEGENETZ UM DIE VILLENANLAGE 
 
Eine etwa 4 m breite gepflasterte Straße (131) prägte die Landschaft um die Villenanlage (Plan 1). Der 
Baukörper bestand aus flachen Kalksteinen, die schräg, fischschuppenartig in den Sand eingebaut 
wurden. Der Rand wurde von größeren Steinen flankiert (Abb. 421). Als Belag diente ein brauner 
Kies
348
, der an mehreren Stellen beobachtet wurde. In einem Abstand von ca. 10 m verlief die Straße 
parallel zur Südseite des Hofareals (Abb. 422). Auf der Höhe der Südwestecke des Hofareals ändert 
sie die Richtung nach Nordwesten um etwa 45 Grad (Abb. 423). Nach weiteren 170 m, knickte sie um 
fast 90 Grad ab (Abb. 424) und verlief weiter in Richtung Norden. Der letzte Abschnitt des Verlaufs 
der Straße konnte durch mehrere Sondagen festgestellt werden. An einer Stelle (Areal W47/S27) 
wurde eine interessante Beobachtung gemacht: Die Straße verbreitete sich beidseitig um fast einen 
weiteren 0,5 m im Osten und 1 m im Westen (Abb. 425). Vermutlich handelt es sich um eine 
Haltebucht. Nach einem erneuten Knick konnte der weitere Verlauf auf einer Länge von 60 m in 




Einige kurze Abschnitte der Straße 131 konnten östlich der Südostecke des Hofes dokumentiert 
werden
350
. Es bleibt aber unsicher, ob die Straße eine Verbindung zum vicus Bliesbruck hatte, oder in 
die Fernstraße einmündete, die die vici Bliesbruck und Schwarzenacker verband. 
 
Ein parallel zum Gebäudekomplex B6 verlaufender, 3,5 m breiter, mit Kalksteinen gepflasterter 
Weg
351
 (B6/045) verband vermutlich das Hofareal mit der Straße 131 (Abb. 327).  





Etwa 60 m nördlich des Hauptgebäudes, parallel zur Blies, wurde auf einer Länge von ca. 12 m ein 
Abschnitt eines 2 m breiten, gepflasterten Weges (Plan 1; Abb. 426, 1) freigelegt und dokumentiert
353
. 
Der Weg liegt fast einen Meter tiefer als der heutige Laufhorizont (Abb. 426, 2). Informationen zum 
weiteren Verlauf des römischen Weges sind nicht vorhanden. Möglicherweise mündete der Weg 417 
im Westen in die Straße 131, die um die Villenanlage herumführte. Die Frage, ob eine Verbindung zu 
der östlich verlaufenden Straße bestand, die vom vicus Bliesbruck kam und sich weiter in Richtung der 
Ortschaft Gersheim fortsetzte, bleibt ebenfalls unbeantwortet. Eine Verbindung zum Hauptgebäude 
wurde nicht beobachtet. 
                                                          
348
 Vermutlich stammte der Kies aus dem Uferbereich der Blies, der in seiner Konsistenz vergleichbar ist. 
349
 Eine gezielte Grabungsuntersuchung wurde nicht durchgeführt. 
350
 Die unter der Leitung von Dr. Walter Reinhard durchgeführten Ausgrabungen fanden im Rahmen eines 
Prospektionsprojektes zur Untersuchung des Geländes der antiken Nekropole statt. 
351
 Vgl. Beschreibung des Nebengebäudes B6. 
352
 Vgl. Beschreibung des Nebengebäudes B8. 
353
 Die Ausgrabungen fanden im Rahmen der Vorbereitungsarbeiten zur Errichtung eines Besucherweges statt. 
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10 ENTSTEHUNG DER VILLENANLAGE 
 
Der Villenkomplex von Reinheim entstand um die Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. Diese 
chronologische Aussage stützt sich auf die Auswertung der Fibeln, der Terra Sigillata, der ältesten 




Insgesamt stammen bis Mitte 2011 aus dem gesamten Villenkomplex 811 Münzen (Tabelle 69). Das 
Fehlen einer Gesamtauswertung des Münzbestandes erlaubt nur in einigen Fällen chronologische 
Aussagen, die nur da möglich sind, wo nach numismatischer Bestimmung keine weiteren Münzen 
dazugekommen sind. Die vorläufigen Ergebnisse nach chronologischen Kriterien haben für das 
Hauptgebäude ergeben, dass aus dem ersten Jahrhundert n. Chr. fünf Münzen stammen (Tabelle 70). 
Die älteste von insgesamt acht untersuchten Münzen aus dem Nebengebäude B2
354
 ist ein Dupondius 
des Titus von 80/81 n. Chr.  
 
Die zeitliche Verteilung der Münzen im Nebengebäude B8 beginnt nach Heckmann
355
 um 97 n. Chr.  
 
Struktur HG B1 B2 B3 B4 B5 B6 B7 B8  B9 B11 Gesamt  
Anzahl 267 8 9 42 22 21 15 8 94 287 38 811 
 
Tabelle 69: Verteilung der römischen Münzen nach Strukturen, die bis Mitte 2011 gefunden wurden. 
 
 
Lf.-Nr. Raum  BNr. LZ-Nr. West Süd Tiefe Mat. Herrscher Datierung 
1 A71 385 1991-109 220,80 236,35 -1,24 Bronze Tiberius 12-14 
2 A26 375 1992-018 240,50 216,70 -0,55 Bronze Nero 54-68 
3 A43 Humus 1989-004 254,79 217,05 -0,17 Bronze Vespasianus 77-78 
4 A51 504 1997-046 254,64 203,44 -0,18 Bronze Vespasianus 77-78 
5 A77 614 1999-148 191,90 220,10 -1,14 Silber Domitianus 90 
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 Engel 2014, 37. 
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In der Villenanlage wurden in dem Zeitraum von 1987 bis Mitte 2011 insgesamt 46 Fibeln gefunden 
(Abb. 430-436), die typologisch eingeordnet werden können (Kat.-Nr.- 1-46). Zwei Fragmente von 
Fibelbügeln (Kat. Nr. 47-48) und vier Fibelnadeln (Kat.-Nr. 49-52) ergänzen den Bestand. Zwei 
Nadeln gehörten zu Spiralen und zwei zu Scharniervorrichtungen. Von den 46 typologisch 
einzuordnenden Fibeln
356
 stammen 15 Expl. aus dem Hauptgebäude und 31 aus dem Hofareal (Tabelle 
71). Zu den 15 Expl. aus dem Hauptgebäude können zwei weitere Expl. (Kat.-Nr. 47-48) addiert 
werden, die typologisch nicht bestimmbar sind. Prozentual entfallen auf das Hauptgebäude 37 %. 
Auffallend ist die größere Zahl an Fibeln aus den Nebengebäuden B6 (22,9 %) und B8 (18,7 %) 
verglichen mit dem Bestand an Fibeln aus den anderen Nebengebäuden. Aus dem Gebäude B2 
stammen keine Fibeln.  
Wie aus der Tabelle 72 zu entnehmen ist, lassen sich 60% der Fibeln ins 1. und Anfang des 2 
Jahrhunderts datieren.  
 
Struktur Anzahl  Kat. Nr.  Prozentanteil 
A 17 4, 7, 10, 11, 12, 16, 20, 28, 29, 30, 37, 39, 41, 43, 45, 47. 48 37 % 
B1 1 2  
B2 0   
B3 1 1  
B4 2 34, 35  
B5 2 24, 25  
B6 11 5, 14, 15, 17, 19, 21, 26, 27, 31, 38, 46. 23 % 
B8 9 3, 8, 18, 23, 33, 36, 40, 42, 44 19 % 
B9 1 13  
B11 3 6, 22, 32  
B14 1 9  
 




Kat.-Nr. Expl. Gruppe 
nach  
Riha 
0 50 100 150 200 250 300 
1-5 5 1.6 …    …                                                 .  ….    
6 1 3.8                                ….   
                                                          
356
 Vgl. Ettlinger 1972; Riha 1979; Riha 1994. 
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7 1 3.10       … .>> 
8 1 4.4 …                           .      
9 1 4.9         …...      
10 1 5.2 …                      .   ..      
11 1 5.5                    …     
12 1 5.6.           …     …     
13-15 3 5.7          …   .                  .…     
16-19 4 5.9  ……                 …..      
20 1 5.10  …    …..      
21-25 5 5.12  ……        ….     
26 1 5.13  ………        .     
27 1 5.14  …….           .     
28-29 2 5.15  …           …..     
30-31 2 5.17         ……            ….     
32 2 6.5       …... >> 
33 1 7.12   …     ….     
34 1 7.14    ………           …….   
35 1 7.15    ……                    …   
36-40 5 7.16                     ……….     
41-45 5 7.25                      ……….    
46 1 8.1  …………                                                               ……  
 




10.3 TERRA SIGILLATA 
 
Neben den Münzen und Fibeln liefern die Terra Sigillata (weiterhin TS) Gefäße einen wichtigen 
Beitrag zur Datierung der Besiedlung der Villenanlage. Die Auswertung des gesamten TS Bestandes 
aus der Villenanalage,
357
 mehr als 1150 bestimmbare oder zumindest verwertbare Fragmente,
358
 lässt 
feststellen, dass in der Reinheimer Villa keine Sigillaten aus Italien oder aus Nordafrika identifiziert 
wurden
359
. Die südgallische TS ist in Reinheim nur in zwei Fällen festgestellt worden. Zwei 
Fragmente der Schale Drag. 24/25
360
, die spätestens in die vespasianischen Zeit datiert werden, 
stammen aus der Schicht 714 im Raum A58
 361
. Bei einem zweiten Expl. einer südgallischen Sigillata 
                                                          
357
 Vgl. Gümbel 2015. 
358
 Gümbel 2015, 95. 
359
 Gümbel 2015, 59. 
360
 Vgl. Dragendorff 1895.  
361
 Gümbel 2015, 61. 
182 
 
handelt es sich um ein Fragment eines Tellers Drag. 15/17
362
, das aus dem Hauptgebäude stammt
 363
. 
Die Hauptverbreitung dieses Typs lag in claudisch-neronischer Zeit
364
. Unter Domitian gab es keinen 
umfangreichen Export mehr und gegen Ende des 1. Jahrhunderts verschwand dieser Tellertyp 
endgültig vom Markt
365
. Mit Beginn der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts sind die TS-Formen immer 
öfter vertreten (Tabelle 73). Insgesamt betrachtet stammen die meisten Sigillaten aus den ostgallischen 
Töpfereien, die überwiegend in Blickweiler und Eschweilerhof hergestellt wurden.  
 
- Der Teller Drag. 18/31 ist durch insgesamt 29 Expl. vertreten, 21 davon stammen aus dem Hofareal. 
Spätestens seit flavischer Zeit nahm diese Keramikform eine marktbeherrschende Stellung ein und 




- Die Schale Drag. 27 ist durch 9 Expl. schwach vertreten: Fünf aus dem Hauptgebäude, eine aus B1 




- Die Schale Drag. 35 ist mit 72 Fragmenten vertreten: 66 % von ihnen stammen aus dem 
Hauptgebäude. Sie hatte ihre größte Verbreitung im letzten Drittel des 1. Jahrhunderts und begann mit 
dem vorschreitenden 2. Jahrhundert zu verschwinden
368
 
- Die Tasse Drag. 46 wird von 46 Expl. vertreten: 7 aus dem Hauptgebäude. Eine solche Form war 




Typ A B1 B2 B3 B4 B5 B6 B7 B8 B9 B11 Total 
Teller Drag. 15/17 1           1 
Teller Drag. 18/31 8 1  3 2    6 2 7 29 
Tasse Drag. 25g 1           1 
Tasse Drag. 46 7 1 2 2     5  3 20 
Schale Drag. 35 54  1 1 1    8 3 3 71 
Teller Drag. 36 59 1  2 6  1  3 1 3 76 
Schale Drag. 27 5 1       3   9 
 
Tabelle 73: Sigillatatypen aus dem 1. Jahrhundert, die in der Villenanalge vorkommen. Das 
Nebengebäude B10 wurde nicht berücksichtigt. 
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 Gümbel 2015, 61. 
363
 Raum A26, BNr. 101, Inv.-Nr. 1988:16-562. 
364
 Gümbel 2015, 8. 
365
 Gümbel 2015, 8.  
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 Gümbel 2015, 9. 
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 Gümbel 2015, 10. 
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 Gümbel 2015, 36. 
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Zu der ältesten Keramik aus den römerzeitlichen Schichten zählen die handgemachten Gefäße, die in 
vielen Fällen mit Besenstrich verziert sind (Abb. 437). Eine Kartierung dieser Keramikgattung weist 
auf einige Konzentrationen im Bereich des Hauptgebäudes, besonders in den Räumen A77 und 
Wasserbecken hin (Plan 96). Im Allgemeinen kann berichtet werden, dass diese Art von Keramik 
nicht überall vorkommt und sich mit Gefäßtypen vergesellschaftet, die der gallo-belgischen Ware 
angehören. Vergleiche findet man in dem gallo-römischen Gräberfeld „Margarethenstraße“ in 
Dillingen-Pachten
370
, wo mit Hilfe von Münzen vier Gräber datiert wurden, aus denen ähnliche 
handgemachte Gefäßformen stammten. Es handelt sich um  
 
- das Grab 61
371
 mit einer Münze aus der Regierungszeit von Domitianus
372
,  
- das Grab 126/1
373
 mit einem As aus dem 1. / 2.Jh.
374
,  
- das Grab 256/2
375
 mit einem As aus der Regierungszeit von Vespasianus
376
 und  
- das Grab 312/1
377




Eine imponierende Menge an Keramik machen die Gefäße der gallo-belgischen Ware aus, die in allen 
Gebäudeteilen des Hauptgebäudes vorkommen (Abb. 438). Bezugnehmend auf eine Randscherbe 
(Abb. 438, 1) einer Kragenschüssel, die im Raum A1gefunden wurde, erfolgt in der vorliegenden 
Arbeit eine vollständige Statistik dieser Form
379
. Das erwähnte Randfragment aus Raum A1 wurde 
beim Abbau des Terrazzofußbodens 053 gefunden, der auf dem anstehenden Boden lag. Anhand der 
Herstellungstechnik können zwei Typen unterschieden werden, die als K1 und K2 durchnummeriert 
wurden. Die Formen sind aber gleich. 
 
Nach Gose wird dieser Keramiktyp zwischen dem Ende des 1. und Anfang des 2. Jahrhunderts 
datiert
380
. Zum Typ K1 werden alle grauen RS zugewiesen. Der Typ K2 besteht aus roten Gefäßen. 
Auch wenn die meisten RS der beiden Formen K1 und K2 aus dem Hauptgebäude stammen, sind sie 
im Hofareal auch vertreten (Tabelle 74). Damit wird belegt, dass die beiden Bereiche der Villenanlage, 
A und B, zur gleichen Zeit existierten.  
 
                                                          
370
 Vgl. Glansdorp 2005. 
371
 Glansdorp 2005, Taf. 18. 
372
 Glansdorp 2005, 372. 
373
 Glansdorp 2005, Taf. 33. 
374
 Glansdorp 2005, 388. 
375
 Glansdorp 2005, Taf. 78. 
376
 Glansdorp 2005, 421. 
377
 Glansdorp 2005, Taf. 95. 
378
 Glansdorp 2005, 435. 
379
 Die Statistik basiert auf dem Bestand bis Mitte 2011. 
380
 Gose 1984, 29, Taf. 25, 335.  
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Gefäßform Hauptgebäude  Nebengebäude Gesamtzahl 
K1 75 12 87 
K2 31 4 35 
Gesamtzahl 106 16 112 
 



































11 ENDE DER VILLENANLAGE 
 
Eine Brandzerstörung der die gesamte Villenanlage zum Opfer fiel, beendete ihre Existenz. In allen 
Bereichen des Villenkomplexes wurden Zerstörungsschichten beobachtet. Nicht nur Keramik, sondern 
auch zahlreiche Münzen dokumentieren die zeitliche Einordnung des Geschehens um die Mitte des 4. 














LZ.-Nr. West Süd Tiefe Material Herrscher 
Datierung 
1 A33  1989-346 ? ? -0,93 Bronze. Helena 337-340 
2 A34  1989-188 265,55 234,45 -0,76 Bronze Magnentius 350-351 
3 A34  1989-198 264,25 233,50 -0,76 Bronze Constans 347-348 
4 A38 319 1990: 087 258,00 234,55 -0,68 Bronze (Constantinopolis) 337-340 
5 A38 319 1990: 088 258,50 235,50 -0,74 Bronze Constantinus I 324-326 
6 A38 319 1990: 089 258,20 235,00 -0,64 Bronze Crispus 320 
7 A38 319 1990: 090 258,90 234,50 -0,46 Bronze Constantin I 330-335 
8 A38 319 1990: 091 258,60 234,30 -0,46 Bronze Constantinus I 336 
9 A38 319 1990: 092 258,30 234,20 -0,44 Bronze Constans 347-348 
10 A38 319 1990: 093 258,80 234,80 -0,50 Bronze Constantin I 335-340 
11 A38 319 1990: 100 260,30 233,80 -0,64 Bronze Constantinus I 321 
12 A38 319 1990: 102 258,80 235,60 -0,64 Bronze Constans 337-340 
13 A38 320 1990: 103 259,00 233,30 -1,70 Bronze GR 268-273 
 
Tabelle 75: Villenanlage Reinheim. Münzen aus den Räumen A33, A34 und A38. 
 
Münzen aus der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts deuten auf eine schwache Besiedlung in den 




 (Tabelle 76) hin.  
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 Münzbestimmungen durch A. Schäfer M.A. Vgl. Miron u. a. 1993.  
382
 Engel 2014, 66.  
383





Struktur LZ.-Nr. West Süd Tiefe Mat. Herrscher Datierung 
1 B11 247 156,40 389,76 -1,13 Bronze Gratianus 364-378 
2 B11 267 154,84 390,43 -0,93 Bronze Valentinianus I / II 364-378 
3 B11 219 158,27 391,47 -1,07 Bronze Arcadius 383-395 
4 B11 175 155,60 388,20 -0,73 Bronze Theodosius I 388-392 
5 B11 018 157,1 395,6 -0,70 Bronze Theodosius I 383-395 
 








Zur Datierung des Endes der Nutzung des Nebengebäudes B1 in der ersten Hälfte bis Mitte des 4. 
Jahrhunderts weisen einige Keramikfragmente hin
385
. Darunter zählen ein Terra Sigillata Teller vom 
Typ Chenet 303
386
, eine Terra Nigra Schüssel vom Typ Alzey 25
387
 und der Boden eines Gefäßes der 
Mayener Ware, möglicherweise wie Gose 492
388
. 
Eine ausführliche Analyse des Fundmaterials des Nebengebäudes B2
389
 lässt das Ende der Nutzung 




Eine wichtige Rolle zur Datierung ins 4. Jahrhundert der Villenanlage spielt die Keramik der 
Argonnensigillata mit Rädchenverzierung, die nicht nur in dem Hauptgebäude (Abb.439, 1, 3-5,7-8) 
sondern auch in dem Hofareal vorkommt (Abb. 439, 2, 6)
 391
. Die Verzierung dieser Keramik kam mit 
Hilfe eines Rädchens zustande. Seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts beschäftigte man sich intensiv 
mit dieser Keramikgattung in der Hoffnung, durch die Rädchenmuster und deren Kombinationen eine 
Datierungsmöglichkeit zu erhalten. W. Unverzagt
392
 schuf die erste Typologie dieser Sigillaten und 





 intensiv mit der Materie, doch konnte eine endgültige Antwort zu Beginn und Ende 
der spätantiken Töpfereien in den Argonnen bislang noch nicht gegeben werden.  
                                                          
384
 Die Bestimmung erfolgte kollegialerweise durch A. Miron M.A. Dafür meinen Dank.  
385
 Sărăţeanu-Müller 2010, 190-191.  
386
 Sărăţeanu-Müller 2010, 191; 199, Abb. 23 15. 
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 Sărăţeanu-Müller 2010, 190; 199, Abb. 23 16. 
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 Sărăţeanu-Müller 2010, 190-191; 199, Abb. 23 9. 
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 Engel 2014, 22-39. 
390
 Engel 2014, 49-50.  
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 Der gesamte Bestand an Argonnensigillata mit Rädchenverzierung aus der Villenanlage von Reinheim wurde 
von Dr. Lothar Bakker für eine überregionale Publikation 2008 aufgenommen.  
392
 Vgl. Unverzagt 1919. 
393
 Vgl. Chenet 1941. 
394
 Vgl. Hübener 1968. 
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12. BAUPERIODEN DER VILLENANLAGE 
 
In ihrer Gesamtheit erlebte die Villenanlage in ihrer Entwicklung drei unterschiedliche Bauperioden 
(A-C). Wenn die Bauperiode A auf Indizien basiert, so können die Bauperioden B und C gut definiert 
werden.  
 
12.1 BAUPERIODE A 
 
Die Vermutung des Vorhandenseins einer ersten Bauperiode A basiert auf dem dokumentierten 
Nebengebäude B14
395
. Seine Nord-Süd Orientierung, Grundriss und Größe, sind Hinweise, die zu der 
Überlegung führen, dass das Hofareal in einer ersten Bauperiode eine andere Gestaltung besaß, als der 
Hof der Bauperiode B (Plan 1). Man muss anmerken, dass die archäologischen Untersuchungen im 
Hofareal nur punktuell stattgefunden haben. Da wo sie aber durchgeführt wurden
396
, konnten 
Bauaktivitäten nachgewiesen werden, die zu einer ersten möglichen Bauperiode und implizit einer 
ersten Nutzungsphase des Hofareals zugeordnet werden können. Die Möglichkeit, dass das Gebäude 
B14 nur ein Vorläufer des Nebengebäudes B6 der Bauphase B gewesen ist, kann durch den Standort 
des Gebäudes B14 widerlegt werden: Das B14 lag einige Meter südlich und westlich versetzt als das 
spätere B6. Das heißt, der Grundriss des Hofareals konnte andere Maße gehabt haben, als der der 
Bauperioden B und C. Es ist anzunehmen, dass das Nebengebäude B14 zu dem Hauptgebäude der 
Bauphase I zugeordnet werden kann.  
 
 
12.2 BAUPERIODE B 
 
In dieser Bauperiode bestand die Villenanlage aus dem Herrenhaus und dem Hofareal, ein Grundriss, 
den sie bis zum Ende der Besiedlung beibehalten hat. Auch wenn im Bereich des Hauptgebäudes 
mehrere Bauänderungen stattgefunden haben, blieb die Lage zum Hofareal erhalten. Auffallend ist nur 
eine minimalle Abweichung der Mittelachse des Hofareals zum Hauptgebäude. Die Größe des 
Gebäudes, die Anzahl der Räume, die in der letzten Bauphase überwiegend mit Terrazzofußböden 
ausgestattet waren, die bemalten Wände und nicht zuletzt das Vorhandensein einer Badeanlage, die 
eine Latrine mit fließender Wasserspülung besaß, deuten auf ein Gebäude hin, das in der Bauweise 
dem römischen Wohnkomfort entsprach.  
 
Alle Nebengebäude des Hofareals waren mit Ausnahme des Gebäudes B8 einräumig. Das Hofareal 
war durch eine Mauer eingefriedet, die mit den einzelnen Nebengebäuden nicht im Verband errichtet 
                                                          
395
 Vgl. Kap. 8.14 Nebengebäude B14. 
396
 Vgl. Buwen 2016. 
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wurde. Auf Grund der Untersuchungen mit geomagnetischen und elektrischen Verfahren innerhalb der 
noch erhaltenen Innenfläche des Hofareals
397
, kann davon ausgegangen werden das die Innenfläche 
nicht bebaut war.  
 
Die Bauweise der Mauern des Hauptgebäudes und der Nebengebäude des Hofareals unterscheidet sich 
nur in der Gestaltung des Mauerrücksprungs: Bei den Nebengebäuden war der Rücksprung nach 
außen schräg, eine Bauart, die im Bereich des Hauptgebäudes nicht beobachtet wurde.  
 
12.2.1 Funktion der Villenanlage in der Bauperiode B 
 
Eine Zusammenfassung der erzielten archäologischen Ergebnisse ermöglicht die Frage nach der 
Funktion der Villenanlage in dieser Bauperiode beantworten zu können. 
 
1) Das Hauptgebäude bildete den Mittelpunkt der Villenanlage und diente in erster Linie als Wohnsitz. 
Die Ausstattung mit hypokaustierten Räumen, einer Badeanlage mit Latrine und nicht zuletzt die 
Wandmalereien unterstreichen diese Funktion. Bei einer Gesamtfläche von 2300 m²
398
 betrugen die 
Innenflächen des Ostflügels und des südlichen Bereiches des Westflügels zusammen eine bewohnbare 
Gesamtfläche von über 730 m². Es ist nicht auszuschließen, auf Grund der Tiefe und Mächtigkeit der 
Fundamente, dass einige Teile des Hauptgebäudes möglicherweise zweistöckig waren. Beispiele 
liefern in dieser Hinsicht die Mauerfundamente der Bauabschnitte III im Ostflügel und II im südlichen 
Bereich des Westflügels. 
 
2) Alle untersuchten Nebengebäude des Hofareals, außer B8, waren in den ersten Bauabschnitten, 
viereckig, einräumig und aus Stein errichtet. Die tragenden Fundamente besaßen eine Tiefe von etwa 
1,00 m, die auf relativ hohe Gebäude hindeuten. Die Gestaltung und Ausstattung des Gebäudes B8 
weist auf ein Wohnhaus hin, das in seiner ersten Bauphase aus vier Räumen bestand, einer davon mit 
einer Fußbodenheizung ausgestattet. Möglicherweise diente es als Wohnhaus des Villenverwalters.  
 
3) In den Nebengebäuden B1, B2, B9, B10 und B11 sind Durchlässe nachgewiesen worden, die sich in 
der mittleren Ost-West-Achse befanden. Ihre Breite ist fast gleich: etwa 2,25 m
399
. Das Fehlen von 
Hinweisen auf das Vorhandensein von Toren bei den anderen Nebengebäuden hat mit dem schlechten 
Erhaltungszustand ihrer Mauerbefunde zu tun. Bei der Beachtung der Symmetrie beim Errichten des 
Hofareals kann davon ausgegangen werden, dass auch die Nebengebäude B3, B4, B5 und B12 
ähnliche Durchfahrten besaßen.  
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 Vgl. Von der Osten 2003. 
398
 Vgl. Anhang 1.  
399
 Umgerechnet sind es 8 römische Fuß. 
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4) Die nachgewiesenen Tore in den oben genannten Nebengebäuden B1, B2, B9, B10 und B11 waren 
durch mit Steinen gepflasterten Rampen zugänglich.  
 
5) Die Durchfahrt im Torhaus (B7) weist eine Breite von fast 2,25 m auf.  
 
6) In den Nebengebäuden sind in den ersten Bauabschnitten keine Einrichtungen nachgewiesen 
worden, die mit der Herstellung von handwerklichen Produkten in Verbindung gebracht werden 
konnten. Es fehlen auch Hinweise, die das Halten von Tieren, wie z. B. Pferde, oder die Verarbeitung 
von landwirtschaftlichen Produkten belegen.  
 
Deshalb kann behauptet werden, dass es sich bei den dokumentierten Nebengebäuden B1 bis B5 und 
B9 bis B11 um Lagerräume für Waren handelte, mit denen der Besitzer des Anwesens Handel 
getrieben hat. Wer waren die Lieferanten? Man kann die Hypothese aufstellen, dass der 
Villenkomplex die Rolle eines Umschlagplatzes für Produkte im Bereich des Handels erfüllte. Die 
unmittelbare Nähe zum Vicus Bliesbruck, wo viele handwerkliche Betriebe nachgewiesen wurden, 
wäre ein solcher Hinweis auf den Handel mit handwerklichen Produkten. 
 
 
12.3 BAUPERIODE C 
 
Zu der dritten Bauperiode C der Villenanlage werden diejenigen Bauänderungen zugeordnet, die zu 
einer Änderung der Funktion des Hauptgebäudes und der Gebäude in dem Hofareal führten. In dem 
Ostflügel des Hauptgebäudes sind keine Bauänderungen beobachtet worden: Die Terrazzofußböden 
und die Grundrisse der Räume blieben im Vergleich zu der Bauperiode B unverändert. Aus der bis 
zum Beginn der Grabungsarbeiten 1987 für landwirtschaftliche Zwecke genutzten Ackerschicht
400
, die 
die Terrazzofußböden zudeckte, stammen zahlreiche Keramikfragmente aus der ersten Hälfte des 4. 
Jahrhunderts, die aber nicht zu einem bestimmten Raum zugeordnet werden. 
In dem Mitteltrakt entstand ein neuer aus Lehm errichteter Fußboden (034), auf dem die Überreste 
eines Ofens beobachtet wurden. Die an den Nord- und Südmauern vorhandenen Rinnen sind 
zusätzliche Hinweise das der Raumes A26 nicht mehr als ein Repräsentationsraum, sondern als eine 
Art Werkstatt genutzt wurde. Aus der auf dem Lehmfußboden entstandenen Zerstörungsschicht 
stammen neben den Münzen aus dem 4. Jahrhundert auch Keramikfragmente der gallo-belgischen 
Ware.  
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 Die Grundstücke verliefen Nord-Süd. Ein Verschleppen durch den Pflug ist nicht auszuschließen.  
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Ob die Badeanlage in der letzten Bauperiode C noch in Betrieb gewesen ist, kann auf Grund der 
Zerstörungen aus dem 19. Jahrhundert nicht mehr nachgewiesen werden. Münzen aus dem 4. 
Jahrhundert
401
 waren aber vorhanden. 
In dem südlichen Bereich des Westflügels sind keine Hinweise auf Bauänderungen. Nur im Raum 
A29, weisen ein Lehmfußboden und eine starke aus Dachziegeln bestehende Zerstörungsschicht auf 
einen überdachten Raum hin.  
 
12.3.1 Funktion der Villenanlage in der Bauperiode C 
 
In dieser Bauperiode blieb die Villenanlage in ihrer Baustruktur der Bauperiode B erhalten. Die 
archäologischen Fakten belegen aber ein Umfunktionieren des Hauptgebäudes und der Nebengebäude 
des Hofareals. Die Hinweise auf handwerkliche Arbeiten, besonders im Hofareal, deuten auf die 
Nutzung der Villenanlage als handwerklichen Betrieb in der Verarbeitung von Metallen. Solche 
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Fibel-Nr. 1: Eingliedrige Drahtfibel aus Bronze (Abb. 430, 1). 
Länge 5,5 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B3. 
Fundumstand: Zufallsfund ca. 14 m östlich des Nebengebäudes B3. In dem Bereich des Fundortes 
fanden 2012 Grabungsarbeiten statt, die mehrere Abfallgruben dokumentierten. Neben der üblichen 
römischen Gebrauchskeramik stammen aus diesen Gruben vor allem Eisenschlacke und zahlreiche 




Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 1, Typ 1.6 (Soldatenfibel), Taf. 3, 112. 
Datierung: Nach Riha 1. Hälfte des 1. – Ende des 2. Jahrhunderts. 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 2: Eingliedrige Drahtfibel aus Bronze (Abb. 430, 2). 
Länge 4,7 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B1, FST 008 (LZ 014). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Schicht 006 in der östlich des Nebengebäudes 
dokumentierten FST 008. Die Schicht bestand aus einer dunkelbraunen, sandigen Erde, die mit 
Ziegelbruch und kleinen Kalksteinen durchmengt war. Es handelte sich wahrscheinlich um einen 
Laufhorizont. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 1, Typ 1.6 (Soldatenfibel), Taf. 3. 112. 
Datierung: Nach Riha 1. Hälfte des 1. – Ende des 2. Jahrhunderts.  
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 3: Eingliedrige Drahtfibel aus Bronze (Abb. 430,3). 
Erhaltene Länge 6 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B8, FST103 (LZ 003). 
Fundumstand: Gefunden östlich des Nebengebäudes in der FST. 103
403
 beim Abbau der Schicht 001, 
die eine max. Stärke von 0,40 m aufwies. Die Schicht bestand aus schwarz-grauer, humoserer, 
sandiger Erde. Sie war mit relativ vielen Fragmenten von Dachziegel, einige noch vollständig erhalten, 
durchmengt. Kalksteine kamen nur selten vor.  
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 1, Typ 1.6, Taf. 3, 113. 
Datierung: Nach Riha 1. Hälfte des 1. – Ende des 2. Jahrhunderts.  
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 4: Eingliedrige Drahtfibel aus Bronze (Abb. 430,4). 
Erhaltene Länge = 4,4 cm. 
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A59, BNr. 689 (LZ 003). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Schicht 689, die aus brauner kieshaltiger Erde bestand. Sie 
lag unter einer Kalksteinbruchlage, die Störungen aus der Neuzeit aufwies.  
Typologie: Wie Riha (1994), Gruppe 1, Typ 1.6.2, Taf. 4, 1917. 
Datierung: Nach Riha 1. Hälfte des 1. – Ende des 2. Jahrhunderts.  
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 5: Eingliedrige Drahtfibel aus Eisen (Abb. 430,5). 
Erhaltene Länge 4 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B6, FST043 (LZ 019). 
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 Nach Auskunft von Michael Ecker M.A. 
403
 Als FST 103 wurde eine Fläche definiert, die unter dem gepflasterten Weg 064 lag.  
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Fundumstand: Gefunden nach dem Abbau des Steinversturzes, auf der Oberfläche des Laufhorizontes 
002 des Raumes 2. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 1, Typ 1.6 (Soldatenfibel), Taf. 3. 112. 
Datierung: Datierung: Nach Riha 1. Hälfte des 1. – Ende des 2. Jahrhunderts.  
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 6: Zweigliedrige Fibel (Abb. 430,6). 
Länge 3,2 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B11, FST 005 (LZ 190). 
Fundumstand: Gefunden innerhalb des Nebengebäudes beim Freilegen des Lehmfußbodens 003.  
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 3, Typ 3.8 (Armbrustspiralfibel), Taf. 12, 284. 
Datierung: Nach Riha im 3. Jahrhundert.  
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 7 Zweigliedrige Fibel (Abb. 431, 1). 
Länge 4,9 cm. 
Fundkontext: Hauptgebäude. 
Fundumstand: Zufallsfund nördlich des Hauptgebäudes an der Stelle, wo die aus der Grabung 
stammende gesiebte Erde gelagert wurde.  
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 3, Typ 3.10 (Niemberger Fibel), Taf. 12, 288. 
Datierung: Nach Riha ab 300.  
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 8: Hülsenspiralfibel aus Bronze (Abb. 431, 2). 
Länge 6,4 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B8, FST 053 (LZ 001). 
Fundumstand: Gefunden bei der Freilegung der Feuerstelle 053 im Raum 6. Die Schicht innerhalb der 
Fundstelle bestand aus Dachziegelbruch, Mörtelreste und einem Gemisch aus Lehmreste und 
schwarzer Erde. Sie ist gleich mit der Schicht 001 im Raum 6 zu setzen. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 4,Typ 4.4 (Langton-Down), Taf. 19, 524.  
Datierung: Nach Riha im 1. Jahrhundert. 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 9: Hülsenspiralfibel (Abb. 431, 3). 
Länge 4,9 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B14, FST 075 (LZ 001). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Schicht 001 über das Mauerfundament 075 (Plan 76). Die 
Schicht bestand aus Humus, Kalksteine und Dachziegelreste. Anzeichen auf Störungen aus der 
Neuzeit. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 4, Typ 4.9 (Doppelknopffibel mit Hülsenspirale), Taf. 22, 594. 
Datierung: Nach Riha letztes Viertel des 1. Jahrhunderts. 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 10: Hülsenscharnierfibel (Abb. 431, 4). 
Länge 4,5 cm. 
Fundkontext: Hauptgebäude (LZ: Rh. 1988:16-066). 
Fundumstand: Stammt aus nicht stratifizierbarem Kontext innerhalb des Raumes A25.  
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.2, Taf. 23, 607.  
Datierung: Nach Riha im 1. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 




Fibel-Nr. 11: Hülsenscharnierfibel (Abb. 431,5). 
Länge 3,1 cm. 
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A77 (LZ: Rh. 1999:16-179). 
Fundumstand: Gefunden bei der Freilegung des Laufhorizontes 630 im Raum A77 (Tabelle 50; Plan 
89). 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.5, Taf. 29,762. 
Datierung: Nach Riha ab Mitte des 1. bis Anfang des 2. Jahrhunderts. 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 12: Hülsenscharnierfibel (Abb. 432, 1). 
Länge 5,8 cm.  
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A18 (LZ: Rh. 1991:16-112). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der braunen, kiesartigen Schwemmsandschicht 377, die unter 
der Lehmschicht 373 lag (Tabelle 44).  
Typologie: Wie Riha (1994) Gruppe 5, Typ 5.6.3, Taf. 24, 2382. 
Datierung: Letztes Drittel des 1. bis Anfang des 2. Jahrhunderts (Riha 1994, 111).  
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Fibel-Nr. 13: Hülsenscharnierfibel (Abb. 432, 2). 
Länge 6 cm.  
Fundkontext: Nebengebäude B9, FST 009 (LZ 1390). 
Fundumstand: Gefunden außerhalb des Gebäudes in der FST 009 (Plan 73) beim Abbau des 
Steinversturzes (002).  
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.7.3 (Scharnierflügelfibel), Taf. 31, 841–848. 
Datierung: 2. Viertel des 1. bis Anfang des 2. Jahrhunderts (Riha 1979, Tab. 78) 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Fibel-Nr. 14: Hülsenscharnierfibel (Abb. 432, 3). 
Länge: 5,5 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B6, FST 053 (LZ 001). 
Fundumstand: Gefunden südlich des gepflasterten Weges 045 in der FST 053 (Plan 64) beim Abbau 
der Ackerschicht. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.7.5, Taf. 32, 866. 
Datierung: 2. Viertel des 1. bis Anfang des 2. Viertels des 2. Jahrhunderts (Ria 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Fibel-Nr. 15: Hülsenscharnierfibel (Abb. 432, 4). 
Länge 5,2 cm.  
Fundkontext: Nebengebäude B6; FST 063 (LZ: 004). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Schicht 003 in der FST 063 (Plan 64), die dem Laufhorizont 
entspricht.  
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.7.10 (Durchbrochene Flügelfibeln), Taf. 34, 928. 
Datierung: 2. Viertel des 1. bis Anfang des 2. Viertels des 2. Jahrhunderts (Ria 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 16: Hülsenscharnierfibel (Abb. 432, 5). 
Länge 6,4 cm. 
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A19 (LZ: Rh. 1988:16-505). 
Fundumstand: Gefunden im gestörten Bereich des Terrazzofußbodens 056 in der Nordwestecke des 
Raumes. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.9, Taf. 35, 952. 
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Datierung: Nach Riha im 1. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 17: Hülsenscharnierfibel (Abb. 432, 6). 
Länge 3,9 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B6, FST 040 (LZ 016). 
Fundumstand: Stammt aus der Brandschicht 003, unter dem Steinversturz 002 innerhalb des 
Gebäudes. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ. 5.9, Taf. 35, 954. 
Datierung: Datierung: Nach Riha im 1. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 
 
 
Fibel-Nr. 18: Hülsenscharnierfibel (Abb. 433,1). 
Länge 4,4 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B8, FST 103 (LZ 004). 
Fundumstand: Gefunden außerhalb des Gebäudes beim Abbau der Schicht 001, unter der 
Dachziegellage 002 in der FST 103. Die Schicht 001 bestand aus schwarz-grauer, humoser, sandiger 
Erde.  
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.9, Taf. 35, 952. 
Datierung: Nach Riha im 1. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 19: Hülsenscharnierfibel (Abb. 433, 2). 
Länge 4,3 cm.  
Fundkontext: Nebengebäude B6, FST 043 (LZ 018). 
Fundumstand: Gefunden außerhalb des Nebengebäudes in der FST 043 beim Abbau der Schicht 003, 
die dem unteren Bereich des Steinversturzes 002 entsprach. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.9 (Fibel mit ungeteiltem Bügel und vollplastischem 
Fußknopf), Taf. 35, 943. 
Datierung: Nach Riha im 1. Jahrhundert. 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 20: Hülsenscharnierfibel (Abb. 433, 3). 
Länge 5,7 cm. 
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A77 (LZ: Rh. 1999:16-210). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der kiesartigen Schicht 614, die unter dem Laufhorizont 630 lag 
(Tabelle 50; Plan 89).  
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.10 (Scharnierfibel mit ungeteiltem Bügel und 
Fussknopfrudiment), Taf. 36, 971. 
Datierung: Nach Riha 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts.  
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 21: Hülsenscharnierfibel (Abb. 433, 4). 
Bügelfragment. erhalten ist die mit zwei Querrillen abgesetzte Bügelmitte.  
Erhaltene Länge 2,6 cm.  
Fundkontext: Nebengebäude B11, FST 005, Schicht 003 (LZ 054). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau des Lehmfußbodens 003 innerhalb des Gebäudes (Plan 95). 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.12.2, Taf. 38, 1047–48. 
Riha 1994, Taf. 29,2521. 
Datierung: Nach Riha Mitte des 1.bis Anfang des 2. Jahrhunderts. 





Fibel-Nr. 22: Hülsenscharnierfibel (Abb. 433, 5). 
Erhaltene Länge  3,8 cm. 
Fundkontext: Kontext: Nebengebäude B8, FST 089 (LZ 001). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Schicht 002 in der FST 089. Es handelte sich um eine 
Stickung aus kleinen Kalksteine und Ziegelfragmenten, die nur in der SW-Ecke der Fundstelle 
beobachtet wurde. 
Typologie: Wie Riha (1979) Typ 5.12.2 (Scharnierfibel mit längsverziertem Bügel), Taf. 39, 1101. 
Datierung: Nach Riha Mitte des 1.bis Anfang des 2. Jahrhunderts. 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 23: Hülsenscharnierfibel (Abb. 433, 6). 
Erhaltene Länge 2,1 cm.  
Fundkontext: Nebengebäude B5, FST 008 (LZ 011).  
Fundumstand: Gefunden südlich des Gebäudes in der FST 008 (Plan 61) beim Abbau der Schicht 002, 
die aus brauner, sandiger Erde bestand.   
Typologie: Wie Riha (1979) Typ 5.12.2 (Scharnierfibel mit längsverziertem Bügel), Taf. 39, 1101. 
Datierung: Nach Riha Mitte des 1.bis Anfang des 2. Jahrhunderts. 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 24: Hülsenscharnierfibel (Abb. 433, 7). 
Erhaltene Länge 2,3 cm.  
Fundkontext: Nebengebäude B5, FST 033 (LZ 001). 
Fundumstand: Gefunden nördlich des Gebäudes in der FST 033 beim Abbau der Schicht 001. Die 
Schicht bestand aus einer grauen, hellschwarzen Erde, die möglicherweise Rest eines 
Begehungshorizontes war.  
Typologie: Wie Riha (1979) Typ 5.12.2 (Scharnierfibel mit längsverziertem Bügel), Taf. 39, 1101. 
Datierung: Nach Riha Mitte des 1.bis Anfang des 2. Jahrhunderts (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 25: Hülsenscharnierfibel (Abb. 434, 1). 
Länge 2,8 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B6, FST 040 (LZ 239). 
Fundumstand: Gefunden innerhalb des Gebäudes (FST 040) beim Abbau der Schicht 005, die aus 
hellbraunen Sand bestand. Sie lag über dem Lehmfußboden. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.13, Taf. 40, 1171. 
Datierung: Nach Riha Mitte des 1.- Anfang des 2. Jahrhunderts.  
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 26: Hülsenscharnierfibel (Abb. 434, 2). 
Länge 3,1 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B6, FST 043 (LZ 015). 
Fundumstand: Gefunden westlich des Gebäudes in der FST 043, beim Abbau des Steinversturzes 002.   
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.13, Taf. 40, 1171. 
Datierung: Nach Riha Mitte des 1.bis Anfang des 2. Jahrhunderts. (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 27: Hülsenscharnierfibel (Abb. 434, 3). 
Länge 6,6 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B6, FST 042 (LZ 010). 
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Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Schicht 004 in der FST. 042. Die Schicht, möglicherweise 
ein Laufhorizont, lag unter der aus Dachziegelreste bestehenden Schicht 003.  
Typologie: Etwa Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.14, Taf. 41, 1206. 
Datierung: Von Mitte des 1. bis Anfang des 2. Jahrhunderts (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 28: Hülsenscharnierfibel (Abb. 434, 4). 
Länge 4,5 cm.  
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A 69, BNr. 727 (LZ 002). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Schicht 727, die von der Ackerschicht überlagert war. Die  
Schicht bestand aus einer braunen, sandigen Erde, mit Kalksteinen durchsetzt. Typologie: Wie Riha 
(1994) Gruppe 5, Typ 5. 15 (Nielleoverzierte Scharnierfibel), Taf. 33, 2611. 
Datierung: Von Mitte des 1. bis Anfang des 2. Jahrhunderts (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 29: Hülsenscharnierfibel (Abb. 434, 5). 
Länge 3,3 cm.  
Fundkontext: Nebengebäude B6, FST. 041 (LZ 012). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Ackerschicht (001) in der nördlich des Gebäudes 
befindenden Fundstelle 041. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.15, Taf. 42, 1238. 
Datierung: Von Mitte des 1. bis Anfang des 2. Jahrhunderts (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 30: Hülsenscharnierfibel (Abb. 434, 6). 
Länge 2,9 cm. 
Fundkontext: Hauptgebäude, Areal W27/S17 (LZ: 1991:16-LZ 043).  
Fundumstand: Gefunden beim Abbau des Steinversturzes. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 5, Typ 5.17.3, Taf. 44, 1373. 
Datierung: Nach Riha von spätflavisch bis in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts (Riha 1979, 157). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 31: Hülsenscharnierfibel (Abb. 434, 7). 
Länge 3,7 cm. 
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A85 (LZ: 2001:16-001). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der kiessandigen Schicht 649, die unter der Ausgleichschicht 
646 lag. Die Schicht 646 diente zur Errichtung des Terrazzofußbodens 001 des Raumes A20. 
Typologie: Wie Riha (1979), Gruppe 5, Typ 5.17.3,Taf. 46,1378.  
Datierung: Nach Riha von spätflavisch bis in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts (Riha 1979, 157). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 32: Zwiebelknopffibel (Abb. 434, 8). 
Erhaltene Länge 5,7 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B11, FST 002 (LZ: 002). 
Fundumstand: Gefunden innerhalb des Gebäudes (FST 005) beim Abbau der Versturzschicht 002. 
Typologie: Etwa Riha 1979 Gruppe 6, Typ 6.5.3, Taf. 52, 1458. 
Datierung: Ab 300 (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 33: Backenscharnierfibel (Abb. 435, 1). 
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Länge 4 cm, Breite 3,9 cm.  
Kontext: Nebengebäude B8, FST 090 (LZ 001). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Schicht 001 in der FST 090. Bei der FST 090 handelt es sich 
um eine Steinpflasterung, die über den älteren  Steinweg 064 in einem jüngeren Bauabschnitt errichtet 
wurde. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 7, Typ 7.12, Taf. 61, 1604. 
Datierung: Mitte bis Ende des 2. Jahrhunderts. (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 34: Backenscharnierfibel (Abb. 435, 2). 
Länge 4,1 cm. Durchmesser Scheibe 3,3 cm.  
Fundkontext: Nebengebäude B4, FST. 014 (LZ 023). 
Fundumstand: Gefunden in der östlich des Gebäudes befindenden FST 014 beim Abbau der 
Steinpflasterung 003.  
Typologie: Wie Riha (1979), Gruppe 7, Typ 7.14, Taf. 61, 1621. 
Datierung: Mitte des 2. – Mitte des 3. Jahrhunderts (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 35: Backenscharnierfibel (Abb. 435, 3). 
Länge 5,5 cm; gr. Breite 2,7 cm.  
Kontext: Nebengebäude B4, FST. 014 (LZ 019). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Schicht 004 in der östlich des Gebäudes befindenden FST. 
014. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 7, Typ 7.15, Taf. 62, 1626. 
Datierung: Mitte des 2. – Mitte des 3. Jahrhunderts (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 36: Backenscharnierfibel (Abb. 435, 4). 
Erhaltene Länge 2,4 cm. Breite 1,3 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B8, FST 073 (LZ 001). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Zerstörungsschicht in der FST 073. Sie wies eine 
Mächtigkeit von ca. 0,30 bis 0,40 m auf.  
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 7, Typ 7.16, Taf. 63,1660. 
Datierung: Mitte des 1. bis Mitte 2. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 37: Backenscharnierfibel (Taf. Abb. 435, 5). 
Erhaltene Länge 4 cm. Breite 3,3 cm.  
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A77 (LZ: 1999: 16-239). 
Fundumstand: Geborgen beim Abbau der Schicht 598, die aus einer Konzentration an Fugenstrich und 
Mörtel bestand. Sie wurde auf einer Breite von ca. 1,00 m parallel zur Mauer 570 beobachtet (Tab. 50; 
Plan 89).  
Typologie: Wie Riha (1994) Gruppe 7, Typ 7.16, Taf. 43, 2859.  
Datierung: Mitte des 1. bis Mitte 2. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 38: Backenscharnierfibel (Abb. 435, 6). 
Länge 4 cm. Erhaltene Breite 1,9 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B6, FST. 040 (LZ 040-4). 
Fundumstand: Gefunden innerhalb des Gebäudes (FST 040) beim Abbau der Ackerschicht.  
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 7, Typ 7.16, Taf. 62, 1639.  
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Datierung: Mitte des 1. bis Mitte 2. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 39: Backenscharnierfibel (Abb. 435, 7). 
Erhaltene Länge 3,7 cm. Erhaltene Breite 3 cm. 
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A92, BNr. 684 (LZ 019). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Auffüllungsschicht des Nord-Süd verlaufenden  
Abwassergrabens 684.  
Typologie: Wie Riha (1979) Typ 7.16, Taf. 64, 1665. 
Datierung: Mitte des 1. bis Mitte 2. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 40: Backenscharnierfibel (Abb. 435, 8). 
Länge 3,5 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B8, FST 024 (LZ 010). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau des Lehmfußbodens 005 in der FST 024 (= Raum 3). 
Typologie: Wie Riha (1994), Gruppe 7, Typ 16, Taf. 43, 2867. 
Datierung: Mitte des 1. bis Mitte 2. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 41: Backenscharnierfibel (Abb. 436, 1). 
Länge: 3,6 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B8, FST 104 (LZ 001). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Auffüllung (001) aus der Rinne FST 104, die nach dem 
Abbau des gepflasterten Weges 064 ans Tageslicht kam (Abb. 377).  
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 7, Typ 7.25, Taf. 68, 1751 
Datierung: 2. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 42: Backenscharnierfibel (Abb. 436, 2). 
Länge 4,2 cm. 
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A45 (LZ: 1989:16-213). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der Kellerauffüllung, wahrscheinlich aus dem Steinversturz. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 7, Typ 7.25, Taf. 68, 1751. 
Datierung: 2. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 43: Backenscharnierfibel (Abb. 436, 3). 
Länge 3,4 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B8, FST 005A.  
Fundumstand: Gefunden beim Reinigen des Lehmfußbodens 006 in dem Raum 2 (FST 005A). 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 7, Typ 7.25, Taf. 68, 1751. 
Datierung: 2. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 44: Backenscharnierfibel (Abb. 436, 4). 
Länge 3,4 cm; Höhe 3,2 cm. 
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A77 (LZ: 1999:16-365). 
Fundumstand: Beim Abbau der Schicht 628, die unter der Schicht 614 lag (Tabelle 50; Plan 89).  
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 7, Typ 7.25, Taf. 67,1736. 
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Datierung: 2. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 45: Backenscharnierfibel (Abb. 436, 5). 
Länge 2,6 cm.  
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A26 (LZ: 1997:16-099). 
Fundumstand: Gefunden beim Abbau der kiessandigen Schicht 369, die unter dem Lehmfußboden 034 
dokumentiert wurde. 
Typologie: Wie Riha (1979) Gruppe 7, Typ 7.25, Taf. 67, 1738. 
Datierung: 2. Jahrhundert (Riha 1979, Taf. 78). 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 46: Fibel mit Drehverschluss (Abb. 436, 6). 
Max. Dm. = 2,3 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B6, FST. 041 (LZ 003). 
Fundumstand: Gefunden südlich des Gebäudes beim Abbau der Schicht 006 in der FST 041. 
Typologie: Wie Riha (1979), Gruppe 8, Typ 8.1, Taf. 69, 1774.  
Datierung: Mitte des 1. bis Ende des 3. Jahrhunderts (Riha 1979, Taf. 78). 





Fibel-Nr. 47: Unterer Teil eines Fibelbügels (Abb. 436, 7). 
Erhaltene Länge. 
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A23 oder A24 (LZ: 1987:16-118). 
Fundumstände: Gefunden beim Abbau der Humusschicht. 
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 48: Fragment eines Fibelbügels (Abb. 436, 8). 
Erhaltene Länge 3, 3 cm. 
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A29, BNr. 383 (LZ: 1991:16-140). 
Fundumstände: Gefunden beim Abbau der Schicht 383. Es handelt es sich um bewegten Boden, unter 
der Ackerschicht.  
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 49: Nadel einer Scharnierfibel (Abb. 436, 9). 
Länge 4,6 cm. 
Fundkontext: Hauptgebäude, Raum A44 (LZ: 1989:16-315). 
Fundumstände: Gefunden im Eingangsbereich zwischen den Räumen A44 und A45.  
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 50: Nadel einer Scharnierfibel (Abb. 436, 10). 
Länge etwa 2,3 cm. 
Fundkontext: Nebengebäude B6, FST 053. 
Fundumstände: Gefunden beim Abbau der Schicht 001, die nach dem Abtragen der Ackerschicht ans 
Tageslicht kam. Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 51: Nadel mit dem Rest einer Fibelspirale (Abb. 436, 11). 
Länge 5,5 cm. 
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Fundkontext: Nebengebäude B6, FST 073.  
Fundumstände: Gefunden beim Abbau der Schicht 001, die sich aus Dachziegelreste und Kalksteine 
zusammen setzte. Sie lag unter der Ackerschicht.  
Verbleib: Landesdenkmalamt des Saarlandes. 
 
 
Fibel-Nr. 52: Nadel mit dem Rest einer Fibelspirale (Abb. 436, 12). 
Länge etwa 5 cm.  
Fundkontext: Nebengebäude B11. 
Fundumstände: Gefunden 1993 im Bereich des Nebengebäudes, ohne weiteren Angaben.  
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Ostflügel Innenfläche in m² Gesamt 
A1 7,50  
A2 13,50  
A3 7,50  
A4 10,50  
A5 34,00  
A6 8,00  
A7 12,00  
A8 7,50  
A9 119,00  
A12 43,50  
A16 28,50  
A17 42,50  
A19 25,00  
A20 58,00  
A80 18,50  
A82B 22,50  
A83B 40,50  
 478 m² 
Mitteltrakt   
A22 31,00  
A23 126,00  
A26 565,50  
 722 m² 
Westflügel / Süd   
A33 14,00  
A34 55,00  
A36 12,00  
A37 19,50  
A39 17,00  
A40 33,00  
A41 37,00  
A42 20,00  
A46 11,00  
A47 6,50  
A50 7,00  
  232 m² 
  
Westflügel / Nord. Thermen   
A52 11,50  
A53 17,00  
A54 11,50  
A55 120,50  
A56 14,50  
A60 15,50  
A61 7,00  
A62 10,00  
A63 5,50  
A64 5,00  
A65 29,50  
 247 m² 
Korridore Nord   
A10 77,00  
A21 148,00  













Anhang 1: Tabelle mit den Innenflächen der Räume, die zu den bewohnten Bereichen des 

















































 308 m² 
Korridore Süd   
A18 82,00  
A24 145,00  
A31 68,00  
A32 8,50  
  303 m² 
A11 71,00 71 m² 


























































Abb. 1: Villenanlage Reinheim. Luftaufnahme im Jahr 2009 mit Blick gegen Südwesten. Im 





Abb. 2. Villenanlage Reinheim. Luftaufnahme im Jahr 2000 des Hauptgebäudes mit Blick gegen Osten. 
Mehrere Mauerabschnitte, besonders im Ostflügel, waren zum Zeitpunkt der Aufnahme ergänzt. 






Abb. 3: Villenanlage Reinheim. Luftaufnahme im Mai 1988 gegen Süden. Die eingerahmte Fläche 
markiert den Standort des Villenkomplexes. Im Vordergrund das Zentrum der Ortschaft Reinheim mit 
dem markanten runden Turm der Kirche. In der Mitte des Bildes, südlich der Blies, die Kiesweiher.  




Abb. 4: Villenanlage Reinheim. Geländesituation vor dem Beginn der planmäßigen Ausgrabungen im 
Sommer 1987. Die markierte Fläche entspricht der Villenanlage. Luftaufnahme mit Blick gegen 






Abb. 5: Vicus Bliesbruck. Luftaufnahme des westlichen Teils des vicus. Im Vordergrund der 
Kiesweiher, der gravierende Zerstörungen der archäologischen Befunde in den 1970er Jahren verursacht 




Abb. 6: Luftfoto gegen Nordwesten mit dem vicus im Vordergrund, und der Villenanlage im oberen 






Abb. 7: Reinheim „Furtweg“. Grabungsfoto der freigelegten Mauern des Hauptgebäudes der villa 
rustica. Sie befindet sich etwa 300 m von dem Hauptgebäude der längsaxialen Villenanlage entfernt. 
Bildnachweis: Reinhard 2010, 85, Abb. 75. 
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Abb. 8: Villenanlage Reinheim. 1) Die aus Stein angefertigte Statuette der Gottheit Fortuna. Das 
Original befindet sich in der Sammlung des Historischen Museums Speyer. Bildnachweis: LDA des 
Saarlandes, Fotoarchiv. 2) Die Zeichnung einer Statuette des Mars. Bildnachweis: Archiv des 






Abb. 9: Villenanlage Reinheim. Eine kleine Bronzearbeit mit einem Amor auf einem Panther. Das 





Abb. 10: Villenanlage Reinheim. Goldring mit Medaillon; Kopie der Zeichnungen, die im 19. 






Abb. 11: Villenanlage Reinheim. Gefäße aus Keramik (1-8) und Glas (9) , die in den Aufzeichnungen 
des Regierungsrates Göhring auf der Taf. 22 abgebildet wurden. Bildnachweis: Archiv des Historischen 






Abb. 12: Villenanlage Reinheim. Verschiedene Funde, die in den Aufzeichnungen des Regierungsrates 






Abb. 13: Villenanlage Reinheim. Verschiedene Funde, die in den Aufzeichnungen des Regierungsrates 




Abb. 14 Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11. Grabungsfoto gegen Osten von 29.3.1988. Die 
Südgrenze der Kiesgrube Schiel befand sich in den 1980er Jahre nur einige Metern von der Nordseite 







Abb. 15: Villenanlage Reinheim. Gesamtaufnahme im Sommer 1987 des nördlichen Bereiches des 
Ostflügels. Im Vordergrund ist die Abgrenzung der Grabung durch den geteerten Feldweg erkennbar.  




Abb. 16: Villenanlage Borg, Das rekonstruierte Hauptgebäude.Im Vordergrund die Trennmauer 
zwischen dem Hauptgebäude und dem Hofareal mit dem Torhaus in der Mitte. Das Foto wurde 





Abb. 17: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Graphische Darstellung der Zusammensetzung des 
Hauptgebäudes aus zwei selbstständigen Baukörpern, I und II. Die beiden Baukörper sind nicht 




Abb. 18: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 044 wurde zum größten Teil in 






Abb. 19: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Lageplan des Ostflügels innerhalb des 




Abb. 20: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Ostansicht der Mauer 012. Die 
Abstufung ist mit dem Reliefverlauf des Hügels Heidenhübel in Verbindung zu setzen. Bildnachweis: 






Abb. 21: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Nordostecke des Gebäudes des ersten 
Bauabschnittes. Sie wird von den Mauern 012 und 022 gebildet. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 22: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Der Durchlass 052 in der Nordmauer 022 







Abb. 23: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Fotoaufnahme gegen Süden. Bildnachweis: 




Abb. 24 Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 043 und 044 bilden die 







Abb. 25: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauern 044 und 011 verzahnen sich. 
Fotoaufnahme innerhalb des Raumes A9 mit Blick gegen die Südwestecke. Bildnachweis: LDA des 




Abb. 26: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauern 011 und 012, die sich 
verzahnen, bilden die Südostecke des Raumes A9. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 27: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Verzahnung der Mauern 044 und 002 
bilden die Südwestecke des Ostflügels des Bauabschnittes I. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 28: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 002 und 058 sind in Verband 
errichtet. Quelle: LDA, Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2006/12/33. 






Abb. 29: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Südostecke des Ostflügels des 
Bauabschnittes I. Die Mauer 750 endet gegen die Mauer 058 stumpf. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 30: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 058 ist mit der Mauer 011 im 




Abb. 31: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Der nördliche Teil des Ostflügels mit den 






Abb. 32: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 021 ist jünger als die Mauer 012. 





Abb. 33: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Mauer 021 stößt stumpf gegen die Mauer 






Abb. 34: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 042 verzahnt sich mit der Mauer 




Abb. 35: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 021 und 046 verzahnen sich. 






Abb. 36: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 042 ist mit der Außenmauer 022 





Abb. 37: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauern 046 und 042 verzahnen sich mit 
der Mauer 002, enden aber stumpf gegen die Mauer 022. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 38: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Verzahnung der Mauern 017 und 021. 




Abb. 39: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 017 ist mit den Mauern 021 im 
Norden und 016 im Süden im Verband errichtet. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 40: Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 016, ist mit der Mauer 012 nicht im Verband errichtet. 




Abb. 41: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Der Durchgang 054 zwischen den Räume 






Abb. 42: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 048 verzahnt sich nicht mit der 




Abb. 43: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 014 stößt gegen die Außenmauer 






Abb. 44: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 014 endet an der Mauer 044 mit 
der sie nicht im Verband errichtet ist. Fotoaufnahme aus dem Raum A8 gegen Süden. Bildnachweis: 




Abb. 45: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 015 ist im Verband mit der 
Mauer 016 errichtet. Gegen die Mauer 014 stößt sie aber stumpf an. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 46: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Grabungsaufnahme des Raumes A1 mit 
Blick gegen Nordwesten. Innerhalb des Raumes konnten Reste des Terrazzofußbodens 053 




Abb. 47: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Grabungsfoto im Raum A5 nach der 







Abb. 48: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Viereckige Steinplatte im Raum A9.  




Abb.49: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Profil gegen Osten im Raum A14. Im oberen 
Bereich der Terrazzofußboden 003 des Raumes A17. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 50: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Im Raum A14 stand auf dem Lehmfußboden 
(463) eine aus Buntsandstein gearbeitete Säulentrommel (461).. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 51: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Das Postament 462 in Raum A14 lag auf 






Abb. 52: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Überreste einer Schmiede im Raum 
A14. Etwa 1,5 m südöstlich vom Mittelpunkt der Schmiede entfernt stand ein zylinderförmiger Stein, 
dessen Oberfläche leicht ein getieft worden ist. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 




Abb. 53: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Rest einer Blasebalgdüse, die aus dem Raum 







Abb. 54: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die freigelegte Oberkante des Schachtes 
009. Die Auffüllung bestand aus Bauschutt, darunter auch Brocken von Terrazzofußboden. 




Abb. 55: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel, Bauabschnitt II/1. Die Mauern 570 und 588 






Abb. 56: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Nordostecke des Raumes A101. 




Abb. 57: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 647 trennte den Raum A102 von 
den Räumen A83 und A86. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 58: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 647 endet an der Mauer 574. 





Abb. 59: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 603 befindet sich in derselben 
Flucht zu der Mauer 647. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 60: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 603, links, und die Mauer 574, 
die sich nicht verzahnen. Mauer 603 stösst stumpf gegen 574. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 61: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 648 trennt die Räume A86 und 







Abb. 62: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 606 ist später errichtet als die 
Mauer 570. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2007/02/17. 




Abb. 63: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Der Befund 600 könnte der mögliche 
südliche Abgrenzung des Raumes A82a gewesen sein. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 64: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Detail der Verzahnung der Mauer 562 und 





Abb.65: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 562 ist jünger als die Mauer 588.  







Abb. 66: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Im Vordergrund die Mauer 562, die den 
hypokaustierten Raum A80 gegen Westen abgrenzt. Die von den Mauern 570 und 588 gebildete Ecke 
wurde ab der Oberkante der Fundamente neu aufgebaut worden. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb.67: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 566 stößt stumpf gegen die Mauer 







Abb. 68: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Nord-Süd Mauer 578, die zwischen den 
Mauern 606 im Norden und 566 im Süden errichtet wurde. Sie begrenzt nach Westen die Räume A81 
und A76 vom Raum A79. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 




Abb. 69: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Es ist gut erkennbar, wie die Mauern 606 
und 584 die Fundamentierung der Mauer 570 überlagern. Im Vordergrund der Heizkanal des Raumes 







Abb. 70: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 592 trennt die Räume A78 und 





Abb. 71: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 592 ist mit der Mauer 588 nicht 
im Verband errichtet. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2007/01/14A. 






Abb. 72: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Grabungsfoto des Raumes A76 mit Blick 
nach Süden. Im Hintergrund befindet sich der hypokaustierte Raum A80. Bildnachweis: LDA des 




Abb. 73: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Grabungsfoto des Raumes A80 mit Blick 
nach Nordwesten. Im Vordergrund die begradigten Ränder der Störung aus dem 19. Jahrhundert. 







Abb. 74: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Der Heizkanal der Fußbodenheizung des 




Abb. 75: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Profil gegen Norden im Raum A80. 







Abb. 76: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Profil gegen Norden im Raum A83A. Rechts 
im Bild ist der Arbeitshorizont der Mauer 570 gut zu erkennen. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 77: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 055 entstand in einem jüngeren 
Bauabschnitt als die Mauer 647. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 78: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Nach dem Abriss der Mauer 058 entstand 




Abb. 79: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 005, links im Bild, ist jünger als 
die Mauer 002, die in dem  ersten Baustadium entstand. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 80: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauern 004 und 005 verzahnen sich. 





Abb. 81: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 82: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Raum A13. Im Vordergrund der in der 
Mauer 006 eingebaute Sandsteinblock. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv: 




Abb. 83: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Grabungsfotoaufnahme der Mauer 055 und 
574 mit Blick nach Südosten innerhalb des Raumes A19. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 84: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 85: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 055 endet stumpf gegen die 






Abb. 86: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 574 endet stumpf gegen die 
Mauer 262. Die BNR 44 auf der Fototafel ist falsch. Es handelt sich um den Befund 262. Bildnachweis: 




Abb. 87: Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 603 trennt die mit Terrazzofußböden ausgestatteten 







Abb. 88: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Grabungsfoto mit Blick nach Süden im 
Raum A13 nach dem Abbau des Terrazzofußbodens 020. Die gezeichnete Linie trennt die 
Bauschuttauffüllung 740 von der Schicht 741. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 




Abb. 89: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Grabungsfotoaufnahme mit Blick gegen 
Süden des südlichen Bereiches des Ostflügels. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 






Abb. 90: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Der Unterbau des Terrazzofußbodens des 
Raumes A20 nach dem Abtragen des Estrisches. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 91: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Überreste des Terrazzofußbodens 616 
aus dem Raum A83b. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2001/03/31. 






Abb. 92: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 010 ist mit der Mauer 750 nicht 
im Verband errichtet worden. Sie besaß keine tiefe Fundamentierung. Bildnachweis: LDA des 




Abb. 93: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 010 ist jünger als die Mauer 012. 






Abb. 94: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die Mauer 010 gehört zu dem letzten 
Bauabschnitt des Ostflügels. Auf dem Boden lagen 11 Steinlagen der Außenschale. Bildnachweis: LDA 




Abb. 95: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. In die Mauer 010 wurden viereckige 






Abb. 96: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Der Abstand zwischen zwei Steinblöcken 





Abb. 97: Hauptgebäude, Mitteltrakt. Lageplan des Mitteltraktes innerhalb des Hauptgebäudes. 






Abb. 98: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Gesamtaufnahme des Mitteltraktes mit 
Blick gegen Westen. Gut erkennbar die Unterbrechung der Nordmauer 031/061, die durch tiefgreifenden 





Abb. 99: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Gesamtaufnahme des Mitteltraktes mit 






Abb. 100: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Beispiel der Bauweise der Mauern des 
Mitteltraktes. Hier die Mauer 074. Auf einem aus losen Steinen errichteten Fundament wurde ein aus 
vier Steinlagen bestehenden Sockel gebaut. Nach einem Rücksprung (siehe Pfeil) erfolgte das Aufziehen 





Abb. 101: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Ausbruchgraben der Mauer 031/061.  






Abb. 102: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Die Mauern 074 und 031/061 sind im 




Abb. 103: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Die Mauer 028 bildete die Südmauer des 
Mitteltraktes. Sie wurde zum größten Teil in der Neuzeit abgetragen. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 104: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Die Südostecke des Raumes A23. Die 






Abb. 105: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Südansicht der Mauer 031, die sich mit 
der Mauer 120 verzahnt. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 106: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Die Mauern 120 und 028 verzahnen sich. 
Sie bilden sie Südwestecke des Raumes A26. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 




Abb. 107: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Die Nordwestecke des Raumes A23, die 
durch die Mauern 088 und 075 geblildet wird. Die Mauer 343 enstand in einem jüngeren Bauab schnitt. 






Abb. 108: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Die Mauern 075 und 074 verzahnen sich.  




Abb. 109: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Die Mauern 028 und 088 sind im Verband 






Abb. 110: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Die Mauer 343 ist mit der Mauer 031/061 





Abb. 111: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Die Mauern 238 und 310 sind im Verband 
errichtet. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2006/08/04A. Fotografiert 






Abb. 112: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Die Mauer 445 verzahnt sich mit der 




Abb. 113: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Ausbruchgraben der Mauer 310.  







Abb. 114: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Die Dachziegebruchschicht 375 im Raum 





Abb. 115: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Der Lehmfußboden 034 im Raum A26. 
Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: Diapositiv 86090015. Fotografiert 






Abb. 116: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Raum A26, die Rinne 100.  





Abb. 117: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Rest eines Terrazzofußbodens aus dem 






Abb. 118: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Die dunklere Verfärbungen weisen auf 
die Mauertrassen des Raumes A30 hin. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 




Abb. 119: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude,Westflügel. Lageplan des Westflügels Nord. 






Abb. 120: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Gesamtfotoaufnahme des mit Blick 





Abb. 121: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Gesamtfotoaufnahme aus dem `Jahr 
2006 mit Blick gegen Süden. Die Baustellen waren schon eingerichtet, bevor die Grabungsarbeiten 
beendet wurden. Nicht selten waren sie ein Hindernis für die Grabungsmannschaft. Bildnachweis: LDA 






Abb. 122: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Gesamtaufnahme des Wasserkanals 
688 mit Blick gegen Südosten. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 




Abb. 123: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Lehmschicht unter der Mauer 
148 belegt die Fortsetzung des Wasserkanals 688 nach Südosten in Richtung Wasserbecken 087. 







Abb. 124: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel-Nord. Die Wasserrinne 688 wurde durch 
den Bau des Raumes A52 des Badetraktes außer Betrieb gesetzt. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 125: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Der Abschluß der Wasserrinne 688 
an ihrem östlichen Ende. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 126: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Der Abwasserkanal 688 wurde 
durch den Bau der Mauer 696 aufgegeben. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 




Abb. 127: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Nordansicht der Mauer 188, die die 
Nordseite des Badetraktes bildet. Der Rest vom schwarz bemalten Wandputz (der Pfeil) haftete noch an 
der Mauer zum Zeitpunkt der Freilegung im Sommer 2006.Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 128: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Mauern 188 und 278 sind im 
Verband errichtet: Sie bilden die Nordwestecke des Raumes A63. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 129: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Das Fundament der Mauer 278 
erreichte eine Tiefe von ca. 0,40 m. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 130: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Mauer 188 weist eine 
Verjüngung (Pfeil) auf. Ein ähnlicher Befund konnte auch an der Mauer 251 beobachtet werden. 





Abb. 131: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Mauern 270 und 279 verzahnen 
sich. Sie bilden die Nordwestecke des Raumes A54. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 132: Villenanlage Reinheim Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Mauern 231 und 222 bilden die 
Nordwestecke des Raumes A52. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 




Abb. 133: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Nordansicht der Mauer 220 
innerhalb des Raumes A52, die gegen die Ecke der Mauer 231 stumpf anstößt. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 134: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Mauer 222 verzahnt sich mit 
den Mauern 231 und 232. Die Mauer 232 war zum größten Teil in der Neuzeit abgetragen. Ihre 
Verbindung zu der Mauer 222 ist aber noch gut erhalten. Die Abstufung nach unten der Mauer 222 ist 
mit dem Abhang des Hügels Heidenhübel in Verbindung zu setzen. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 





Abb. 135: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Grabungsfoto der Kontaktstelle der 






Abb. 136: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Mauer 294 bildete die 
Ostabgrenzung des Gebäudes. Im Vordergrund die Verzahnung mit der Mauer 188. Bildnachweis: LDA 




Abb. 137: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Es ist deutlich, dass die Mauer 696 
jünger ist, als die Mauern 220 und 294. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 






Abb. 138: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 139: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Mauer 242 und 274 bilden die 







Abb. 140: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Mauer 285 und 307 bilden die 
Südwestecke des Raumes A55. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 




Abb. 141: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 142: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 143: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 144: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude ,Westflügel Nord. Terrazzoboden der Latrine A84. 




Abb. 145: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Lehmsohle des Abwasserkanals 
der Latrine A84. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2006/07/20. 






Abb. 146: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 147: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 148: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Mauer 644, ist mit der Mauer 
188 (links im Bild) nicht im Verband errichtet. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 




Abb. 149: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Mauerreste 738 überlagern das 
Fundament der Mauer 644. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 150: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Mauern 251 und 644 (links im 
Bild) verzahnen sich. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2006/09/36. 




Abb. 151: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Grabungsfoto im Raum A61mit 
Blick gegen Osten. Die freigelegten Befunde stellen den Grabungszustand aus dem 19. Jahrhundert dar. 
Der Pfeil weist auf die Einsparung der Nordseite der Mauer 252. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 152: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Wasserinne 230, die zwischen 
den Räumen A54 und A84 lief. Sie besaß einen terrazzoartigen Boden. Bildnachweis: LDA des 




Abb. 153: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Grabungsfoto mit Blick nach 
Norden nach der Freilegung der Rinne 230 im Raum A52. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 154: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Grabungsfoto gegen Norden im 
Raum A54. Die Bauschuttschicht entstand bei den Grabungsarbeiten im 19. Jahrhundert. Bildnachweis: 




Abb. 155: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord, Raum A54. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 156: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Grabungsaufnahme im Raum A62 





Abb. 157: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Die Kontaktstelle der Mauern 696 
(links) mit der Mauer 238. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 158: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Der Pfeil weist auf den Überrest 




Abb. 159: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Grabungsfotoaufnahme des Raumes 







Abb. 160: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 161: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Nord. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 162: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Die Lage des Westflügels Süd innerhalb des 




Abb. 163: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte. Die Mauern 120 und 123 verzahnen 






Abb. 164: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 165: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Die Mauer 309 verzahnt sich mit den 







Abb. 166: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Grabungsfoto im Raum A31 mit 




Abb. 167: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 168: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Grabungsfoto mit Blick gegen Süden 
des Verlaufs des Abwasserkanals 686. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 




Abb. 169: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Der Abwasserkanal 686 wird von der 
Südmauer des Raumes A65 überlagert. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 






Abb. 170: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Die Mauer 687 gehört zur Latrine 
A91, die Mauer 174 drüber gehört zum Raum A48. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 171: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Die Mauer 160, im Hintergrund, 
wurde mit der Mauer 133 nicht im Verband errichtet. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 172: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Die Kontaktstelle zwischen den 





Abb. 173: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Gesamtfotoaufnahme der 
hypokaustierten Räume A33 und A34. Innerhalb des Raumes A34, an seiner südlichen Seite, der Sockel 






Abb. 174: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Die Mauer 161 und 167 verzahnen 





Abb. 175: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel-Süd. Die Mauer 161 stößt gegen die 
Mauer 151 (links im Bild) stumpf an. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 






Abb. 176: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Die Mauern 155 und 167 sind im 





Abb. 177: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Die Mauer 155 (links im Bild) stößt 
gegen die Mauer 151 stumpf an. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim. 






Abb. 178: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Die Mauern 146 und 160 (links im 
Bild) sind nicht im Verband errichtet. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 




Abb. 179: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 180: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Das Fundament der Mauer 145 
überlagert das Fundament der Mauer 151 (links im Bild). Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 181: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Die Mauern 145, links im Bild, und 
132 verzahnen sich. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2006/11/33. 






Abb. 182: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Der Durchlass 144 in der Mauer 132.  




Abb. 183: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Raum A33. Grabungsfoto mit Blick 
gegen Süden nach der Freilegung eines Teils des Raumes. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 184: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Grabungsfoto im Raum A33. Profil 
gegen Osten. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 1989/03/34. 




Abb. 185: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Grabungsfoto nach der vollständigen 
Freilegung des Raumes A33. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 186: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Raum A34. Profil gegen Osten im 
Quadrant Ost-West. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 1989/03/36. 




Abb. 187: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Raum A34 nach der vollständigen 






Abb. 188: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Heizkanal zum Raum A34.  





Abb. 189: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Raum A38. Grabungsfoto mit Blick 
gegen Norden. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 1989/05/04. 






Abb. 190: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel-Süd, Raum A38. Grabungsfoto mit Blick 
gegen Süden. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 1990/04/04. 




Abb. 191: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Raum A40. Nur ein Teil des 
Terrazzofußbodes blieb im östlichen Teil erhalten. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 192: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Grabungsaufnahme im Raum A41 
gegen Osten. In der Mitte die Überreste des Terrazzofußbodens 158. Rechts im Bild die Überreste des 
Lehmfußbodens 159. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2006/09/19. 




Abb. 193: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Grabungsfoto mit Blick gegen 
Südwesten des Terrezzofußbodens im Raum A42. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 194: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Grabungsfoto im Raum A42. Im 
Vordergrund die Grube 691. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 




Abb. 195: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Grabungsfoto mit Blick gegen 
Norden im Raum A42 nach dem Freilegen des Lehmfußbodens 713. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 196: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Raum 42. Profil gegen Norden. 





Abb. 197: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Die Mauern 172 und 173 bilden die 
Nordwestecke des Raumes A46. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv, Diapositiv. 






Abb. 198: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Die Mauer 173, links im Bild, 
verzanht sich nicht mit der Mauer 133. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 




Abb. 199: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Raum A47. Sichtbar sind die 
neuzeitlichen Störungen. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 200: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Der Heizkanal zum Hypokaustum 




Abb. 201: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Raum A37, Nordwestecke.  






Abb. 202: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Die Mauer 308 stößt gegen die 
Südwestecke des Raumes A34 stumpf an. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 




Abb. 203: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 204: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Grabungsfoto des Raumes A50 nach 
dem Abtragen der Ackerschicht. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 




Abb. 205: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd. Das Fundament der Mauer 190, 
rechts im Bild, überlagert das Fundament der Mauer 186. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 206: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte, Lageplan. Entwurf und 




Abb. 207: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 208: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte. Grabungsfoto der Kelleranlage.  




Abb. 209: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte. Die Mauer 135 besitzt ein 
Fundament von ca. 0,50 m. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 210: Hauptgebäude, Westflügel Mitte. In der Mittelaxe des Bildes der gepflasterte Weg 208. 




Abb. 211: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte. Grabungsfoto nach der Reinigung 
der Holzkohleschicht in den Räumen A44 und A45. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 212: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte. Die Pfeile weisen auf die 
Mörtelreste des Türrahmens hin. Reste vom rot bemalten Fugen konnten auch im Treppenhaus A44 




Abb. 213: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 214: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte, Keller A45. Im Hintergrung sind 
die zwei Nischen gut zu sehen. Innerhalb des Raumes die Ziegelbruchlage nach ihrer Freilegung. 





Abb. 215: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte. Grabungsfoto im Raum A45 mit 
Blick gegen Norden. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 1989/03/03. 






Abb. 216: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte. In dem Nordwestquadrant des 
Kellers A45 wurde eine mächtige, fast ausschließlich aus Dachziegebruch bestehende Schicht, 
dokumentiert. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 1989/06/14. 




Abb. 217: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte. Grabungsfoto im Raum A45 nach 
dem Freilegen des Fußbodens. Gut zu erkennen sind die Holzkohlereste von Holzbalken. Bildnachweis: 






Abb. 218: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte. Das Fundament der Mauer 134 
überlagert das Fundament der Mauer 152 (rechts im Bild). Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 219: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte. Grabungsfoto im Raum A58. 







Abb. 220: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte. Grabungsfoto im Raum A69 mit 
Blick gegen Süden. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2006/12/24. 




Abb. 221: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Mitte, Raum A69. Bildnachweis: LDA 






Abb. 222: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Lageplan der Portiken und des Raumes A11 innerhalb 




Abb. 223: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Raum A11. Profil mit Blick gegen Süden. Links im 







Abb. 224: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Nördlicher Portikus. Gesamtaufnahme des 
Wasserbeckens mit Blick gegen Westen. Man erkennt die gerade Nahtlinie (siehe Pfeile), die die 
Abgrenzung nach Norden des ersten Bauabschnittes des Beckens bildete. Bildnachweis: LDA des 




Abb. 225: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Nördlicher Portikus. Suchschnitt unter der Sohle des 






Abb. 226: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Nördlicher Portikus. Kalksteinplatten bildeten die 





Abb. 227: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, nördlicher Portikus. Grabungsfoto des östlichen Teils 
des Wasserbeckens. Im Vordergrund die Südmauer. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 228: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, nördlicher Portikus. Die Kalksteinplatten waren mit 
T-förmigen Eisennägeln an der Mauerhinterfütterung befestigt. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 229: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, nördlicher Portikus: Der sockelartige Befund 113.  






Abb. 230: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, nördlicher Portikus: Der sockelartige Befund 114.  




Abb. 231: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, nördlicher Portikus: Der sockelartige Befund 115.  






Abb. 232: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude , nördlicher Portikus. Die Ost- und Nordseite des 
Wasserbeckens in der Bauphase 2. Sie sind nicht mehr senkrecht, sondern schräg gebaut. Bildnachweis: 




Abb. 233: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, nördlicher Portikus. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 234: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, nördlicher Portikus. Die Eisenringe der 





Abb. 235: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, nördlicher Portikus. Nicht alle senkrecht stehenden 
Kalksteinplatten wurden nach der Aufgabe des Wasserbeckens entfernt. Manche blieben an Ort und 







Abb. 236: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude nördlicher Portikus. Nach einem Brand im 
Hauptgebäude wurde das Wasserbecken aufgegeben. Die Auffüllung bestand aus Bauschutt, Holzkohle, 





Abb. 237: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, nördlicher Portikus. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 238: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, nördlicher Portikus, Raum A21. Profil gegen Westen. 




Abb. 239: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus: Sockel I. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 240: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus: Sockel III. Bildnachweis: LDA 




Abb. 241: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus: Sockel V. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 242: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus: Sockel VIII. Bildnachweis: LDA 




Abb. 243: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus: Sockelartige Befunde unter der 






Abb. 244: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus. Gesamtaufnahme im Raum A29 
gegen Westen. Die Fundamente erreichen eine durchnittliche Tiefe von 0,80 m. Bildnachweis: LDA des 




Abb. 245: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus. Das Fundament der Mauer 078 
(im Vordergrund) erreicht eine Tiefe von fast 1 m. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 246: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus. Die Mauer 662 (im Hintergrund) 
schließt den Portikus A18 nach Süden ab. Die voreiligen Baumaßnahmen zur touristischen 
Visualisierung des Hauptgebäudes liessen keine Zeit mehr zu einer vollständigen Dokumentation des 
Befundes. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2006/01/11. Fotografiert 




Abb. 247: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus. Die Mauer 078 war innerhalb des 







Abb. 248: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus. Bildnachweis: LDA des 




Abb. 249: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 250: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus. Fotoaufnahme gegen Westen im 
Raum A24. Über das Fundament des Befundes 119 lag auf einer Auffüllschicht eine Steinsetzung. 





Abb. 251: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus. Das Fundament der Mauer 154 







Abb. 252: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus,Raum A24. Bildnachweis: LDA 




Abb. 253: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus, Raum A31. Profil gegen Süden. 







Abb. 254: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, südlicher Portikus. Grabungsfoto im Raum A32 nach 
dem Abbau des Stein/Ziegelversturzes. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 




Abb. 255: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Nord. Das Fundament der Mauer 225 
erreichte eine maximalle Tiefe von ca. 0,80 m. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 






Abb. 256: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude Nord. Übereste des Terrazzofußbodens im Raum A66. 





Abb. 257: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Nord. Profil gegen Westen im Raum 







Abb. 258: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Nord. Die Oberkante der Schicht 350. 





Abb. 259: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude / Außenbereich Nord. Das Postament einer möglichen 
monumentalen Konstruktion. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim. 






Abb. 260: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Nord. Die Mauer 105 entstand nach 





Abb. 261: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Nord. Im Vordergrund das Postament 







Abb. 262: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Nord, Postament 117. 




Abb. 263: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Nord, Brunnen. Bildnachweis: LDA 






Abb. 264: Villenanlage Reinheim,  Hauptgebäude, Außenbereich Nord. Grabungsfoto des Holzkastens. 




Abb. 265: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Nord. Die Nordostecke des Brunnens 







Abb. 266: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Ost. Die Mauer D003 mit Blick nach 




Abb. 267: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Ost. Fotoaufnahme der Mauer D001 
mit Blick gegen Osten. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 1989/12/08. 






Abb. 268: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Ost. Die Mauer D001 mit Blick gegen 
Süden. Im Hintergrund die Böschung zum Kiesweiher. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 269: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Ost. Die Südostecke der Baustruktur D, 
die von den Mauern D001 und D002 gebildet wird. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 270 Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Ost. Einer der Kalksteinsockel in der 




Abb. 271: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Ost. Mittlerer Abschnitt der Mauer 






Abb. 272: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Ost. Südlicher Abschnitt der Mauer 




Abb. 273: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Ost. Profil gegen Norden im Raum 







Abb. 274: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Süd. Die Mauer B6/056 trennte den 
privaten Bereich (pars urbana) von dem Hofareal (pars rustica). Sie bildete auch die südliche 
Abgrenzung des Außenbereiches E1. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 
Reinheim: 1999/05/24. 
 
    1             2 
 
Abb. 275: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Süd. 1) Die Mauer 284 mit Blick gegen 
Norden. Im Vordergrund die Uferzone der ehemaligen Kiesgrube. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 
Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2006/01/10. Fotografiert von Florian Müller. 
 2) Die Mauer 189 mit Blick nach Süden. Im Hintergrund ist der Fischweiher erkennbar. Bildnachweis: 






Abb. 276: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude,Außenbereich Süd. Der Kontaktbereich der Mauern 
189 und 118. Es ist deutlich, dass die Fundamentierung der Mauer 189 fast halb so tief ist, wie die der 
Mauer 118. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 1992/01/09. 




Abb. 277: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich Süd. Die Mauer B6/050 mit Blick nach 
Süden. Ihr weiterer Verlauf gegen Norden weist auf eine mögliche Abgrenzung des Außenbereiches 
West hin. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2008/01/28. Fotografiert 






Abb. 278: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1. Die Verzahnung der Mauern 003 und 004. Das 
etwa 0,80 -0,90 m tiefes Fundament bestand aus losen Steinen. Nach innen war der Rücksprung im 
rechten Winkel. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2006/01/19A. 




Abb. 279: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1. Grabungsfoto nach der Freilegung der aus 
Dachziegelfragmente bestehenden Zerstörungsschicht. Im Vordergrund die Steinpflasterung zur 
östlichen Einfahrt. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 1995/03/02A. 






Abb. 280: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1. Die westliche gepflasterte rampenartige 
Einfahrt zum Tor. Die Lücke zu der Westmauer des Gebäudes wurde durch die Störungen aus der 
Neuzeit verursacht. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2006/01/32A. 




Abb. 281: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1.Die Nordmauer des Gebäudes wurde bis zur 
Oberkante des Fundamentes in der Neuzeit abgetragen. Die Verzahnung zur Ostmauer ist aber 
ungestört geblieben. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 1996/03/12. 






Abb. 282: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1, Ost-West-Profil. Bildnachweis: LDA des 




Abb.283: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1. Grabungsfoto nach dem Abtragen der 
Dachziegelschicht. Im mittleren Bereich stand eine Ofenanlage. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 284: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1. Die viereckige Brandschicht lässt vermuten, 
dass sie von einem in leichter Bauweise errichteten Raum stammte. Bildnachweis: LDA des 




Abb. 285: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1. Grabungsfoto mit dem Ofen in der Mitte und 
die Vorratsgrube FST 009. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 286: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1. Der Lehmfußboden lag auf einer sandigen, 
grauschwarzen Schicht. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 




Abb. 287: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1. Nord-Süd-Profil des Pfostenloches FST 024. 







Abb. 288: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1. Die Hofmauer südlich des Gebäudes.  




Abb. 289: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1 bis B3. Grabungsfoto von der Feuerwehrleiter 
mit Blick nach Süden. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 290: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B2. Die Südwestecke des Nebengebäudes B2. Der 
Sockel bestand aus vier Steinlagen. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim 




Abb. 291: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B2. Die Durchfahrt in der Ostmauer.  






Abb. 292: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B2. Grabungsfoto mit Blick nach Westen. Die 
stratigrafische Situation innerhalb des Gebäudes. Die Rinne 024 wurde von den Zerstörungsschichten 




Abb. 293: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B2. Der Ofen (FST 15) mit Zulauf (FST 25) im 
Süden. Fotoaufnahme mit Blick nach Osten. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 






Abb. 294: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B2. Grabungsfoto der zum Ofen (025) führenden 
Rinne mit Blick nach Norden. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim B2-




Abb. 295: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B2. Die Rinne 024 nach den Reinigungsarbeiten. 






Abb. 296: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B2. Profil außerhalb des Gebäudes an der  




Abb. 297: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B2. Gesamtaufnahme mit Blick nach Norden.  






Abb. 298: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B2. Die Hofmauer (FST 013) ist mit dem Gebäude 





Abb. 299: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B3 mit Blick gegen Süden. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 300: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B3. Die Südmauer des Gebäudes. Bildnachweis: 




Abb. 301: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B3 mit Blick gegen Norden. Die noch gut erhaltene 
Südostecke des Gebäudes ist gut zu erkennen. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 302: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B3. Ost-West-Profil innerhalb des Gebäudes. Der 
Laufhorizont lag auf dem anstehenden Boden. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 303: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B3, Fundstelle 006. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 304: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B4. Gesamtfoto mit Blick nach Süden.  




Abb. 305: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B4, Ostmauer. Grabungsfoto mit Blick nach 






Abb. 306: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B4, Südmauer. Grabungsfoto mit Blick nach 




Abb. 307: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B4. Nach dem Abtragen des Humus kam eine 
Kalksteinschicht zum Vorschein, die als Überrest des Versturzes interpretiert wurde. Bildnachweis: 






Abb. 308: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B4. Grabungsfoto mit Blick nach Westen der 
Frontseite. Im Vordergrund die Pfostenkränze 022 und 034.Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 309: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B4. Der Steinkranz des Pfostens 022.  






Abb. 310: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B4, Pfostenkranz 034. Bildnachweis: LDA des 




Abb. 311: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B4, Pfostenkranz 035. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 312: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B4. Die Hofmauer ist mit dem Gebäude B4 nicht im 




Abb. 313: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B4 mit Blick nach Süden. Die Umfassungsmauer 
des Hofareals zwischen den Nebengebäude B3 und B4. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 314: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B5. Grabungsfoto nach dem Abtragen der 
Ackerschicht. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2009/04/37. 




Abb. 315: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B5. Grabungsfoto mit Blick nach Südosten vor dem 
Abschluss der Grabungsarbeiten. Im Vordergrund der angebaute Raum 2. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 316: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B5.Die Nordostecke des Gebäudes. Bildnachweis: 




Abb. 317: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B5. Ost-West-Profil südlich des Nebengebäudes B5. 







Abb. 318: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B5. Grabungsfoto beim Freilegen der Kasserolle 
und der Badeschale. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2010/06/12A. 




Abb. 319: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Grabungsfoto nach dem Abtragen der 
Ackerschicht. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 1999/03/19. 






Abb. 320: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Die Verzahnung der Mauern 038 und 039.  





Abb. 321: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Die Verzahnung der Mauern 039 und 036 






Abb. 322: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Grabungsfoto der Westansicht der Mauer 037. 





Abb. 323: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Ost-West-Profil innerhalb des Gebäudes. 







Abb. 324: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Die Mauer 046 stößt stumpf gegen die 
Westmauer 039  (links im Bild) des Gebäudes B6 an. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 325: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Die Mauern 046 und 047 verzahnen sich.  







Abb. 326: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Die Mauer 049 und 050 verzahnen sich. 





Abb. 327: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Grabungsfoto mit Blick nach Westen mit dem 
gepflasterten Weg 045. Im Vordergrund der Sandsteinblock 052. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 328: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Der Sandsteinblock 052 lag auf einem aus 
kleinen Kalksteinen errichteten Bett. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 




Abb. 329: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Fotoaufnahme gegen Süden. Bildnachweis: 






Abb. 330: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6, Raum R2. Profil gegen Süden. Bildnachweis: 




Abb. 331: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Grabungsfotovon der Feuerwehrleiter mit Blick 
nach Süden. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2009/08/01. 






Abb. 332: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B7. Grabungsfoto mit Blick nach Westen. 




Abb. 333: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B7, die Nordostecke. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 334: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B7. Grabungsfoto der Nordmauer mit Blick nach 




Abb. 335: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B7, Südmauer, östlicher Abschnitt. 






Abb. 336: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B7, Südmauer, westlicher Abschnitt. Bildnachweis: 




Abb. 337: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B7, Mauer 007 des Bauabschnittes II. 
Fotoaufnahme gegen Osten. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 338: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B7. Grabungsfoto mit Blick nach Süden. 




Abb. 339: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Gesamtaufnahme des Nebengebäudes B8 (von 
der Feuerwehrleiter, Höhe ca. 32 m fotografiert) mit Blick gegen Süden. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 340: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Die Verzahnung der Mauern 001 und 002). 





Abb. 341: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Die Verzahnung der Mauern 001 und 004 
(Westmauer). Im Hintergrund die rekonstruierten Gebäude B1 und B7. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 342: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Die Verzahnung der Mauern 004 (rechts im 
Bild) und 015. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2011/07/02. 




Abb. 343: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Fotodetail. Die Verzahnung der Mauern 004 
und 015. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2010/03/15. Fotografiert 






Abb. 344: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Der Durchlass 019 zwischen den Räumen R1 
und R2. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2002/06/33a. Fotografiert 




Abb.345: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Die Verzahnung der Mauern 002 (links im Bild) 
und 023. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2010/03/27. Fotografiert 






Abb. 346: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Der hypokaustierte Raum R4. Bildnachweis: 




Abb. 347: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Die Mauern 002 und 056 (links im Bild) 
verzahnen sich. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2010/03/12. 






Abb. 348: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Die Verzahnung der Mauern 002 und 082. 





Abb.349: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Die Überreste des Heizkanals des Raumes R4. 







Abb. 350: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Raum R5. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 351: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Die Mauern 040 und 041 des Raumes R5 
verzahnen sich. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2011/05/32. 






Abb. 352: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Raum 4a. Die Mauer 065a und 066 sind 
verzahnt. Die Mauer 065a stößt stumpf gegen die Mauer 061. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 353: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Die Mauern 002 (rechts im Bild) und 066 sind 
nicht verzahnt. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2007/06/30. 






Abb. 354: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Der südliche Teil des Raumes R7.  





Abb. 355: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Im Vordergrund die Mauer 072. 







Abb. 356: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Im Raum R3 kam nach dem Abbau der 
Zerstörungsschichten ein Lehmfußboden zum Vorschein. Im Vordergrund der Raum R6 nach dem 
Abtragen der Ackerschicht. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 




Abb. 357: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, südlicher Außenbereich. Bildnachweis: LDA 






Abb. 358: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Nach dem Abtragen der Zerstörungsschichten 
im Raum R1 kam der Lehmfußboden 003 zum Vorschein. Fast in der Mitte die Eintiefung 038. 





Abb. 359: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Vorrömisches Grab im Raum R1, das nach dem 
Abtragen der letzten römerzeitlichen Schicht ans Tageslicht kam. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 360: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Die viereckige dunkle Verfärbung (siehe Pfeile) 
stammte von der Grube 032. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 




Abb. 361: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Verkohlte Holzbretter in der Grube 032.  







Abb. 362: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Die Überreste des Doppelofens 027 und 029 im 
Raum R2. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2005/03/05. 




Abb. 363: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Doppelofen 028. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 364: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Feuerstelle 042 im Raum R2. Bildnachweis: 




Abb. 365: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Ost-West-Profil im Raum R2. Bildnachweis: 






Abb. 366: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Nord-Süd-Profil im Raum R2. Bildnachweis: 




Abb. 367: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Raum R4. Der Bauschutt unter dem 
Terrazzofußboden weist auf das Aufgeben der Fußbodenheizung hin. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 368: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Raum R4a. In der Mitte des Bildes ein 
Pfostenloch, dessen Sohle auf der Mauer 082 lag. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 369: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Raum R5. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 370: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Raum R7. In der Mitte die Rinne 076.  





Abb. 371: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Raum R7. Unter dem Lehmfußboden kam eine 
aus kleinen Kalksteinen bestehenden Schicht zum Vorschein. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 372: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Östlich des Raumes R4a kam unter der 
Ackerschicht eine 1 m² große Steinlage (FST 062-063), zu der ein aus halbrunden Ziegeln errichteten 
Kanal führte. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2004/08/09. 




Abb. 373: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Schacht 054 mit der zu ihm führenden Rampe.  







Abb. 374: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Gesamtaufnahme der Räume 4 und 4a. 





Abb. 375: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Der etwa 35 m östlich des Nebengebäudes B8 






Abb. 376: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Grabungsfoto mit Blick nach Norden des 
gepflasterten Weges 064. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 




Abb. 377: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Nach dem Abbau des gepflasterten Weges 064 
kam eine Rinne ans Tageslicht. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 378: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Rampe 079. Bildnachweis: LDA des 




Abb. 379: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Hofmauer 067 (links im Bild). Bildnachweis: 






Abb. 380: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Hofmauer 051. Bildnachweis: LDA des 




Abb. 381: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8, Südostecke. Im Sockelbereich der Mauer 
konnten die Überreste von rotbemalten Fugen beobachtet werden. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 382: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Grabungsfoto von der Feuerwehrleiter mit Blick 
nach Osten nach dem Freilegen des Lehmfußbodens. Gut erkennbar sind die Ost- und Westrampen. 





Abb. 383: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Beispiel der Bauweise der Mauern des 
Gebäudes. Hier die Süd-West-Ecke. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 






Abb. 384: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Die östliche gepflasterte Rampe 021.  




Abb. 385: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Nach dem Abtragen der Ackerschicht kam eine 







Abb. 386: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Der Lehmfußboden innerhalb des Gebäudes lag 
auf einer sandigen, grauen Schicht. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 




Abb. 387: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Der Durchlass 018 in der Südmauer. 






Abb. 388: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Der Doppeloffen lag fast in der Mitte des 




Abb. 389: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Der nördliche Außenbereich. Bildnachweis: 






Abb. 390: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Die zwei Pfosten 016 und 017 wurden in dem 




Abb. 391: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Im Hintergrund liegt der östliche Außenbereich.  







Abb. 392: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9, Befund 044. Bildnachweis: LDA des 




Abb. 393: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Eine handwerkliche Einrichtung an der 
Ostmauer des Nebengebäudes. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 






Abb. 394: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Detail der handwerklichen Einrichtung.  





Abb. 395: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Der Lehmfußboden blieb nur z. T. erhalten. Aus 
dieser Fundstelle stammte eine Reitermaske. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 






Abb. 396: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Der Durchlass in der Westmauer und der 
zusammengebrochene Kanal einer Wasserleitung. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 397: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9, Schacht 058. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 398: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B10. Die Oberkante des Steinversturzes nach dem 
Abtragen der Ackerschicht. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim. 




Abb. 399: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B10. Das Tor im Westen. Bildnachweis: LDA des 






Abb. 400: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude 10. Das Tor im Osten. Bildnachweis: LDA des 




Abb. 401: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11. Bauweise der Mauern des Nebengebäudes B11 
am Beispiel der Westmauer 004. Auf dem Fundament lag eine aus größeren Steinen bestehende Lage. 







Abb. 402: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11. Die Südostecke des Gebäudes. Deutlich 
erkennbar ist nicht nur die Verzahnung der Mauern 002 und 003, sondern auch die 





Abb. 403: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11. OstWest-Schnitt durch die Fundstelle 012 mit 






Abb. 404: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11. Grabungsfoto des Innenraumes nach dem 
Abbau der Humusschicht. Die Ostmauer des Gebäudes wurde zum größten Teil durch den Kiesabbau 




Abb. 405: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11. Grabungsfoto mit Blick nach Westen. Im 
Vordergrund das noch erhaltene Fundament der Ostmauer. Das Nord-Süd-Profil verdeutlicht, dass der 
Lehmfußboden auf dem anstehenden Boden errichtet wurde. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 406: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11, Fundstelle 018. Es handelt sich um eine 





Abb. 407: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11. Grabungsfoto mit Blick nach Westen. In dem 
von den Nord und Ostmauern gebildeten Winkel, befindet sich der Unterbau des Ofens 014. 






Abb. 408: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11. Grabungsfoto mit Blick nach Norden. Profil 




Abb. 409: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11. Die Grube 019 innerhalb des Gebäudes. Nord-







Abb. 410: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11, Feuerstelle 013. Grabungsfoto mit Blick nach 




Abb. 411: Villenanlage Reinehim, Nebengebäude B11. Grabungsfoto mit Blick nach Norden. Gut 







Abb.412: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11. Die Hofmauer 007 stößt stumpf gegen die 
Südwestecke des Gebäudes. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 
2003/05/06. Fotografiert von Florian Müller. 
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Abb. 413: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B13. 1) Grabungsfoto mit Blick gegen Südosten. Im 
Hintergrund sind die ehemalige deutsche Zollhäuser und der Humerich erkennbar. 2) Die Südwestecke 
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Abb. 414: Die Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B13. Fotoaufnahmen innerhalb des Gebäudes. 
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Abb. 415: Die Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B13. Grabungsfotos innerhalb des Gebäudes 






Abb. 416: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B14, Nordostecke. Die Breite der Fundamentierung 
kann auf ein Meter geschätzt werden. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv: 




Abb. 417: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B14. Grabungsfoto der Nordmauer des Gebäudes 
B14 an der Stelle, wo sie von der Westmauer des jüngeren Nebengebäudes B6 überlagert wird. Gut zu 
erkennen ist die etwa 1,00 m Tiefe des Fundamentes. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 






Abb. 418: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B14. Grabungsfoto der Nordwestecke mit Blick 
nach Südosten. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim 2009/06/27. 




Abb. 419: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B14, Ostmauer. Grabungsfoto gegen Süden. Im 
Profil ist der Ausbruchgraben gut sichtbar. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv 






Abb. 420: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B14. Gesamtfoto gegen Nordosten. Man erkennt 
sehr deutlich die Rechteckigkeit der Konstruktion. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 




Abb. 421: Villenanlage Reinheim. Die Straße BNr. 131. Die gepflasterte Fläche war mit Bordsteinen 






Abb. 422: Villenanlage Reinheim. Die gepflasterte Straße BNr. 131 südlich des Hofareals.  




Abb. 423: Villenanlage Reinheim, gepflasterte Straße BNr. 131. Der Abschnitt südwestlich des 
Hofareals.Bildnachweis: LDA des Saarlandes, Grabungsfotoarchiv Reinheim: 2002/07/05. 






Abb. 424: Villenanlage Reinheim. Die gepflasterte Straße BNr. 131. Eine Rinne diente zur Dränage.  




Abb. 425: Villenanlage Reinheim. Die gepflasterte Straße BNr. 131. Die Verbreitung diente als 
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Abb. 426: Villenanlage Reinheim. Der gepflasterte Weg 417. Bildnachweis: LDA des Saarlandes, 
Grabungsfotoarchiv Reinheim. 
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Abb. 427: Villenanlage Reinheim. Zwei Beispiele von Säulenbasen des toskanischen Typus, die aus 




  1    2    
 
































































Abb. 437: Villenanlage Reinheim. Die älteste Keramik aus der Villenanlage. 1 Raum A27; 2 Raum 






Abb. 438: Villenanlage Reinheim. Gallo-belgische graue Ware. Kragenschüsseln. 1 Raum 1; 2 Raum 






Abb. 439: Villenanlage Reinheim. Fragmente der Argonnensigillata mit Rädchenverzierung. 1 Raum 
































































Plan 1: Villenanlage Reinheim. Gesamtplan mit den Strukturen A bis F.  










Plan 2: Villenanlage Reinheim. Die topografische Lage des Geländes am Anfang der 1950er Jahre 
südlich der Blies mit den beiden erhöhten Stellen, Heidenhübel und Katzenbuckel. Unter dem 
Katzenbuckel wurden drei frühlatènezeitliche Gräber, darunter auch das Fürstinnengrab, entdeckt. 









Plan 3: Villenanlage Reinheim. Die Koordinatenwerte der jeweils vier Ecken des Hauptgebäudes und 






Plan 4: Villenanlage Reinheim. Die topografische Lage der Villenanlage zum vicus Bliesbruck. 1) 
Villa Reinheim, 2) Vicus Bliesbruck, 3) Das gallo-römische Gräberfeld, 4) Frühkeltische Grabhügeln. 
Die bislang ausgegrabene Fläche des vicus entspricht seinem nördlichen Teil. Beim Vergleich der 
Villa mit dem vicus zeigt sich deutlich, dass die Gesamtfläche der Villa fast einer Hälfte des vicus 







Plan 5: Villenanlage Reinheim. Oben der Grundriss der freigelegten Thermen in den Jahren 1840-
1841 auf dem Heidenhübel. Im unteren Bereich eine Skizze der geografischen Lage um die Villa. 









Plan 6: Villenanlage Reinheim. 1) Nachzeichnung (Florian Müller).der Skizze von 1841 (siehe Plan 
5). 






Plan 7: Villenanlage Reinheim. 1871 fanden Grabungsarbeiten in dem südöstlichen Teil des 
Heidenhübels statt. Es wird auch das Vorhandensein einer Wasserleitung zwischen Reinheim und dem 
römischen Bad erwähnt. Eine Überprüfung im Gelände blieb Anfang der 1990 Jahre erfolglos. Man 
konnte allerdings wegen der Eigentumsverhältnisse nicht eine Sondage nördlich der Blies 
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Plan 8: Villenanlage Reinheim. Ein Vergleich des um 1871 nach den durchgeführten 
Grabungsarbeiten in dem südlichen Teil des Hauptgebäudes angefertigten Grundriss (Von Florian 
Müller nach dem Original aus dem Archiv des Historischen Museums Speyer nachgezeichnet) mit 
dem Plan der Untersuchungen aus dem Jahr 2006 (gezeichnet von Florian Müller). Man stellt fest, 
dass die zeichnerische Erfassung der Mauern auf dem Plan aus dem 19. Jh. ziemlich genau dem 
Grabungsplan von 2006 entspricht.  
 
 
Plan 9: Villenanlage Reinheim. Metrische Daten zum Hauptgebäude. Siehe Tabelle 4.  






Plan 10: Villenanlage Reinheim. Metrische Angaben zum Hofareal. Siehe Tabelle 5. 
Legende: Grün = Dokumentierte Mauern. Gelb = Nicht mehr vorhandene Mauer. 





Plan 11: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Ostflügel, Bauabschnitt I/1.  






Plan 12: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Ostflügel, Bauabschnitt I/2 (Blau). 






Plan 13: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Ostflügel, Bauabschnit II/1 (Cyan) 







Legende: Grau = Bauabschnitt I/1, Blau = Bauabschnitt I/2, Cyan = Bauabschnitt II/1, Mondgrün = 
Bauabschnitt II/2.  
 
Plan 14: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Ostflügel, Bauabschnitt II/2. 












Legende: Grau = Bauabschnitt I/1, Blau = Bauabschnitt I/2, Cyan = Bauabschnitt II/1, Mondgrün = 
Bauabschnitt II/2, Braun = Bauabschnitt III, Grün = Bauabschnitt IV. 
 
Plan 16: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Bauabschnitte III und IV. Entwurf und 






Plan 17: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die mit Lehmfußbödenen ausgestateten 







Plan 18: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Ostflügel. Die mit Terrazzofußböden ausgestateten 











Plan 20: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Mitteltrakt, Bauabschnitt II. Entwurf und 






Plan 21: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Mitteltrakt, Bauabschnitt III (Cyan). 




Plan 22: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Mitteltrakt, Bauabschnitt IV (Grün). 






Plan 23: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Westflügel Nord, Bauabschnitt I. Entwurf und 










Plan 24: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Westflügel Nord, Bauabschnitt II. Entwurf und 






Plan 25: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Westflügel -Nord, Bauabschnitt III/1. Entwurf und 







Plan 26: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Westflügel Nord, Bauabschnitt III/2 (Blau). 







Grau: Bauabschnitt III/1 
Blau: Bauabschnitt III/2 
Cyan: Bauabschnitt IV 
 
Plan 27: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Westflügel Nord, Bauabschnitt IV. Entwurf und 







Grau: Bauabschnitt III/1 
Blau: Bauabschnitt III/2 
Cyan: Bauabschnitt IV 
Grün: Bauabschnitt V 
 
Plan 28: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Westflügel Nord, Bauabschnitt V. 







Grau: Bauabschnitt III/1 
Blau: Bauabschnitt III/2 
Cyan: Bauabschnitt IV 
Grün: Bauabschnitt V 
Gelb: Bauabschnitt VI 
 
Plan 29: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Westflügel Nord, Bauabschnitt VI. Entwurf und 








Grau: Bauabschnitt III/1 
Blau: Bauabschnitt III/2 
Cyan: Bauabschnitt IV 
Grün: Bauabschnitt V 
Gelb: Bauabschnitt VI 
Rot: Bauabschnitt VII 
 
Plan 30: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Westflügel Nord, Bauabschnitt VII. Entwurf und 






Grau: Bauabschnitt III/1 
Blau: Bauabschnitt III/2 
Cyan: Bauabschnitt IV 
Grün: Bauabschnitt V 
Gelb: Bauabschnitt VI 
Rot: Bauabschnitt VII 
Schwarz: Bauabschnitt VIII 
 
Plan 31: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Westflügel Nord, Bauabschnitt VIII. Entwurf und 







Plan 32: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Westflügel Süd, Bauabschnitt I. Entwurf und 







Plan 33: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Westflügel Süd, Bauabschnitt II/1. Entwurf und 








Plan 34: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Bauabschnitt II/2 (Blau). Entwurf 







Plan Legende:  
Grau: Bauabschnitt II/1 
Blau: Bauabschnitt II/2 
Cyan: Bauabschnitt II/3 
 
35: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Bauabschnitt II/3. Entwurf und 







Plan 36: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Bauabschnitt II. Die mit 










Plan 37: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Bauabschnitt III. Die mit 









Grau: Bauabschnitt II/1 
Blau: Bauabschnitt II/2 
Cyan: Bauabschnitt II/3 
Grün: Bauabschnitt IV 
 
Plan 38: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Bauabschnitt IV. Entwurf und 







Grau: Bauabschnitt II/1 
Blau: Bauabschnitt II/2 
Cyan: Bauabschnitt II/3 
Grün: Bauabschnitt IV 
Gelb: Bauabschnitt V 
 
Plan 39: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Bauabschnitt V. Entwurf und 







Grau: Bauabschnitt II/1 
Blau: Bauabschnitt II/2 
Cyan: Bauabschnitt II/3 
Grün: Bauabschnitt IV 
Gelb: Bauabschnitt V 
Rot: Bauabschnitt VI 
 
Plan 40: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Bauabschnitt VI. Entwurf und 






Grau: Bauabschnitt II/1 
Blau: Bauabschnitt II/2 
Cyan: Bauabschnitt II/3 
Grün: Bauabschnitt IV 
Gelb: Bauabschnitt V 
Rot: Bauabschnitt VI 
Braun: Bauabschnitt VII 
 
Plan 41: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Westflügel Süd, Bauabschnitt VII. Entwurf und 






Grau: Schon existierende Mauer 
Blau: Bauabschnitt I 
Cyan: Bauabschnitt II 
 
 
Plan 42: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Westflügel Mitte, Bauabschnitte I und II. Entwurf 







Grau: Schon existierende Mauer 
Blau: Bauabschnitt I 
Cyan: Bauabschnitt II 
Grün: Bauabschnitt IV 
 
Plan 43: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Westflügel Mitte, Bauabschnitte II und IV. 





Legende: 1= Vorhandene Mauer, 2 =Postamente, 3 = Mauern des Wasserbeckens, 4 = Wasser, 5 = 
Nordmauer des Wasserbeckens nicht mehr vorhanden. 
 
Plan 44: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Portikus Nord, Bauabschnitt I. Entwurf und 
Ausführung: Florian Müller. 
 
 
Legende: Grau =  Vorhandene Mauer. 
 
Plan 45: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Portikus Nord, Bauabschnitt V (Blau). Entwurf und 





Legende: Grau = Vorhandene Mauer. 
 
Plan 46: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Portikus Süd, Bauabschnitt I. Entwurf und 
Ausführung: Florian Müller. 
 
 
Legende: Grau =  Vorhandene Mauer, Blau = Bauabschnitt II. 
 
Plan 47: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Portikus Süd, Bauabschnitt II. Entwurf und 







Legende: Grau = Vorhandene Mauer, Blau = Bauabschnitt II, Grün = Bauabschnitt III. 
 
Plan 48: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Portikus Süd, Bauabschnitt III. Entwurf und 
Ausführung: Florian Müller. 
 
 
Legende: Grau = Vorhandene Mauer. Gelb = Vermutete Mauer, Orange = Neuentstandene Mauern.  
 







Grau = Vorhandene Mauer, Orange = Neuerrichtete Mauern, Gelb= Vermutete Mauer 
 
Plan 50: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich  Ost (Struktur D). Entwurf und 







Grau = Vorhandene Mauer.  
Orange = Neuerrichtete Mauern. 
Gelb = Vermutete Mauer 
 







Grau: Vorhandene Mauer 
Gelb: Vermutete Mauer 
Orange: Dokumentierte Mauern des Außenbereiches West.  
  
Plan 52: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Außenbereich West (Strukturen E1-E4). Entwurf und 







Plan 53: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1. Steingerechter Plan. Quelle: Landesdenkmal des 







Legende: 1 = Gebäudemauer, 2 = Hofmauer, 3 = Tor, 4 = Rampe und gepflasterter Weg, 5 = 
Pfostengrube, 6 = Grube, 7 = Ofen. 
 
Plan 54: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1. Plan mit den relevantesten Fundstellen. 
Entwurf und Ausführung : Florian Müller. Quelle:  Landesdenkmal des Saarlandes, 






Plan55: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B2. Steingerechter Plan. Quelle: Landesdenkmal des 






Legende: 1 = Gebäudemauer, 2 = Hofmauer, 3 = Tor, 4 = Ofen.  
 
Plan 56: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B2. Plan mit den relevantesten Fundstellen. 








Plan 57: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B3. Steingerechter Plan. Quelle: Landesdenkmal des 







Legende: 1 = Gebäudemauer, 2 = Hofmauer, 3 = mögliche Eisenschmiede. 
 
Plan 58: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B3. Plan mit den relevantesten Fundstellen. 






Plan 59: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B4. Steingerechter Plan. Quelle: Landesdenkmal des 





Legende: 1= Gebäudemauer, 2 = Hofmauer, 3 = Pfostengrube. 
 
Plan 60: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B4. Plan mit den relevantesten Fundstellen. 








Plan 61: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B5. Steingerechter Plan. Quelle: Landesdenkmal des 








Legende: 1 = Gebäudemauer, 2 = Hofmauer, 3 = Gruben, 4 = angebaute Mauern.  
 
Plan 62: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B5. Plan mit den relevantesten Fundstellen. 






Plan 63: Villenanlage Reinheim, Nebengebäudekomplex B6. Steingerechter Plan. Quelle: 







Legende: 1 = Mauern des Bauabschnittes I,  2 = Mauern des Bauabschnittes II,  3 = vermutete 
Mauern, 4 = Hofmauern, 5 = Sandstein, 6 = Steinpflasterung.  
 
Plan 64: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Plan mit den relevantesten Fundstellen. Entwurf 






Plan 65: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B6. Steingerechter Plan. Quelle: Landesdenkmal des 






Plan 66: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B, Bauabschnitt I. Steingerechter Plan. Digitalisiert 




Plan 67: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B7, Bauabschnitt II. Digitalisiert von Florian Müller. 






Plan 68: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Steingerechter Plan ohne dem Raum R4. Quelle: 





Legende: 1 = Bauabschnitt I, 2 = Bauabschnitt II, 3 = Hofmauer, 4 = Durchlass, 5, Rampe und 
gepflasterter Weg, 6  = Präfurnium, 7 = Ziegel, 8 = Schacht. 
 
Plan 69: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Plan mit den relevantesten Fundstellen. 






Legende: 1 bis 5 entsprechen  den Bauabschnitten I bis V. 6 = Präfurnium, 7 Hypokaustziegel, 8 = 
Schacht, 9 = Durchlass, 10 = Hofmauer. 
 





Legende: 1 bis 7 entsprechen je einen der Bauabschnitte, 8 = Rampe und gepflasterter Weg, 9 = 
Durchlass, 10 = Feuerstellen und Öfen,  11 = Gruben, 12 = Rinnen, 13 = Hofmauer. 
 







Plan 72: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Steingerechter Plan. Quelle: Landesdenkmal des 





Legende: 1 = Gebäudemauer, 2 = Steinsetzung, 3 = Feuerstelle und Offen, 4 = Pfostengrub, 5 =  
Eintiefung, 6 = Durchlass, 7 = Rampe, 8 = Wasserleitung, 9 = Hofmauer. 
 







Plan 74: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11. Steingerechter Plan. Quelle: Landesdenkmal des 







Legende: 1= Gebäudemauer, 2 = Mauerfundament, 3 = HofmauerFundament, 4 = Ofen und 
Feuerstelle, 5 = Durschlass, 6 = Grube, 7 = Rinne.  
 





Plan 76: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B14. Schematische Darstellung der Lage des 




































Plan 82: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Die Räume, in denen Terrazzofußböden 






Plan 83: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Die Räume, in denen Lehmfußböden nachgewiesen 




Abb. 84: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Mitteltrakt. Zeichnerische Dokumentation der 













Plan 85: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Raum A33. Profil gegen Westen. 











Plan 86: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Raum A38. Profil gegen Süden. Digitalisiert von 












410: Anstehender Boden 
 
Plan 87: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Raum A45. Digitalisiert von Florian Müller. Quelle 




315: Stein / Ziegelversturz. 
316: Brandschicht. 
283: Graben. 
362: Bewegter Boden aus braunem Sand. 
 
Plan 88: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Raum A31. Diegitalisiert von Florian Müller. Quelle 











614: Bewegter Boden aus braunem Sand. 
628: Kiesartige Schicht. 
 
Plan 89: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude, Raum A77. Profil mit Blick nach Norden.  Entwurf 
und Ausführung: Florian Müller. Quelle LDA, Grabungsdokumentation Reinheim. 
 
 
Legende: 1 = Ackerschicht, 2 = Kalksteine, 3 = Dachziegel, 4 = Lehmboden, 5 = Graue, sandige 
Schicht, 6 = Kiesartiger, brauner, anstehender Boden. 
 
Plan 90: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B1.Profil innerhalb des Gebäudes mit Blick nach 















2: Planierschicht.  
3: Kalksteinsplittpackung. 
4: Bewegte Boden aus braunem Sand. 
5: Arbeitshorizonte zu den Mauern 002 und 004. 
6: Holzkohle. 
7: Weisser gelöschter Kalk.  
 
Plan 92: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Profil innerhalb des Gebäudes im Raum 2 gegen 







Plan 93: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B8. Planum innerhalb des Raumes 2 nach dem 








001 = Ackerschicht,  
002 = Zerstörungsschicht, 
003 = Lehmfußboden,  
004 = Bewegte Boden aus braunem Sand.  
 
Plan 94: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B9. Profil innerhalb des Gebäudes mit Blick nach 







Legende: 001 = Ackerschicht, 002 = Zerstörungsschicht, 003 = Lehmfußboden, 004 = Heterogene 
Schicht, 005 = Arbeitshorizonte zu den Mauern 002 und 004. 
 
Plan 95: Villenanlage Reinheim, Nebengebäude B11. Profil innerhalb des Gebäudes mit Blick nach 
Norden. Entwurf und Ausführung: Florian Müller. Quelle LDA, Grabungsdokumentation Reinheim. 
 
 
Plan 96: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Verteilung der handgemachten Gefäße. Entwurf und 











Plan 98: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Gesamtplan mit allen im und um das Haupthebäude 







Plan 99: Villenanlage Reinheim, Hauptgebäude. Steingerechter Plan. Quelle LDA, 
Grabungsdokumentation Reinheim. 
 
 
